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VORWORT. 



Nachdem iierr Dr. Alfred Philippson bereits in den Jahren 
1887 bis 1889 im Anschlufs an die Gesellschaft für Erdkunde 
und mit ihrer Beihilfe den Peloponnes bereist und darüber ein 
besonderes Werk veröffentlicht hatte, beschlofe er, seine Arbeiten 
auf das nördliche Griechenland auszudehnen. Die Gesellschaft 
durfte um so mehr mit Genugthuung auch diesen Plan durch 
Bewilligung eines Zuschusses zu dem ihrigen machen, als die 
Kunde des Peloponnes durch die ersten Reisen Philippson's 
ungemein gefördert worden war tmd sein Werk einen her- 
vorragenden Rang imter den seltenen, gänzlich auf eigener 
Forschung beruhenden geographischen Monographien ein- 
nimmt. 

Die Reis(i wurde im Laufe des Jahres 1893 ausgeführt. 
Da über die leichter zugänglichen südlichem und östlichen Ge- 
biete Nord -Griechenlands bereits einige gute Untersuchungen 
vorliegen, so umfaiste sie wesentlich die gebirgigen, nach Epirus 
hinübergreifenden Landesteile, welche wegen der Schwierigkeit 
und der Gefahren ihrer Begehung wissenschaftlich noch fast 
ganz unbekannt waren. Die Ausführung der mit Mut und Ge- 
schick vollbrachten, umfassenden Durch Wanderung ist besonders 
angesichts der Thatsache zu begrüfsen, dafs die von Herrn 
Dr. Philippson bereisten Gegenden durch die jüngsten Ereig- 
nisse unzugänglich geworden sind und voraussichtlich auf lange 
Zeit hinaus für die weitere Forschimg verschlossen bleiben 
werden. 
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Vorwort. 



Einige Reiseberichte kamea bereits in den „Verhandlungen" 
für 1893 zur Veröffentlichung. Die zusammenfassende Verar* 
beitung der Ergebnisse erschien in einzelnen Heften der 
Jahrgänge 1895, 1896 und 1897 der „Zeitschrift**. Um sie auch 
anderen Kreisen zugänglich zu machen, sind die einzelnen Ab* 
schnitte hier wieder abgedruckt und zu einem zusammen- 
häng-enden Werk vereinigt worden, dem auch die in der Zeit- 
schrift erschienenen Karten beigefügt sind. 

Berlin, im Juli 1897. 

■ 

Der Vorstand 
der OeseUfloliaft Erdkunde za Berlin. 
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VORBEMERKUNG DES VERFASSERS. 



Die hier vorliegenden Ergebnisse einer geologisch- geogra- 
phischen Studienreise nach Nord-(iriechenland sind, wie im 
Vorwort bemerkt, in der „Zeitschritt der Gesellschaft für Erd- 
kunde zu Berlin" in einzelnen Berichten während der Jahre 
1895 bis 1897 erschienen. Der Umstand, dafs demnach Nieder- 
schrift und Druck dieses Buches sich über mehrere Jahre hin- 
zogen, ma£f manche Ungleichmäfsigkeit in der Behandlung der 
einzelnen Teile entschuldigen. Während des Erscheinens der 
einzelnen Berichte stellte es sich heraus, dafs, um den in der 
Zeitschrift zur Verfügung gestellten Raum nicht allzusehr zu 
uberschreiten, die letzten Abschnitte durch Beschränkung der 
ethnographischen und allgemeineren Schilderungen und histO' 
Tischen Exkurse erheblich gekürzt werden mufsten. 

Obwohl auf diese Weise der Inhalt der letzten Abschnitte 
noch strenger wissenschaftlich geworden ist, als der der ersten, 
und als für das Ganze beabsichtigt war, so hoffe ich doch, dafs 
bei dem grofsen Interesse, das die geschilderten Landschaften 
gerade jetzt infolge der politischen Ereignisse gewoimen haben, 
diese Sonderausgabe auch einem allgemeineren Publikum nicht 
unwillkommen sein wird. 

Mein aufrichtigster Dank gebührt dem Vorstand der Ge- 
sellschaft für Erdkunde zu Berlin, der mir nicht nur die Mittel 
für die Reise zur Verfügung stellte, sondern &uch die Heraus- 
gabe der Reiseberichte und der kostspieligen Karten er- 
möglichte. 

Bonn, im Juli 1897. 

Dr. A. Philippflon. 
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Einleitung. 



Nach Abstlilufs der l'iUersuchung des Pcloponncs (iSfs; Sq' und 
nnrli citicr kurzen Ucrcisung ilcs schon durch andere l'orscher ge- 
nügend bekannten Mittel-Griechenland (i«Sqo) stellte sirh dem \ eiiasser 
nls <lie wiclitigste und mm am ersten in Angrift" zu nehmende Aufgabe 
die Ikreisung von N «) r d - r i e c h e n 1 an d (Thes-saUen undKpis iis^ dar. 
In allen Zweigen licr lüUkundc ist hier noch überaus viel zu tluin. 
Abgesehen von der Küstenaufnahme, der Vermessung der neuen tür- 
kisch'griedilschen Grenze (aber anch nur der Grenzlinie) und einem 
kleinen von A. Mavrokordatos aufgenommenen Gebiet im südöstlichen 
Thessalien beruht unsere topographischeKenntnis Nord-Griechen- 
lands (aufserhalb des von der „Carte de la Gr^ce x : soo ooo" dar- 
gestellten Gebiets des Königreiches Griechenland vor dem Berliner 
Vertrag) lediglich auf den Routen-Aufnahmen einiger Reisender, die 
sich zumeist immer wieder auf denstlben l^ahnen bewegten'). Grofse 
Gebiete aber, vor allem im eigentlichen Pindos (die Gebirge am oberen 
Asj)ropotamos) und in der Othrys, waren noch nie von einem wissen- 
schaftlichen Reisenden betreten worden. Jetzt ist freilich eine grie- 
clnsclie 1 .ande^aufn.ihnie unter Leitung des verdienten östcrreir]u's( l>en 
Olli/iers, Herrn Überstlieutenant H a r 1 1 im Gange; Mm ihr liegt ])ereifs 
das Dreiecksnetz erster Ordnung vor. Es werden aber jeden lalls noch 
lantze jalirc vergehen, bis die topographischen Karten dersellK-n voll- 
enilct i>ein werden. In geologischer Hinsieht ist nur dai> tj.->uhessa- 
lischc Küstengebirge, das thessalische Miuclgebiige, sowie der inner- 
halb der ehemaligen Grenzen Griechenlands gelegene Teil von öster- 
reichischen Geologen aufgenommen. Alles übrige: der Nordabhang 
der Othrys I der Pindos, die Kambunischen Berge und ganz Türkisch- 
Kpirus, sind • geologisch unbekanntes Gebiet Bon 6 und Viquesncl 

M Die Aufnahm?" der wcstlliessalisrlion Fbrne von T.alny ist auch nur ^Is 
iieralich ungenaue Skizzierung, nicht wirkÜchc Vcimcsbuug zu b«zeichiit.ti. 
Phllippsoti, Noiü-Urie«1ieiilaHd, | 
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sind die ciii/ij^cn ( i< ( il( >ui. n. i lu- je vorher diese 1 an« U i 1 iftretc;) haben. 
Aher ihre Reise l>escliraiikte Ii nnf eine einzige I »un luiiierung, ihre 
Nülizen sind sclir kurz, ihr Standpunkt vielfach veraltet. 

Noril-(iiic<. lienl.uul bildet cmcn i eil jener grofscn geologischen 
Urra iiicogitiia, die von Montencgru bis Griechenland, vom Adriatischen 
Meer bis Thrakien reicht, vor deren Entschleierung wir weder von 
dem grofsen Dinarischen Gebirgssystem noch von dem Bau der Balkan- 
Halbinsel überhaupt eine fest begründete Kenntnis besitzen werden. 

Dafs auch Vegetation und Anthropogeographie dieser Länder noch 
sehr wenig erforscht sind, ergiebt sich nach dem Gesagten von selbst. — 

Der Wunsch, nach Kräften zw der Ausiiiltung dieser empfindlichen 
Lücke beizutragen und von Siiden her einen ersten Schritt zur Ent- 
schleierung der westlichen Balkan-Halbinsel zu ihun, ging mir durch die 
(iiite des \'orstaiuls der (lescllschaft für Erdkunde zu 
Hcrün in Krtfilluni:, der mir die Mittel zu einer viermonatlichen Reise 
im Jaiir 1893 zur Verfiitr?!;i2 s*c1!(e. Ich unterlasse nicht, an dieser 
Stelle nochmals meinen tiL ti,L tuhlten Dank für diese Unterstützung 
mcmer Arbeiten auszusprcc lu n. 

Das zu untersui hcn ic (»ebiet umfafste, da wie gesagt, Ost-Thessa- 
lien genügend bekannt war, vor allcuj das Pindos-Cxebirgc und die 
Othiys. In zweiter Linie stand die Hereisung von 'I'ürkisch-Epirus. 

Ein wichtiger Gegenstand der Untersuchimg war zunächst die Er- 
gänzung der To]>ographic. In manchen Gegenden mufste die Karte 
vollständig neu aufgenommen, fast Uberall konnte sie wenigstens 
berichtigt werden. Freilich können die Aufnahmen mit Peil-Kompafs 
und Aneroid nicht den Anspruch grofser Genauigkeit machen. Immer- 
hin wird aber dadurch das Kartenbild dieser T^änder in seinen all- 
gemeinen Zügen richtig gestellt^). In vielen (iegenden stellte sich 
das Relief als ganzlich verschieden von dem bisherigen, nur auf 
Vermutungen beruhentlen Karten/cit Imungen heraus. 

Die topographische Karte ist die unentbehrliche Grundlage für 
die geologische Forschung. \\\\ den g eol og ischeu Bau war das 
Hauptaugemnerk jj;erichtet , <1a er s<-incrsrifs wieder die Grundlage für 
alle anderen geograi)iuhc:licn I i s( lirmunm n Nildet. 

Die l'eihmgen, die forUuulciulc Skiz/.ieiung des (leländcs. Anouid- 
und Thermometer-Ablesungen, die geologischen lieobachtuugcu , die 
Sammltmg von Handstücken, da^u die Aufnahme von Landschafls- 
Photographien, nehmen die Zeit des Reisenden vollauf in Anspruch. 
Doch konnte daneben, wenn auch das Sammeln %'on Iflanzcn aus- 

■) Die HöhcnmessuDüen sind 1>creitü in der Zeilschrift <1er GcMllAchaft dir 
Erdkuiule zit Berlin (Ii<i. XXIX, 1894. S. i6o| von Dr. Galle vcrulTeniliclit worden. 
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geschlossen war, dem allgemeinen Charakter der Vegetation und 
Kultur Aufmerksamkeit geschenkt werden. Bei (\cr Rast in Dörfern 
und im abendlicheil (Juarticr, wenn die scliriftlichtn Ar!>eiten voll- 
endet waren, winden dann im (;e>j)racli mit rlen Einwolmern Kennt- 
nisse ül»er Nationahtat, Ansichten und VerJiältnisse der Bevölkerung 
gesammelt. 

In den folgenden Keibcbcrielilcn und tkn hcigegel)enen topogra- 
phischen und geologischen Karten, liegt, ist das gesamte Beobachtun^s- 
material enthalten. Die Darstellung folgt dem Reiseweg, da auf diese 
Weise am ehesten die lebendige Anschauung ersetzet, die unmittelbaren 
Rindrücke des Reisenden zum Ausdruck gebracht werden. Bei dem Ver- 
folg des Reiseweges stellt sich auch die ursächliche Verknüpfung der 
Einzelerscheinungen, ihre Vereinigung zu den wechselnden Landschafts- 
biidem am leichtesten dar. Zudem liegen die Reisewege des Verfassers 
so, dafs auch der natürliche Zusammenhang der Gegenden dabei bewahrt 
bleibt. Ich habe es nicht ganz unterlassen, Stimmungen des Beobach- 
ters, kleine eigene Erlebnissi- sowie andere Ereignisse im T-ande ein- 
zuflechten, soweit sie die Lokalfarbe verstärken oder zur Beurteilung 
der Verhältnisse nützlich sind , obwohl man son«t derartige Dinge in 
«treng wt«;scns(*baft!ichen Abhandlungen nirh; /ii finden gewöhnt ist. 
Die \ orliegcMvden Berichte sollen aber neben dem trockenen Beobach- 
tungsmaterial auch eine lebendige Anschauung des Landes, 
seines Volkes und seiner Zustände vermittein, für die der Ver- 
fasser duicli seine längeren i j lalauiigcn in verschiedenen Teilen 
Griechenlands ein eiuigernutfsen begründetes Verständnis sich erworben 
zu haben glaubt. £ine systematisch* wissenschaftliche Monographie 
Nord-Griechenlands zu geben, mufs sich der Verfasser für später vor- 
behalten. 

Um aber demjenigen Leser, für den die Einzelheiten kein Interesse 
haben, die Benutzung dieser Berichte zu erleichtem, habe ich am 
Schlufs eines jeden natürlich-begrenzten Abschnittes eine kurze zu- 
sammenfassende Darstellung desselben gegeben. 

Meine Aufgabe in Athen, mir von der griechischen Regierung 
nicht nur die Erlaub nif<, sondern auch den nötigen Schutz für die Reise 
in den unsicheren drenziandschaftcn zu verschaffen, wurde si Imell und 
zu meiner vollen Zufriedenheit erledigt. Ich halte inicli tlabci der 
sehr «iankenswerten Unterst'itzimg rlcs hohen Auswärtii.en Amts in 
l^crlin und der thatkräftigen l'or<ierung des damaligen Kaiseiiicli 
l)cut>riien Gesandten, Herrn Graf von Wesdehlen, 7V erfreuen. 
Ilmi sowohl wie dem Sekretär und Dolmetscher der ( jc.^aiultseliaft, 
Herrn 1) I c I e r, verdanke n 1. /um grofsen Teil das (Jelingen der Reise. 
Ihre Bemühungen fantien bei licr griechischen Regierung, besumkrö 

1* 
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dem Minister-Präsidenten Herrn Trtkupis, dem Minister des Aurseren 
Herrn D r a g ü m i s , dem Kriegsminister Herrn Tsomadös, das grdfste 
En^egenkommen. Es wurde allen Behörden in den von mir zu 
bereisenden Provinzen aufgegeben, mich in jeder Weise zn unter» 
stützen und mir zu jederzeit hinreichende Begleitmannschaft zur Ver- 
Rigunp: zu stellen. Dieser Verfögung ist im Lauf der Reise stets 
und mit Hintansetzung alier anderen DienstrUcksichten entsprochen 
worden. 

Auch für meine Reisen auf türkischem f.chict wurden von Athen 
aus die nötigen Schritte gethan. l(h wauiitt- muh an die Kaiserhch 
Di utschc lU»tschaft in Ronslantin()})cl , um iluc Ik-furwortung hei der 
Hollen riüile, ohne (^leren Krlap.hiiis und Scluit/,brief eine wissenschaft- 
liche Reise in der Türkei ni( ht iiKiglirh ist. Meine Pässe w iirdt-n ge- 
ordnet, aufscKkni ci liielt ich einen Kniplehlungsbrief von der türkischen 
Gesandtschaft in Athen an die türkischen Grenzbehörden, der mir von 
grofsem Nutzen wurde. 

Von Priva^ersonen wurden mir Ratschläge und Empfehlungen in 
reichem Mafs zuteil, so besonders von Herrn Alexandros Mavro* 
kordatos, ehemaligem Chef der Griechischen Landesaufnahme, der 
mir auch eine Vergleichung meiner Aneroide mit seinem Quecksilber* 
Barometer besorgte. 

Allen Hehörden und sonstigen Förderern meines Unternehmens 
spreche ich meinen aufrichtigsten Pank aus. 

Eine weitere Sorge bei einer längeren Reise in Griechenland bildet 
die Versorgung mit Geld unterwegs. Es sei hier folgende Methode 
empfohlen. Man läfst sein t^anzes Reisegeld, das man am l)csten in 
Form eines Kreditbriefes, aut l-ranken Ciold lauten<i, niitl)rinj;r , in 
Drachmen vmiwe<:hseln, wobei man infolge des hohen Agios damals 
fast um die Hälfte mehr erhielt'), (jetzt ist das Agio no<h höher:, 
ileponiert denjenigen Befrag, den man nicht hei sich führen mag, auf 
der Nationalbank (für (he allen riovinzcn, uilcr auf der Epirothessa- 
lischen Bank (für die neuen Provinzen) und iäfst sich dafür eine offene 
Anweisung an alle diejenigen Filialen der Bank geben, die man auf 
der Reise berührt. Diese Anweisung mufs so abgefafst sein, dafs man 
an jedem Bankort beliebig viel bis zur Gesamtsumme erheben kann. — 
Übrigens ist das Reisen in Griechenland, wenn man Landessprache 
und Sitte kennt und keine gro^n Ansprüche macht, infolge des hohen 
Goldagios erstaunlich billig. 



1) Es sei hier dringend gewarnt, in den griechischen Provinzen mit Gold* 
i;cUl zu reisen, da man (las.sclbc auf dem Lande gamicht, in den .Städten jedenralls 
nur teurer, als in Athen, wech.se)n kann. 
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Das Wichtigste nher ist (nr lan^i ie Reiscii in ( '«rio( henlatid die 
Hcsorgitn£f eines zuverlässigen Ago|;iatcn I'ler(le\eniiietei>^, <ler zngleicli 
l'tcrilekne<lit, Diener und Reisemarsehall ist mit fluten Reit- mnl 
Lasttieren, leh war in dieser Hinsicht aufserordenilu h l)eL,Minstigt, da mir 
in dem arkadischen Ai^ogiatcn Angeh's Kosmupuios aus .Maguliana 
eine durchaus treue, geschickte und unermüdliche Persönlichkeit zu 
Clebotc stand, die ich auf meinen Reisen im Peloponnes genttgend er- 
(irobt hatte. Ich besdilofs, ihn fUr diese Reise wieder anzunehmen» 
obwohl er Nord^Griechenland gamicht kannte, und es zweifelhaft sein 
mufste, wie sich der einfache, nie aus seiner Heimat herausgekommene 
Mann auf türkischem Gebiet anstellen werde. Ich habe aber diesen 
Kntschlufs nicht zu bereuen gehabt. Ich war dadurch der grofsen Un- 
annehmlichkeiten und Zeitverhtste llberhoben, welche die Beschafl'ung 
neuer Begleiter und neuer Tiere von Ort zu Ort notwendig veranlafst. 
Ich sandte daher sofort nach meiner Ankunft in Athen Nachricht an 
Angeh's ab, und dieser machte sich sogleich mit seinen zwei Stuten, 
von denen mir die eine bereits atif allen Reisen im Peloponnes treu 
gedient hatte, auf (lei\ Weg. Kr trat" am 15. Marz 1803 in Athen ein. Die 
l'reiule des Wiedersehens war grofs, hatten wir docli gar viele Müh.sale 
auf mniiatelangen Reisen getreulich zusammen erduldet. Seme beiden 
Pferde, kleine, unan.sehnli( hc, magere Tiere, waren, wie ihr Herr, von 
unermüdlicher Ausdauer, und auf den felsigen Bergpfaden von sicherem 
Tritt. Freilich eine über langsamen Schritt hinausgehende Geschwindig- 
keit durfte man nicht von ihnen verlangen! Bei schlechtem Wege, 
oder wo es die Beobachttmgen verlangten, mufs der Reisende ja doch 
zu Fufs gehen. 

Ich hätte von Athen aus den Ort, von wo ich meine Arbeiten 
beginnen wollte, Lamfa (am Südfuls des Othrys-Gebirges), mit dem 
Dampfer, oder zu Lande mit dem Wagen, erreichen können« Da aber 

die Pferde doch zu Lande nach Lamfa gehen mufsten, benutzte ich 
sie gleich von Athen aus, und hatte dabei den Vorteil, unterwegs 
manches Neue zu sehen. Vor allem konnte ich so den ausgetrockneten 
Kopals-See besuchen. 
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I. Athen-Theben, über Phylc, den Parnes und Krrtra. 

Ajii 17. M;ir;j 1893 ^nii Uhr morgens brach ich mit meinem Dirm 1 
Ani;ehs und dessen beiden Vierden auf. Im östlichen MittebCIrin Ik ti- 
land ist eine Kskorte, ebenso wie im Pelopoimes, (hirchaus unnulig. 
Du ich die l'ahrstrafsc nach Theben über Eleusis und den Kithuron 
Iwreits kannte, wählte ich diesmal den zwar l^chwerlicheren aber 
kürzeren Weg über Chassiä, die alte Grenzfeste Phyle und den Kücken 
des Parnes. 

Ein strahlend blauer Himmel wölbte sich Uber der athenischen 
Kbene, sommerlich warmes Sonnenlicht spielte in den silbergrauen 
Zweigen der Ölbäume, als wir vom Peloponnes«Bahnhof aus unseren 
Weg durch den Öhvald des Ke|)hissos nach Norden nahmen. Kin 
günstiges Vorzeichen schien mir diese Brtthlingswitterung — aber leider 
war es trügeriscli: denn der erste Tag mciiur Reise sollte für lange 
Zeit der letzte schöne Tag sein, der mir In. timnif war. (iar anmutig 
ist der Ritt zwischen den uraltrn knorrigen Oliven, m deren Schntirn 
Weinpflatuungcn und Cletieidci« ider den I'oden betlecken, wahrend 
weifse Hauschen hier und »ia verteilt zwischen den Stämmen hervor- 
lugen. Scharf zeichnen sich die grauen Silhouetten der debirge ab, 
welche rings die Kbene uru-iuten. Haid übers«:hreiten wir auf der 
schönen Brücke der Fahrstrafee das tast wasserlose Bett des Rephissos, 
das dicht daneben noch von den beiden Eisenbahnbrücken der Felo« 
ponnes* und der t..ari5sa'Bahn überspannt wird, und reiten durch das 
Gartendorf Levf. Dann taucht die Strafse aus dem Ölwald hervor und 
zieht sich sanft ansteigend am Fufs des abschreckend Öden Kalk- 
rUckens des Aegaleos entlang. Das Ansehen der Gegend verändert 
sich bedeutend. Zur Rechten übersieht man allerdings no<^ den 
fruclitliaren Mittelteil der Ebene, dessen Grün sich soweit ausdehnt, als 
die Lelimanschwemmung und dtis Grundwasser des Kephissos reicht. 
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Hier ^hui/cn (las I.aiulschlofs der Konigin Amalie (I'yrgoh Amahns , 
<i;is ^tatlllf he IIaU]>t()()rf Menidi um] fern am Fiifs des T'eiUtliknn die 
Villen vun Koi)his;>ia lieriiher. Zur l inken aber haben wir die echte 
steppenhatie Kinöde ü.slgiicchischen Charakters. Auf dem flacli nacii 
tlcr Mitte der Ebene einfallenden (^neogenen oder quartären?) Kon- 
glomerat, das, aus halbgerundeten Gesteinsbrocken bestehend, fast alle 
seitlichen Teile der attischen Ebenen bedeckt und an der geringen 
Fruchtbarkeit derselben die Hauptschukl trägt, wechseln dürftige Ge- 
treideäcker, die kaum mit grünem Schimmer sich zu Uberziehen be« 
ginnen, mit hellgrauen Phrygana-Flächen*), auf denen albanesische 
Hirten in zottigen Pelzen ihre Schafe weiden.. 

Dahinter erheben sich zur T.inkcn die langweilig geformten Hügel 
des Aegaleos aus grauem Kreidekalk, welchem nur hier und da eine 
verkrüppelte .Aleppo-Kiefcr oder ein dunkler, kugliger Kermes-Eichen- 
busch entspriefst. Kin kleines Albanesen-Dorf, Kamaterö, mit niedrigen, 
weifsgetiinchten T chmhiitten, liegt an flem Abhang. — Auf unserem 
Wege wird es innncr einsamer. Almln h wie zwischen Rom und seiner 
Campagna, ist der Gegensatz zuisrlien Athen und seiner Umgebung: 
unmittelbar vor den Thoren der Grofsstaih die .-.t luveigende Steppe! 
(lerafle die Umgebung Athens, von deniOlwald und den wenigen Villen- 
orten abgeselien, ist eine der dünnbevölkertsten Landschaften Grieclien- 
lands, wo zudem die Dörfer, durchaus von Albanesen bewohnt, 
besonders armselig und zurttckgebtieben sind. 

Wir senden noch einen Blick auf die im Sonnenglanz strahlende 
AkropoHs zurück, dann wendet sich der Weg um eine Ecke des Aega- 
leos. Hier öffnet sich links der breite Sattel, über den die Peioponnes- 
Bahn zur Ebene von Eleusis hinttbersteigt. 

Unmittelbar vor uns erheben sich die massigen Kalkwände des 
Parnes, ein dunkelgrauer Wall, oben von einem schwarzeVi Gürtel von 
'I'annen umzogen und von glänzenrien Schneeflecken geziert. Eine 
jähe Schlucht schneidet in der .Mitte das langgestreckte Gebirge ein, 
das sich von ihr aus nach Westen allmählich erniedrigt, Ks ist die 
Schlucht von Chassiä, durch die unser Weg nach Böotien führt, im 
Aitertuni und in der Neuzeit bis zum Bau der h'ahrstrafse der meist 
begangene Weg von Athen nach Theben, jetzt gan?: vcrcinsaiul. Uber 
der Schlucht, etwas zur Rechten, durch eine Seitensehlucht aUgcchniüen, 
steigt eine abenteuerliche Kc!s\\ and auf, die schon von Athen aus in 
die Augen fällt. Es ist die im Altertum ,,liarma" geiianulc Felswand, 
an deren Fufs, in überaus wikler Umgebung, das kleine Kloster ya/zc/^-^/a 

PhryganaB Vegetation von trocknen, stacblichten Stauden und Halbätruuchcrn, 
die, in weiten Abständen stehend, den nackten Boden Icaum verhallen. 
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/"'// A'/ts/'hi '^Mutlcrgottes der KiigpasstO liegt')- Aus <lciii Tlia! von 
Cliassiä «luillt ein breiter Schuttkcgcl hervor, <lcr sich kit Ijcrlunni;^ 
ausbreitet, von Phrygana und dürftigen Feldern bedeckt. Auf diesem 
Schuttkegel liegt das kleine Albanesen-Dorf Ano-Liösia ,467 Eiow., 
160 m), wo wir (2 k Stunden von Athen)') in dem kleinen Magaz(^) 
des Ortes eine kurze Rast machen. 

Die Bauart der albanesischen Dörfer in den Ebenen Attikas weicht 
von der in den griechischen Gebirgen meist üblichen Bauweise ab. Statt der 
mit einem Stockwerk versebenen Steinhäuser 6ndet man hier meist nur 
niedrige Hutten aus getrockneten Lchnuiegehi, weifs getiin* ht, mit nur 
einem Raum zu ebener P>de. Der festgestampfte Lehmboden ist nicht 
über die Umgebung erhöht, daher in der Regenzeit feucht und kotig, die 
wenigen Fenster sifvl klein, die Thür ist nur gclvjckt zu passieren; dns aus 
rohen liaumstämmcn gezimmerte und mit Ziegeln gc(k( kt • Dach icic:ht 
tief hinab. Unglaublicher Schmutz herrscht in tkin dunklen, nui tilgen, 
von dem Raucli des ofTenen Feuers, der diirc h die Uachritzen nur langs.mi 
entweicht, erftlllten Raum, den die l''.unili(j nul den Hanstieren teilt. Die 
Hütten liegen in wilder Unordnung umher, zwischen sich weite koligc Plätze 
freil»»end. Auf unbewässertem Boden, wie hier, fehlen auch die Obst- 
bäume und Platanen, die sonst die griechischen Dörfer freundlicher er* 
scheinen lassen. So sind diese Albanesen^Dörfer der attischen und bö* 
otischen Ebenen ebenso unerquicklich im Anblick wie unausstehlich für 
den Aufenthalt Die Leute sind arm und roh, wenn auch gastfrei. Nur 
wenige gröfsere Dörfer bilden eine Ausnahme von diesem eben 
geschilderten Charakter. Die Gebirgsdörfer sind stattlicher und wohn- 
licher als die der F^benen. 

In stechender Sonnenglut, die nichts gutes weissagt, wandern wir 
den öden Schuttkegel aufwärts und dann durch das kahle Felsthal 
nach dem Dorf Chassia, das wir t Sfunde' um Mittag erreichen. 
Die steilen Thalwande bestehen aus graust liwarzem, an der Uberll.irhe 
rötlich verwitterndem Kalkstein der Kreidetbrmation; er ist grob ge- 
schichtet und in flache Falten gelegt, welche quer Uber das Thal von 
West nach Ost streichen. Zahlreiche Hohlen offnen sich in den Thal- 

■) Dieses Kloster und seine Umgebang ist der Schauplatz des bekannten 
satirischen Romans „Le Roi des Montagnes" von E. Abovt, 

-) Die Einwohnerzahlen sind sämtlich nach der Volkslblung von i88o> dit 
Ilohcnzahlcn meist nacl> meinen Messungen (berechnet von Dr. Galle» s. Zeitschrift 
der Gesellschaft für Erdkunde zu Berlin i894i iho) angegeben. 

^) Die Eulfernungbangdbea verstehen sich nach dem langsamen Schrill der 
beladenen Pferde (im DarchschnUt bei mUbig unebenem Wege etwa 4 km die 
Stande), und mit Ausschlafs etwaigen Aufenthaltes. 

*) Magaxi = Kramladen nebst Schenke. 
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wuiulen ; die /ugangli< lnMen sind durch einen niedrigen Ahse liliifs \x»n 
Steinen und Reisii,' zu Hniilen für die Schal- und Zie^enhertlen mn- 
i;e<.ialtct, an die H(^)lilc des Kyklopen erinnernd. iJer Boden ties Thaies 
ihl l>i!> Chassia nnc h von einer Breccie halbgerundeter Jiruch&tückc er- 
füllt, ähnlich jener <lcr atlienischen F.l)cne. 

Das Dorf Chas.siä 1320 ni, 749 Kinw.), von einigen VVein|)tlan/iin^en 
unigeben, ist fast verlassen, da die Bewohner im Winter in dem grofsen 
Kalyvien-DorH) in d«r eleusioiichen ^bene wohnen. Doch finden wir 
in dem Bakäli (Schenke) bei freundlichen Leuten trefflichen Rezinat> 
Wein*) und Feuer, um das mitgebrachte Fleisch' zu rösten. 

Nachmittags erreichen wir in sweistündigem Anstieg die Ruinen 
von Phyle*). Der Weg ist von Chassia bis Theben ein schlechter 
Saumpfad. Das bisher verfolgte Thal setst sich weiter nach Nordwest 
fort; aber der Bach dieses oberen Thalstttckes, in dem Phyie liegt, 
benutzt nicht den Ausgang sur athenischen Ebene, sondern wendet 
sich oberhalb Chassia in scharfer Wendung nach Südwest und bricht 
in engem Thal zur eleusinischen Ebene durch. Chassia liegt also auf 
einer Thalwasserscheide, unrl wenn wir den grofsen Schuttkegel 
bei Ano-l,iosia bedenken, können wir nicht /weifein. flafs rlie Ablenkung 
des Haches nach Eleusis zu durch scitlitlie Anzapfung vor verhältins- 
nuLfi)ig kurzer Zeit entstanden ist. Wahrschemlich haben dabei unter- 
i rtlische Wassergänge im Kalkstein mitgewirkt, die sich spater zu emer 
oben offenen Thalschliu ht erweiterten. 

Das Thal von Phyle und Chassia giebt einen trefflichen Quer- 
schnitt durch den Farnes. (Vgl. Tafel 3, Nr. i.) 

Dicht hinter Chassia liegen am Weg einige kleine Hügel fast 
schwanen Kalkes, welcher von Fossildurchschnitten, darunter sweifel* 
lose Rudisten, erfüllt ist Leider lassen sich die Fossilien, wie fast 
Uberall in den griechischen Kreidekalken, nicht aus dem harten 



1) Kalyvia (eigentlich „Hütten") heirsen Zweigniederlassungen eines Dorfesi die 
meibt nur in einer gewinen Jabreueit bewohnt werden. (Vgl. meinen „Peloponnes", 

Berlin 1892, S. 586^ 

•) Mit dem Harz der Aleppo-Kiefer [l'inui h,i/epc->tM.:] versetzter Wein. Der 
Gebrauch, dem Wein llar^ bciiumischcn, ist in allen Gegenden Griechenlands 
ttbUcfa, aber die Menge des zugesetzten Harses sehr vencbieden; danach richtet 
sich der mebr oder weniger kervortretende Harsgescbmack des Weines. Am 
stärksten ist dieser bei den lekbten Wei&weincn Attikas und Euböas, kaum merk» 
lieh in einigen Teilen d* s Pcloponnes und in Nord-Griechenland. 

Vgl, für 'iie folj;ende Strecke: Rittncr, Der ^Cvild^i-clie Bau von Attikn, 
Boütien, l.okris und Parnassis. Denkschriften der Wiener Akademie d. Wii>seDscb., 
math.-naturw. Kl., 40. Bd., 1S80, S. 53. 
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Chatuiiä'l'hyle. 



Gestein isolieren. Üuch genügen sie, um die Zugehuiigkeit der Kalke 
zur Kreide sicher zu steilen. 

Die Schlucht wird nun eng und wild. Der Kalk zieht sicii an 
den Thalwänden hinauf, bildet ein Faltengewölbe und fällt dann wieder 
nach Norden hinab. Der nördliche Flügel des Gewölbes bildet jene Fels- 
wand Harma über dem Kloster. Unter dem Kalk tritt grünlicher Thon* 
schiefer auf, häufig wechselnd mit roten Hornsteinen und mit einem 
fleckigen, hellgrünen Gestein, das man bald für einen chloritischen Quar- 
zit, bald für ein stark serpentinisiertes Eruptivgestein zu halten geneigt 
ist. Solche merkwürdigen Zwischendinge zwischen Serpentin und Horn- 
stein, hei denen man sogar ühvr den eruptiven oder sedimentären 
Charakter in Zweifel bleibt, sind in Ost-f Iriecheninnd in rlrr Nähe von 
Serpentin sehr häufig und vvurilen eine genauere [letrographische Liiler- 
surhutiL' gewifs lohnen. Sie sind jedei\falls die Produkte einer hydro- 
cheniist licii oilci kc)iitakimLt;imorphisi:hcn rai\v;iiidlung '). 

L'nscr Weg luhit hoch am westlichen Thalhang hinauf, diiuh 
dünnen Kiefernwald und immergrünes Gebüsch. Tief unten braust 
der Bach. Schildkröten kriechen schwerfflllig Uber den Weg, Raub- 
vögel ziehen ihre Kreise Uber der Bergwildnis. Ein einsamer Gensdarni, 
der wohl als Waldhüter angestellt ist, beobachtet uns von einer jähen 
Felsspitze aus, die er sich als Aussichtspunkt gewählt. Allmählich 
erhebt sich 'die Thalsohle bis zu unserer Höhe hinauf, und wir 
gehen nun auf die Östliche Thalseite über, passieren einen Engpafs, 
in welchem die Spuren einer alten vom Farnes nach Eleusis fuhrenden 
Wasserleitung zu sehen sind, und stehen dann an einem Punkt, wo 
sich zwei Thalschluchten, von Nordost und Nordwest, Aereinigen. 
I )er Kalk steigt hier wieder zu einem sehr breiten (lewölbe an, dessen 
Sattel forferodiert ist; hier tritt daher der ilarunter liep^enf^e Schiefer 
in weiter Ausdehnung zu 'I'ngc. Aus seinen sanfteren l ornu-n heb«-n 
sich zwei Kalkklip]>en?:i!L;i: heraus, von denen ich nicht crkcinuji 
konnte, ob •>ie eingeüigerl oder cingefaltet sind. Das Streichen i>t liier 
allgemein westöstlich. Auf einer solchen Kalkklippe, auf dem \\>r- 
sprung zwischen den beiden sich vereinigenden Schluchten, von denen 
die östliche wasserreiche Quellen enthält, liegt die alte Burg Phy le. Wir 
klettern steil Uber den Schieferhang hinauf durch Kieferngebusch und 
Maciuien^. Oben erheben sich auf dem jähen Kalkfelsen, der wie ein 
Altan aus dem Schieferhang über das Thal vorspringt (690 m), die 
mächtigen Quadermauem, welche ehemals die Grenze des athenischen 

M Vßl. Teller, Der gealog. Bau der Insel Eubö« Denkschriften der Wiener 
Akad. d. Wisaenwh., math.-naturw. KK, 40. Bd., 1S80, S. 177. 

^) Maqnie {Magui, Mieckta) » immei^üner Buschwald der Mittetmeer-Region. 
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Gcliietcs verteidigten, inu! hinter denen Tlirasyl)uli>s den 30 Tyrannen 
trt>t/te. V'on olien iiherhiickt man die durchwanderten St hhithlen un»l 
die gesrhihlertcn geologisclien Verhältnisse. Man sieht über dem Schiffer 
mit seinen Kalkkhi)pen im N den nördlichen Kliipe! des flcnudii-itcn 
Kalkgewolbrs aulliu^en; ein cinforiiiif^er Rücken, <ite \\'assci si hciile 
gegen Kuüticn, bc^rcnzl hici das ( Icsichtsfcld. Auf der Westseite, 
jenseits der tiefen Schlucht, ist der Schiefer \t»Ilig abgeschnitten, nur 
einförmiges Kalkgebirge dehnt sicii hier aus. Jedenfalls durchsetzt hier 
eine Querverwerfung den Faltenbau des Gebirges, Weit im Süden" 
öffnet dw Thalspalte den Blick atif Athen 'und den Hymettos. 

Der Himmel hatte sich mit einer dichten grauen Wolkendecke 
ttbersogen. Wir hatten in dieser einsamen Gegend noch weit zu dem 
nächsten Dorf Kr6ra, und waren durch verzögerten Aufbruch von 
Athen verspäteL Da wir, ohne ortskundigen Führer, die Dunkel» 
heit zu fürchten hatten, setzten wir nach nur halbstündigem Aufenthalt 
unseren Marsch in so beschleunigtem Tempo fort, wie der un;:laiil>Hch 
schlechte PfatI es erlaubte. (4^ Uhr.) Bald kamen wir auf den 
erw ilniten Kalk, der den Schiefer von Phyle im N überlagert und auf 
den iireitcn plateauartigen Rücken, welcher die Wasserscheide gegen 
Höotieii bildet. Ks ist eine abschreckende verkarstete F.inötle. Zwist lien 
den znckip^en K.irrenhilfhmuen des dunklen Kalkes erheben sich hier 
und da die niedri^-cn kugeli^-en liiische der K ernies-Eiche (Qm-rrus foc- 
ajiia), ein Strauch mit kleinen inimer^^riinen steilen, stachlichten lüaitern 
einer der charakteristischtcn, höchst unangenehmen l'tlan/engestaUen der 
„Trockenberge" {Xeroviinia) Griechenlands. Doch gewaliren selbst die 
harten Blätter derselben den Ziegen, die dürftigen Kräuter, die in der 
feuchten Jahreszeit zwischen den Stämmen sprielsen, den Schafen 
Nahrung, wie die Hirtenlager beweisen, die auf der Hochfläche zerstreut 
Hegen. (Pafshöhe 780 m.) Am nördlichen Rand der Hochfläche an. 
gelangt, Überblicken wir die Gebirgswelt des Östlichen Böotien und 
dahinter die Berge EubÖas, überragt von dem imposanten, zeltförmigen, 
jetzt schneebedeckten Delph (1745 m), während der schmale Meeres« 
kanal von Euböa dem Auge verborgen bleibt. 

Nach einem Gefecht mit wütenden Hirteniiunden steigen wir 
schnell den steilen, aber nicht hohen Abbang hinab, der uns zu der 
rings umschlossenen Ebene vonSkürta hinunterführt. Unter dem 
Kalk tritt hier wierler jenes grünfleckige Gestein und Ibirnstein 
hervor, dann gelangen wir auf das Sehweniniland der Ebene. Ein 
Flirr weist uns zurecht und gicbt uns ilie iniL.'etahre Richftmg an. 
Sthnell sinkt die Nacht herab; durch die bcliwülc Euft ei sc hallt das 
Quaken der Frösche, die Nahe von Sümpfen an/eitrend. Auti (ierate- 
wohl stolpern wir in der Emsternis vorwärts; zum tiiut k ^lebt es keine 
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Krora. Der Farnes. 



Steine auf ilem I.ehmboilen der Klieiic. mi*i wir >ermeiilen ul)i< h 
Siiniitfe und I «»eher, S( hon dcnkeit w ir daran, die Nacht im dreien 
zubringen zu muhSLii, lia crachiinmert vor uns ein Licht, verschwindet, 
kommt wieder, vcrsc h\v mclet witder. Ks gicbt uns neuen Mut, und 
nach einer ViertcUtinidc stehen wir vor einem breiten, mit grofsen 
lilöcken erfulkcii liachbeLt, jenseits dessen aui einem Hügel sich einige 
dunkle Hiitten erheben. Ks ist das gesuchte Kröra, ein Dörfchen 
von 198 albanesischen Einwohnern (560 m). Vorsichtig passieren 
wir das Bachbett, schlagen den Angriflf der Hunde zurück und klopfen 
an die erste, fest verschlossene Hütte. Erst nach langem Farlamentieren 
und Fragen Öffnet der Eigentümer vorsichtig die wohl verwahrte Thür 
und leuchtet uns mit der Laterne ins Gesicht. Denn in den griechischen 
Dörfern öffnet man des Nachts nicht gern, da ehrliche Leute nach Sonnen- 
untergang nicht mehr zw reisen pflegen. Doch mufsten unsere Gesiclitcr 
dem braven Albanesen Zutrauen einflöfsen; denn er führte uns alsbald 
zu der Hütte eines Gevatters, des reichsten im Dorf, die uns auf seine 
Fürspraclic bereitwilligst gcöffiKl wurde. Ks war eine snl( Ik- Bchaustmg, 
wie icli sie ol)en «^csrhüdert !ial>e, ein cm/i.ucr el)i'nerdiger Raum, \on 
ciiRiii win/iiicn ( jllanipchen und dem Hackcrndcn Herdfener unsi( Iut 
erletichtet. Hier lianstc der Wirt, seine hübsche junge Krau, seine 
Mutler — tlicse beiden in malnisc licr albanesischer 'J'racht — eine 
nicht näher test/u.sLellein.le Anzahl von Kindern, mehrere Schweine, 
Hühner, Hunde, Katzen und ungezählte Mäuse. 

Aber der an sich wenig erfreuliche Aufenthalt wurde verschönert 
durch die gutherzige, ehrliche Gastlichkeit der armen t^eute. Es wurde 
gefegt und gereinigt, das Feuer geschürt, Schnaps, Wein und Brod 
herbeigebrachc und eifrig gefragt, wer ich sei, wohin ich wollte, was 
ich bezweckte u. s. w. Ein Verhör nach homerischer Art mufs sich 
der Fremdling in Griechenland stets gefallen lassen. Die Frauen waren 
von der Unterhaltung ausgeschlossen, da sie kein Griechisch ver« 
standen, nur Albanesisch. — 

Der Parnes, den wir auf diesem Wcac durchkreuzt haben, 
besteht, wie wir sahen, aus dunklem Kreidekaikstein mit Rndisten, 
unter welchem ein Komplex von Thonschiefer, Hornstein, Serpentin, 
auch mit einigest halteten Kaiklagern, auftritt. Die (i<'s(enie snvl in 
mehrere, annähernd UW streichende breite Kalten gelegt, (^»ueibrüche 
treten anf. Uber dem Hauplkalkstein scheinen in der Clipfelregi<»n des 
l'arnes, die rechts vom unseren Wege liegen blieb, noch ein höherer 
Schiefer-Komplex und darüber helle plattige Kalke aufzutreten*). Das 
Gebirge ist in den tieferen Regionen mit einzelnen Aleppo-Kiefern, auch 

1) Vergl. Lepstus, Geologie von AtUka, S« 17. 
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mit Mai[uicii, vorwiegeiul aber mit Qu. coccifcra. in flcn hoiicrt-n TiMlcn 
mit lückenhaftem Tannenwalti bestanden, \\\ dem noch Wildschweine • 
vorkommen sollen. Das Gebirge ist im Innern nur von Wanderhirlen 
zeitweise bew oimt 

Am nächsten Morgen (18. März) wurde früh von Krora aufgebrochen, 
in nordwestlicher Richtung durch die Ebene von SkürtA nach Der- 
vcnosiätesi gezogen (i| Stunden), die K&Iyvia von Dervenosiälesi 
(i| St.) passiert und um s| Uhr Theben (3^ St) erreicht. Der Morgen 
war klar und warm, bald aber Überzog sich der Himmel wieder und 
mittags fielen einige Tropfen Regen. 

Kröra liegt am Südende der etwa 530 m a. d. M. gelegenen Ebene 
von Skürta. Westlich vom Dorf springt ein Bergrücken, der auf der 
französischen Karte fehlt, weit in die Ebene vor. Diese ist rings von 
ausdruckslosen flachen Gebirgen umgeben. Am imposantesten ist noch 
der unmittelbar östlich von Kröra aufragende Megalovun6 („Grofse 
Jierg", 887 m^, das Wcstende des Kallcgebirp:cs des l'arnes. ^'ol1 hier 
westlicli wird der SiidraiuJ der Kl)eiie aus einem niedrigen Rücken 
gebildet, der den Farnes mit dem Kilhaeron \erbindtt. \\\ besteht 
aus Schiefer, der unter dem Kalk des Megaiovunö hervorkommt, der 
seinerseits bei Krora scharf abschneidet; weiterhin liegen noch einzelne 
Kaikbchollen auf dem Schiefer. Nur etwa 100 111 hat man von Krora aus 
auf den sanften Schieferrücken hinaufzusteigen, und geht dann zur Eleu* 
siniscben Ebene hinab. Die Bewohner der Ebene von Skürta, die nach 
Athen wolleui ziehen daher diesen Weg dem über Fhyle vor. Der sOdliche 
Bergrand der Ebene besteht westlich von Kr6ra wieder aus einer Kalk* 
schölle auf dem Schiefer. Dann folgt wieder ein niedriger Schiefer- 
kamm bis zum Dorf Kaväsila. Hier erhebt sich ein etwas höherer Berg» 
der eine südlich einfallende Kalkkappe auf einer Basis von Schiefer 
besitzt und einen mittelalterlichen Thurm auf dem Gipfel trägt; dann 
folgt wieder Schiefergebirge bis zum Westende der Ebene, wo der Kalk 
des Kithaeron-Kamms, über dem Schiefer N fallend, beginnt und sich 
von hier geschlossen nnrh Westen ziclit. Der Nordrand der Kbenc 
von Skürta besteht aussc hliefslich aus Kalk, der mit dem Kithaeron- 
Kalk unmittelbar /iisammenhängt. Hier iiieht sicli niedriges Kalk- 
lui^elland na( h N bi.s /um Laut des Aso{)Os hinal). W SW von der 
Mbene von Skurta liegt dicht benachbart die ganz ähnliche Ebene von 
Mäzi-;. Es scheint, dafs beide Ebenen auf der Suttellinic eines auf- 



') Ver<^l. übci den Paincs Bittncr, Denk^chr. S. 53 — 58 (das. auch ältere 
i.itcraturj. Philippson, Zlscbr. Ges. f. Krdk. 1891, S. 39a f.; Lepsius, Gcol. v. 
AUlka S. 27. 

') Philipp son, Zeitschr. Ges. f. Erdk» 1890, S. 351. 
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gebrochenen, WSW-ONO streichenden Schichtgewölbes des Kreide- 
kalkes eingesenkt sind; im Kern des Gewölbes tritt der Schiefer von 
Krora und Kavdsila hervor, der nördliche Kalkflfigel besteht aus dem 
Kithaeron und den Hügeln von Skürta, der sUdliche KalkflUgel aus 
dem Megalovnnö und dem Farnes, der in sich dann wieder» wie wir 
sahen, mehrfach gefaltet ist. 

Die Ebene selbst ist einer jener kcsscl form igen Einbrttche, wie 
sie die griechischen Gel)irge in grofecr Zahl durchsetzen und geradezu 
einen Hauptcharakter/.ug Griechenlands ausmachen. Sind sie es doch, 
welche hauptsachlich die kleinen abgeschlossenen Kantone bilden, 
die Griechenland eigentiimürli sind. Die ^i^rrifscren l'.inln itrhc sind 
nv^ist tcktonische, nur wenige oder liM keine sind aut das K.ust- 
pluinonit n , auf* die Auflosung des Kalk^-tcms um! die Bildung unter- 
ir<lischer Hohlraunu-, /.urtK k/utiihron. Aucii i>ci ».icr Ebene von Skurta 
ist die Ict/.lcic Ursache kaum anzunehmen, da der Untergrund der 
Ebene /um Teil sicher aus Schiefer besteht. Die oberflächliche 
Abflufslosigkeit dieser Becken, die Entwässerung durch unterirdische 
Schlünde, Katavothren, ist nicht die Ursache sondern erst die Folge 
des tektonischen Einbruches. 

Der Boden der Ebene, welche wir mitten durchziehen, ohne uns 
den Rändern ku nähern, ist ein fetter Lehmboden, fast völlig 
horizontal. In der Mitte glänzt ein kleiner Sumpfsee, der Uber 
einem Schlürf loch (Katavothre im Boden) steht; am Nordrand der 
Ebene öftnet sich eine 'I hord^atavothre in (iestalt einer gro&en Bresche 
im Hergranil. Piu h hat der östliche Teil tler Ebene auch einen 
obcrflichlichen AhfUils nach Norden. — Trotz des fruchtbaren Bodens 
ist nur einiges Land am Rand der Ebene anf,'c!iatn, das filirige ist von 
dürren Phrygana bedeckt. Auch die uiii^Llunckn l'ui^c sind völlig 
kahl. Es l^t t III Bild echt ostgriechisc iier Kahllieit und Dürre. Die 
5 Dörfer, \s eichen die Ebene gehört, und die nn den Kanilern der- 
selben liegen, sind klein untl armselig; sie haben zii.sannijcn nur 
1136 Einwohner, obwohl die eigentliche Ebene allein über 20 qkm 
grofs ist. Auch im Altertum ist uns von hier keine gröfsere Ortschaft 
bekannt, sondern nur zwei Kastelle, Panakton und Dr) mos, welche die 
hier durchführende Strafse Theben- Athen beherrschen sollten. Die 
Ebene war lange ein Zankapfel zwischen Athenern und Böotem. 

Kurz ehe wir Dervenosidlesi, das am Westende der Ebene 
gelegene Dorf, erreichen, verengt sich die Ebene zwischen niederen 
Kalkhügeln und wird hier von Wcini»flanzungen eingenommen. Das 
Dorf selbst (458 Einw.) liegt auf dem Ende des Kithaeron-Kanunes, der 
sich von hier, allmählich ansteigend, n.u h Westen zieht. Nach kurzer 
FrühsUicksrast durchschreiten wir den dicht nordwärts des Dorfes gc- 
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leuenen Kngpnfs, von (\cm dnsscllH' seinen Beinamen „DervLiv'' r rhaken 
hat. Ks ist ein nicdi i[;es jocli nn Kalkstein, durch einen alten Tnini 
\erlei(ligL Hann ^cnt es iiinuiiter nach N zu einer kleinen, von 
/t/ru /ossa erlüllleu Kbcne, aus der ein Ti oc kenl)aeli na( Ii N Innans- 
zieht. Am Südrand dieser Kbcne tritt eine kleine Sclueferi^artic nn 
Kalk auf. 

Wieder über einen niedrigen Rücken; dann geht es steil auf 
schlechtem Weg etwa 200 m hinab zu den Kalyvien von Dervenosiälesi 
(280 m)f die schon am Rand des grofsen Beckens des oberen 
Asopos liegen. Dieses flachhügelige Becken bildet den südlichen höheren 
Teil der grofsen Niederung von Theben und erstreckt sich von den 
Katyvien von Dervenosiätesi nach W bis zum Ostende des Helikon 
beim allen Thespiae. Im S wird es von dem hohen Wall des Kithäron 
begrenzt; der Nordrand wird nur im östlichen Teil von Kalkhergen 
gebildet, die aus dem Tertiär auftauchen (Soros-(iebirge bis 614 m 
hoch); weiter westlich fehlt eine Umwallung, indem die Ueckenschichten 
selbst in einer nordwärts gerirhtcten scliarfcn Stnfe abbrechen 7\\ 
der lieteten l'.bene unterhalb 'Ib.eiien. Diesi; Stadl seihst liegt anl 
der Höhe dieser auftälligen Stufe zwischen der oberen und unteren 
Ebene. 

Das He<ken des ol)eren Asopos. oder die obere (südliche) 
thebanische Kbcne ist aus flachlagcmden tcitiaicn Saiulcn, Mergeln und 
Konglomeraten gebildet, aus denen noch keine Fossilien bekannt sind, 
die also wahrscheinlich als Süfswasserablagerungen anzusehen sind'). 
Sie bilden niedrige Hügel, die nur in der Mitte von dem ebenen 
Schwemmland des Asopos selbst unterbrochen werden. Dieser Flufs strömt 
in trägen Windungen dahin, bis er in enger Schlucht die Kalkhttgel 
durchbricht, die von Ski)rta nach N bis zum alten Tanagra vorspringen 
und das Becken nach Osten vollständig abschliefsen. Der Flufs Hegt 
hier durchaus im Kalk; ein Tertiärstreifen, wie ihn die österreichische 
geologische Karte südlich Klevostari (richtig Chlemvotsdri) zeichnet, 
ist nicht vorhanden. Erst bei Tanagra tritt der Flufs wieder in ebenes 
Land hinaus. 

Wir /ielien in VVNW-Rirhtnng durch das Becken und überschreiten 
auf emer F.ni(ke <ien Flufs (250 m\ der ziemlich viel Wns«;cr hat und 
zwischen P>msen und Schilf bald reifsend, bald in l'tnlilc sii I1 aus- 
breitend, flaliinilicfst. Zuerst ist der (irun<I des Beckens ein Idckrrer 
brauner, sandig - thoni^cr Buden, weiter wrstlu;!» kotiunen wir aul 
Konglomerate von festem Zement und runden (ierollen von Kalk, 
Hornstein und Serjjentin. Obwohl der Boden des Beckens sehr frucht- 

') Bittner, S. 50; Philippson, Zuchr. Ges. f. Erdk. 1890, s. 353. 
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I^eidcr vvurrle der Cienuis dieser Ausflüge clwas durch den kalten 
Nordwestwind beeinträchtigt, der am Morgen das Thermometer aui" o° 
fallen liefs. 

4. Von Skripü am Kopa¥s-See über Dudi nach Lamfa. 

Nachdem ich mich in Skripd (too m), einem Dorf an der West' 
kttste des ehemaligen Kopats-Sees, welches die Stelle des alten Orcho' 
menos einnimmt» von meinem liebenswürdigen Führer, Herrn Forgeard, 
getrennt hatte, wurde am 22. März der Weg, dem Kephisso$*Thal 
nach aufwärts folgend, fortgesetzt Es war, wie an den vorhergehenden 
Tagen, ein klarer, kalter Morgen. Dickes Kis bedeckte die Wasscr- 
tttmpel, silberner Reif die Gräser und Krauter der Wegraine. Ein 
eisiger Nordwest wehte uns entgegen das breite Thal des Kephissos 
herab, welches hier die nördliche und südliche ("rcl)irpskctte Mittel- 
(Triechcnlaiids orographisch scheidet. Die aufserordentlich fruchtbare 
Thalebeiie, an 60 km lang von W NW nach OSO gestreckt, aber von 
sehr wechselnder Breite, bildet als eine Längsfurchc das Kultiirccntrum 
dieses Teiles von Mittel-CIriechenland. Die hohen Gel)ir[5e des wcst- 
liclien Helikon und des Parnass scluidcii es im Süden von der 
Küste des Korinthischen Golfes, ein weniger hoher Gebtrgsstreifen im 
Norden von den Gestaden des Kanals von Euböa. Beide Küsten» 
landschaften haben wenig Verkehr mit einander und mit der Kephissos- 
Ebene. Die Gebirge sind rauh und wenig bewohnt; dagegen sammelt 
sich in der abgeschlossenen, wohl angebauten Binnenebene eine dichtere 
Bevölkerung. Zugleich bietet sich hier ein sehr bequemer Verkehrs- 
weg in der L.ängsrichtung Mittel-Griechenlands, «ir Verbindung Attikas 
und Böotiens mit dem Spercheios-Bccken und Thessalien. Die neue 
Kunststrafse Athen - T anifa , und ebenso die in langsamem Ausbau 
begriffene Larissa - Eisenbahn folgen daher dieser sehr allmählich 
ansteigenden Thalfurche. Doch ist der Verkehr auf der Strafse, 
wenn man Livadia hinter sich hat, nur ein lokaler, da Waren 
und Personen von Athen nach Lamia und Thessalien den Seeweg 
vorziehen. 

Der binncniandibclie Cliarakter des durch hohe Gebirge von den 
Seewinden abgeschlossenen Kcphissos-Thales zeigt sich in extremen 
Temperaturen, sl.irker Winterkälte und glühender Sommerhitze, 
welche wieder in der Vegetation zum Ausdruck kommen. Die immer» 
grünen Gewächse des Mittelmeer>Gebietes, selbst die Olive, fehlen hier 
trots der geringen Meereshöhe; nur die anspruchslose Kermes-Eiche 
hält noch Stand. Die unteren Gehänge der Berge bis zur Tannen- 
Region sind daher fast durchaus kahl. In der Thalebene finden sich 
nur am Flufsufer Bäume, und zwar vornehmlich Pappeln und Weiden. 
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Zweimal nähern sich Bergvorsprünpc von beiden Seiten licr dem 
Miifs, und trennen so die Thalebenc in drei «gesonderte Becken, die 
nur durch Kngpäf^se in Verbindung stellen. Die unterste Ebene, in 
die wir zunächst eintreten, ist die von Chäronea, der Stadt, welche 
am Südrand in der Nähe des heutigen Kdprcna lag. Die Ebene 
öffnet sich weit nach Osten zur Kopais-Niederung; im Norden erhebt 
sich ungemeni schrofl der lange kahle Kalkrücken der Durduväna, 
im Süden die nicht minder öden Kalkberge des Keratövuno und 
der Höhen westlich von Käprena, zwischen welchen bei diesem Ort 
selbst die unter dem Kalk liegenden Schiefer bis zur Ebene vortreten. 
Der Kalk des Keratövuno enthält zahhreiche Rudisten und andere 
Fossilien*), die sein Alter als tu ronisch (obere Kreide) festlegen. 
Es kann nicht zweifelhaft sein, dafs der Kalk der Durduväna mit dem 
des Keratövuno identisch ist. Die Ebene selbst, die etwa 3^5 km 
breit ist, wird überwiegend von Baumwollfeldern, und zwar der ein- 
jährigen Baumwollstaude {Gossypium htrhaccum L., neugriechisch tu 
(iuuiiaxi, spr. wambäki) eingenoiT-men. Daneben wird auch Mais gebaut. 
Da beide Pflanzenarten noch nicht aus dem Boden hervorgesprofst 
waren, bot die Ebene ein ziemlirli trostloses liild, Tm Westen aber 
strahlte in weifseni Sclmeeniantel der breite, massige Parnafs, der 
scheinbar den Weg nach dieser Richtung völli[^ versperrt. 

Unser Pfad führte 7Amächst am Kephissos entlang, nachdem wir 
die von der l\ojtais-( icsellschaft angelegte grofsc Schleuse passiert hatten, 
die den Flufs nach rechts in den grofsen Gürtelkanal leitet. Von 
hier aufwärts ist der Flufs etwas in die Ebene eingeschnitten; dennoch 
pflegt er bei Hochwasser nach rechts auszubrechen, und man hat ihn 
daher auf dieser Seite bis zum Dorf Velf mit einem Deich versehen. 
Bei dem kleinen Ortchen Visvärdi treten wir an den Kalk der Durdu- 
väna heran. Er ist hier dunkelgrau und massig und enthält zahllose, 
mit dem Gestein fest verwachsene Rudisten. Bald darauf kommt man 
an das Ende des DurduvänapRttckens , der gegen die Ebene ausläuft. 
Letztere bildet hier eine nach Osten vorspringende Bucht, die durch 
eine niedrige Schieferhöhe von dem Nordwest-Ende des Kopais-Sees 
getrennt ist. Man sieht dort den Kalk fler Durduväna deutlich nach 
Norden unter diesen Schiefer einfallen'), aus welchem sich nach 
Norden wieder der Kalk des Mavrovunö erhebt; der Schiefer bildet 
also eine Faltenmulde. An diesen Kalk, der ebenfalls Rudisten 



') S. Bittner a. a. O. S. 38 ff« — Philippsnn, Zeitschr. d. Ges. f, F.rdk. 
1890, S. 357. — Stein mann, F.in?t,'c Fossilreste at» Griechenland, Ztscbr. d. 
DeuUch. Geolog. Gesellte h. iSoo. S. yhij f. 

*) Bittner hat beobachtet, dafs der Kalk der Durduvina über dem Schiefer liegt. 

2* 
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führt, kommen wir bei Kararnüsa heran; der Fhifs licspült hier un- 
mittelbar die Felsen. Die Kbene zieht in westlichi r Richtunfj bis an 
den Westfnfs des Parnar.s l)ci D<ivh"a (Daulis), wo si( ji ihm eine kleine 
NeogenschoUe anlef^t. Der Ke|)hissos aber komnil \ün Norden her 
aus fleni ersten jener beiden üben erwalniten Engpässe, den man nach 
der allen Stadl rai apotaiiiia benennen kann, vvelclie am' den Hülien 
östlich vom Engpafs lag. Der Flufs durdibricht hier den Kalkzug des 
Mavrovunö (543 m), der sich in westlicber Richtung im Berge Far6ri 
fortsetzt, der sich seinerseits an dieVorböhen des Parnafs anschliefst. 
Hier besteht also ein unmittelbarer geologischer Zusammen- 
hang^ zwischen der nördlichen und sfidlichen Gebirgskette 
Mittel-Griechenlands, die an dieser Stelle nur durch ein Ero- 
sions -Qu erthal geschieden sind. 

Auf die Bedeutung dieses Umstandes werde ich weiter unten 
zurückkommen. Das Thal behält übrigens selbst an der engsten Stelle 
des etwa 3 km langen Passes noch einen an<,'ebauten Thalbodeu von 
einigen hundert Metern Breite. Immerhui bildet der Pafs eine aus- 
geprägte natürliche Scheidung zwischen der Kbenc von Charonea, 
welclie zu Huotien, und dem nächst Imheren Becken des Kephissos, 
der Ebene von Draciunäiu oder Klatea, die z\\ Phokis gehörte. 
Auch heut bildet der Pafs die Grenze zwischen dem Nom6s (Provinz) 
Attika-Böotia, welcher Athen, und Phthiotis-Phokis, welcher Lamfa zur 
Hauptstadt hat. 

Am Beginn des Passes fuhrt uns eine alte Brücke auf das rechte 
Ufer des Flusses, und wir erreichen die Fahrstrafse von Livadiä nach 
Lamfa. Am Nordende des Passes liegt das schmutzige Chani KaUt^) 
(140 m, 4 Stunden von Skripü), wo Mittagsrast gehalten wurde. In der 
Enge wehte der kalte Wind mit grofser Heftigkeit. Fast erstarrt 
sprang ich vom Pferde und eilte an das Herdfeuer, an welchem sich 
eine Anzahl Handelsleute aus dem fernen Bitolia (Monastir) gelagert 
hatten. Auch sie klagten bitter über den schweren Winter in ihrer 
Heim.at. 

Ol>erhalb des Passes öftnet sich das weite Becken von Drach- 
ni.ini, im Altertimi von der Siadt Klatea fam Nordrnnr!^ beherrscht. 
Die Kbenc hat eine biini^e mmi 17 inid c\\\c breite von 7 km «md 
Wird in der Mitte vom Kephissos, im Mittel etwa 150 m ü. d. M., durch- 

1) Chäiü, türkisch Chan — Wirtsliaus oder Unlcrkunftshaus. In den all» 
jjriechischcn Provinzen sind sie meist l'rivaleijjentum dc>; Wirtes, cler T'fcr irfiittci . 
Brod, Kaffee, Schnaps, Wein uud verschiedene Kramarukcl verkauft. Aubeidem 
findet man in einem Chani nur eine Feuerstcllc und eine oder mehrere Iccrc Kam- 
mern für Reisende. 



Digitized by Googl 



* Becken von DrachnUEni. 



21 



flössen. Auf rier Norrlseite umrahmt sie ein nie(!ri«<es, ausdrucksloses 
Gchir^sland, die Kette der T.yko-Rh^vmata (Wolfsschhu litcn, 927 m 
ü. d. M.) und der Tsiika (843 m). Der östliche Teil desselben besteht 
aus Kalkstein, der westliche aus Serpentin, der sich durch seine rote 
Verwittemnps färbe scharf abhebt; die Cirenze 1)eider liegt gerade 
nördlich des Hauplortes Drachmäni. Man sieht hier den Kalk nach 
NW unter den Serpentin einfallen. Nach NO führt ein niedriger Über- 
gang über Kalapödi nach Ataläntt, und stellt so eine leichte Ver- 
bindung des Ikckens mit der Küste her. Eine Abzweigung der 
Fahrstrafse führt hinüber. — Auf der Südseite des Beckens erhebt 
sich zunächst der schon erwähnte Kalk>Berg Paröri, dann durch eine 
Schieferzone von diesem getrennt, das gewaltige Kalkmassiv des Parnaft. 
Der grolsartige Steilabsturz, den der Berg nach dieser Seite wendet, 
besteht aushchlielslich aus Kalkstein, welcher in dicken Bänken steil 
nach Nordost zur Ebene und, wie es scheint, unter den Schieferzug 
und den Kalk des Par6ri, einfällt Wilde Schluchten zerreifsen die 
Flanken des Berges, die noch bis tief hinab von Schnee bedeckt 
sind 

Die Strafse führt zunächst vom Engpafs an zwei Kalkbergen 
vorbei, die sich inselförmig aus der Kbene erheben. Der Kalk 
von H. Marfna führt Rudisten. Dann geht es über einen riesigen Schutt- 
kegel, der aus den Schluchten des Parnafs, östlich von Velftsa, 
entspringt und sich bis an den Kepiiissos ausdehnt. Fast die ganze 
südliche Hälfte der Ebene wird durch diesen Scliuttkegel eingenommen, 
dem tertiäres Alter zuzuschreiben, wie es die Bittner'sche geologische 
Karte thut, kein ersichtlicher Grund \ orliegt. der Scluitt sehr unfrucht- 
bar ist, entbehrt dieser Teil der Ebene des Anbaues. Wanderlurten weiden 
ihre Herden auf der weiten, von zerstreutem Kermeseichen-Gebüsch 
bewachsenen Fläche. Ganz anders auf der Nordseite der Ebene, wo 
sich die Schutthalden, der geringeren Höhe des Gebirges entsprechend, 
auf einen schmalen Streifen am Fufs der Berge beschränken. Hier 
dehnen sich am Flufs sehr iruchtbare Ackerfluren aus, auf denen 
Baumwolle und Getreide gebaut werden*). 

Unsere Fahrstrafse hält sich an der rechten Seite des Flusses und 
/tthrt an mehreren Httttendörfern (Kalyvia) sowie an der Falaeo-Thlva 

1) Die dicble Schneedecke reichte etwa bis boo m, ein dünner äcbnceschleier 
bis 400 m 3. d. M. Mnab. 

tftn§9am »ttti entlQHtr x«i a¥(Sim* vofuis. (Pausanias, X, 33, 7). Aufiallig ist, dals 

im Altertum im Gebiet von Tilhorea, welches am Südrand dieser Ebene lag, treff- 
lit-liesf M hcrvo' i;e1>t\n ht wurde (Bursian, Geographie von Griechenland, I S. 167) 
während jetzt kein Ölbaum mehr in der ganxen Ebene gedeiht. 
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(Ak'Thcbcn) genannten Ruincnstatte vorbei, deren Identifizierung mit 
einer antiken Ortschaft noch nicht p^o Inniren ist. 

Das Wcstcnrlc der Ebene vffii 1 )ra< liin;ini bezeichnet wicclcmm ein 
Engpafs. Östlich von Dadf .springt nämlich ein ansehnlicher Kalkbcrg 
von den Abhängen des Tarnafs nach Norden vor, ganz entsprechcmi 
dem Parori-Berg am Ostende der Ebene. Der Kalk zic lit sich auch nnf 
das linke Ufer des Kc|)hissos hinüber, wo er erst m einiger Entfernung 
vom Flufs un t er den Serpentin des nördlichen Gebirges einfällt. Durch 
diesen Feisriegel anstehenden Kreidekalksteins bricht sich der Kephissos 
in einer migangbaren Schlucht von über 5 km T.änge Bahn, und zwar mit 
sehr starkem Gefälle, da dieses obere Becken, das wir nach der alten Stadt 
Lilaea nennen wollen, bedeutend höher liegt, als das von Drachmäni. 
Auf der französischen „Carte de la Grice" fehlt, augenscheinlich durch 
einen Fehler im Stich, der Bergvorsprung von Dad^ vollständig, sodafs 
auf allen unseren Karten, die ja durchaus auf jener fanzösischen Karte 
begründet sind, hier eine breite offene Verbindung 2wis( lu n den Becken 
von T.ilaea und Drachmäni gezeichnet wird, die in Wahrheit nicht 
besteht'). Die geologische Karte von Bittner giebt hier am Kephissos 
entlang Tertiär an, was ebenfalls unrichti:^ ist. Die Trennung lieider 
B c c k e n d u r r h e i n e n s e h r m a c Ii 1 1 g e n K. i c e 1 t'c h t e n ( 1 e s t c i n s ist, 
ebenso wie beim Engpafs von Parapotamia, von geolo^ist her Ikdeutung. 

Die Strafse windet sich nn dem Fe!^vorsprung hinauf und um seinen 
höchsten (iiplcl herum, lun Si:huLlkcgel entspringt unnnitelb.ir jenseits 
tlcs \'ür.sprungs aii.s einer Schlucht des raraafs und lehnt sicli einer- 
seits an den Eclsvorsprung an, während er sich andererseits fächer- 
förmig nach N über die nächsten Teile des Beckens von Lilaea aus- 
breitet. Die Kalkbrocken, aus denen er besteht, sind voll von Rudisten. 
Am Ursprung dieses Schuttkegels, hoch Ober jenem Becken, aber am 
Fufs der Wände des Farnafs, liegt das grofse Dorf Dad(, dessen 
grofse finstere Steinhäuser man erst wenige Minuten, ehe man sie 
erreicht, erblickt (4I St. vom Chani KaUt). Der Kalk des Parnafs 
scheint auch hier nach NO einzufallen. — Der kalte Nordwest trieb 
reichliche Schneeflocken vor sich her, als wir die mit Glatteis Iiederkten 
f'.issen des Ortes hinaufklommen. Ein nordiseh winterliches Bildl 
Bald aber fanden wir in einem der fest gebauten, daher warmen 
Häuser, deren Inneres ntisnahmsweise weit die Krwnrtungen übertraf, 
welrhc flic Aufsenseile erwerkte, liei ireundlicheni Wirt ein behat;liches 
Unterkonnnen, iVidi ist mit Einwohnern (400 m) der bedeutendste 

Ort und lei)hafte.ste Marktplui/: aller drei Becken lies kephissos. 

in der Nacht herrschte Frost. L'm 6 i Uhr morgens /.eigte das 

1) Dagegen schildert Leake II S. 70 diesen KngpaJs richtig. 
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Thermometer im Ort — i Der ganze folgende Tag (23. März) blieb 
bei starkem NW klar und kalt. Noch unter Mittag zeigte das Ther- 
mometer auf der Hohe des Piirnar.lki-Passes nur ~f-2°. 

Zuniichsl ging es über flen grofseii Sclnittkc^'el nach NW hinab 
zu den Kalyvien (Hütten) von Dadi am Kcpbissos. Em Sporn des 
Parnafs springt hier l)is an den Flufs vor; tler schwarze dickbankige 
Kalk streicht X 45^ W und fällt mit 20 nach NO ein. Auf einer 
Brücke überschreitet die Stralke den riufs (j Stunde von Dadi, 250 ni). 
Wir befinden uns nun in der obersten Ebene des Keplüssos, derjenigen 
von Lilaea (etwa 17 km lang, 4 bis 8 km breit). Auch dieses Becken 
wird rings von grofsartigen Gebirgen umrahmt. Im S erhebt sich der 
Pamafs. Eine grobe Nische öffnet sich hier in demselben, die sich nach 
oben in einem Hochthal fortsetzt, in welchem das Dorf Agöriani, 
bekannt durch Bittner's Fund von Gault-Fossilien, sichtbar wird. Am 
Fufs der Nische entspringt beim alten Lilaea der Kephissos aus 
mehreren grofsen Quellen. Im SW tritt die mächtige Gt6na hervor, ein 
riesiger, oben abgeflachter Kalkklotz, die höchste Erhebung des König- 
reiclis Griechenland (2512 m). Zwischen beiden Gebirgen öffnet sich der 
Engpafs von Graviä, eine enge Schlucht, die südwärts nach Amphissa 
und zum Korinthischen Golf hinausffilirt. So vereinigen sich in diesem 
Becken die Strafsen von Athen und von Amphissa nach Lamfa, um dann 
gemeinsam das nördliche Gebirge zu überschreiten. Im NW des Beckens 
erblicken wir das vielgipfelige Massiv der Katavüthra (der alten Öta). 
Zwi.s< hen ihr und der üiona ist die westliche Umrandung der Kbene 
von einem sanften (iebirge von Schiefern oder Sandsteinen ^^ebildet. 
Doch springt hier unmittelbar am Rand der Ebene von S her noch 
eine niedrige Zunge des Farnafs» Kalkes nach N vor, welche von 
dem dahinterliegenden Schiefer überlagert wird^). (Vgl. Tafel 3, 
No. 2.) Es mufs dahingestellt bleiben, ob diese Schieferfonnation, 
weldbe sich von hier westlich zwischen Katav6thra und Gi6na weit 
ausdehnt, noch der Kreide angehört, oder schon dem eocänen Flysch* 
gebirge des östlichen ÄtoHen, mit dem sie unmittelbar verwächst 

Die Nordseite der Ebene bildet das Kalkgebirge Saromata (1374 m)^, 
von hier aus gesehen eine einförmige kahle, rötlich verwitternde Masse. 
An den Fufs tlerselben lehnt sich zunächt eine Zone von Hügeln an, 
welche sich gleichmäfsig zur Kbene abdachen. Sie bestehen aus sehr 
mannigfaltigen lockeren Ablagerungen, bald aus weifsem mergeligen 
Kalktuft", der oft zu einem Poros-artigen Gestein verhärtet, bald aus 
braunen Thonen, gelben Sanden oder lockeren Schottern wohl- 



1) Die österrcichtischc geologische Karte ist hier recht ODgenan. 
3) Vgl. Bittoer a. a. O. S. 16 ff. 
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genindclcr Gerölle von Kalken und grünen Sandsteinen. Letztere 
sind in besonders grofser Zahl \()rhanden; ihr Ursprung (hirtie im 
westliciien Scluefergcbir^c zu suchen seni. Die ganze Ablagerung zeigt 
regelmäfsige Schichtiuig, welche, parallel der Oberfläche, mit etwa 20" 
Neigung nach SSW einfällt, An dem Sttdrand des Beckens fehlt 
diese Bildung gänzlich. Sie gehört entweder dem mächtigen Neogen 
an, welches die Meeresseite des ganzen nördlichen Gebirgszuges Mittel- 
Griechenlands einhflUt, oder sie ist vielleicht als eine ältere Binnensee- 
Ablagerung des Beckens von Lilaea selbst aufzufassen. 

Der Boden des Beckens ist bis zu einer geringen Höhe über dem 
Flufs von einer horizontalen Selm tt Ablagerung angefüllt, wahrscheinlich 
einer alten Seebildung, aus der Zeit stammend, bevor noch der Riegel 
von Dadt bis zu solcher Tiefe ausgenagt war, dafs die Gewässer, ohne 
sich zu einem See aufzustauen, abfliefsen konnten. In diese Ab- 
lagerung haben sich der Kephissos und seine von Westen kommenden 
Nebcnl)ä(lie eingeschnitten, und so in der Mitte der ^'ie<lclun^ eine 
ziemlich breite Thalaue ausgearl>citct, so dafs das ganze Becken eher den 
Charakter einer Terrassenlandsc hatr, als einer Kbcne trägt. Do« Ii >.ind 
auch diese Terrassen ungemein fruchtbar und zumeist angebaut. r>aum- 
wolle wird hier freilich nur noch wenig gezogen, wohl hauptsächlich 
deshalb, weil die Flüsse zu tief liegen, um künstliche Berieselung der 
Felder, die unerläfsliche Bedingung der Baumwollkultur in den 
Gegenden regenarmer Sommer, zu erlauben. Die Dorfschaften, welche 
die Niederung bebauen, liegen sämtlich am Fufs oder an den Gehängen 
des Gebirges, z. T. wie Ag6riani, in beträchtlicher Höhe. Ähnlich war 
es im Altertum. Damals gehörte der östliche Teil des Beckens nodi 
zu Phoki^ der westliche dagegen bildete mit den anlieg^den Gebirgen 
das Gebiet der dorischen Tetr.ipolis. Dies war ein durch seine enge 
Beschränkung zwischen hohen Bergen macJitloscr kleiner Knntnn, der 
jedoch des fruchtbaren Bodens nicl\t ganz entbehrte und durch die 
Beherrschung der Strafse von Thessalien und Lamfa nach Amphissa 
und Delphi auch eine ircwisse stratei^isclie Bcdeutnni; hcsafs. 

Es seien liier eitni^e Bemerktingen über die heuiinen Bevölke- 
rn n g sve r Ii ä 1 tn i s s e der drei Becken des Kephissos eiiigeliigt. Um 
dieselben richtig' heui teilen zu können, müssen wir zu federn Becken 
auch die Dorfsc hatten hinzurechnen, welche an den Gebiig.^hängen 
erbaut sind, aber iluen liauptsächlichsten Naliiijudcn in der Becken- 
ebene haben. Dadurch kommt freilich ein Fehler in die Rechnung, 
insofern, als auch die Berghänge selbst zu der Ernähnmg dieser 
Dörfer beitragen. Fast alle diese Dörfer besitzen Kalyvien (Fiiial- 
dörfer, die nur zeitweise bewohnt werden) in den Ebenen. Die 
folgenden sind die Bevölkerungszahlen nach der Zählung von 1889; 
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der Flächeninhalt der Ebene (ohne Gebirgsnmrandung) ist durch rohe 
Schätzung gewonnen. 

Becken von Giaeronea 60 qkm 361 1 £inw., 60 Einw. auf i qkm 

„ „ Drachmani wo „ 5430 1 45 » » i » 

„ „ Lilaea 100 „ 0301 , 04 „1 „ 

Es crgicbt si( h daraus die autfallendc 'l'hatsache, dafs das von 
der Natur am wenigsten he.uiiiistiute Hecken von I.ilaea die dichteste 
Bevölkerung hat. Das erklärt sich aber erstens durcli cien fast stail- 
tischen Murktort Dadf — wenn wir clicücii abziehen, erlialten wir nnr 
60 Einwohner auf i qkm — , dann durch das ausgedehntere Gcbirgs- 
landy welches den Dörfern dieses Beckens zugehört Im ganzen ist 
die Volksdichte der drei Becken zwar weit über dem Durchschnitt 
Griechenlands, aber lange nicht so beträchtlich wie in den Ebenen des 
Peloponnes. Die Ausnutzung des Bodens könnte weit besser sein. 
Aus dem Altertum sind uns die Namen von nicht weniger als 18 Ort« 
Schäften in diesen drei Becken Überliefertl 

Die heutige Bevölkerung spricht durchaus griechisch, während von 
der Mitte des K<)]>ais-Beckens ostwärts die albanesische Sprache herrscht. 
Es sind friedliche Leute, und die Sicherl)eit im Lande ist vollkommen. — 

Unsere Strafse führt quer über die Ebene und steigt dann an der 
nördlichen Hügelzone hinauf. Die zahlreichen Srhlnchten nötigen die 
Strafse zu beständigen VVindun^a^n. Nachdem wir das Dorf Hr.iio (oder 
Vrdlos?) passiert haben, erreichen wir bald mit ganz allmählichem An- 
stieg die wasserstheidende Pafshöbe Pu r nar«1ki, welche die Gewässer 
des Kephissos und Spercheios scheidet und orographisch das Kalk- 
gebirge Saromata im Osten mit dem westlichen Schiefergebirge verbindet. 
Ihre Meereshöhe beträgt nur 590 m. Der wasserscheidenUc Rucken 
dacht sich sanft nach Sfiden ab; hier sog sich bisher Eichenwald bis 
in die Ebene hinunter, der aber nun durch den Bedarf des Eisenbahn- 
baues verzehrt ist. 

Auf der Nordseite ist dagegen ein wildes Gewirr von Schluchten 
tief eingeschnitten. Der wasserscheidende Rücken, so tief er von den 
Schluchten aufgeschlossen ist, ferner nach Westen bis zum Dorf Gar- 
dikäki hin, besteht aus denselben lockern, nach Sfiden einfallenden 
Neogenschichten, welche die Hügelzone am Südfufs der Saromata 
bilden. Die Schluchten der Nordseite haben also hier durch rück- 
schreitende Erosion die ganze Gebirgsmassc durchnagt, bis auf das 
südlich daran klebende Neogen ; so entstand hier die tiefe Einsattelung, 
die j<r()rsere Bedeutung in der Geschichte L^ehabt hätte, wenn nicht 
der Zugang von Norden her durch jene SchliK hten erschwert würde. 
Man zieht flaher d. n Knsienweg durch die Thcrmopyien nach Atalanti 
und von dort landeiinväits vor. 
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So .-'D^cTi namentlich Heereszfige meist auf <Icr Küstenstrafse. 
Diese konnte zwar an der cnp;«;ten Stelle, den 1 hei ni(){)ylen, leicht ge- 
sperrt wcnlcn, bot alu-r sonst keine Schwici ii^kciten dar; vor allem 
hatte sie den Vor/ui;, his Atahuite durchaus ebeti zu verlauten. Von 
dort konnte man lei« ht diir( Ii den oben erwähnten Pafs von Kalapddi 
das Kephissos-'l hal gewinnen. 

Auf und an dem Pumaraki-Pafs überraschte uns ein lebhattes 
Treiben. Man war bei der Arbeit, durch den Pafsrflcken einen 2000 m 
langen Tunnel fllr die Larissa^Bahn bersustellen. Man versicherte 
mir, und das geförderte Material bestätigte es, dafs der ganze Tunnel 
durch lockere Erde getrieben werde. 

Oben auf der Fafshöhe (3I Stunden von Dadf) hatte ein gewandter 
Grieche eine Bretterbude errichtet und betrieb dort für die Aufseher 
und Arbeiter des Tvmnelbaues ein flottgebendes „Restaurant", ver« 
bunden mit Kramladen. Ein reges Getriebe entfaltete sich hier um die 
Mittagsstunde. Es waren fast ausschliefslich Italiener, — die bekannten 
schlapphutigen, samtrockigen, braunen Gestalten, die überall zu sehen 
sind, wo immer in Europa Eisenbahnen oder Strafsen gebaut werden 
— welche die Arbeit in diesen entlegenen Winkel von Hellas zu- 
sammengelülut liatte. Der gewohnliche (irieche ist starker körperlicher 
Arbeit viel zu abgeneigt, um als Erdarbeiter sich ein Stuck Geld /u 
verdienen; dagegen ist er gleich dabei, eine s< Innut/iee Baracke mit 
der Aulsehrift „Albergo d' Italia", „Hotel de Türis" uder dergl. zu er- 
richten — Dafs der gute Wirt den Geldbeutel des fremden Reisenden 
mit besonderer Rücksicht behandeln sollte, konnte man füglich nicht 
verlangen. Nachdem wir unser widerliches Mahl inmitten der schnattern* 
den und schreienden Gäste verzehrt hatten, waren wir froh, diesem 
Vorposten europäischer Zivilisation den Rücken su wenden. — 

Die Schluchten der Nordseite sammeln sich in einem tiefen Thal, das 
zwischen steilen Felswänden der Spercheios- Ebene bei Mustaphäbel zu* 
strebt. Es ist das Thal des Asopos, von dem aus die Perser unter 
Ephialtes' Führung flie Umgehung des Thermopylen-Passes vornahmen. 

Dieses Thai, das je näher zur Ebene immer wilder und enger 
wird, ist, nachdem es das Neogen der Wasserscheide verlassen hat, 
ausschliefslich in den Kalk der Saromata eingeschnitten, welrlier un- 
mittelbar westlirh des Thaies sich aufbiegt, um Sc hiefer^el irge, weh lies 
ihn u n te r lauert, hervortreten zu lassen. Diese Schiefer selienien ai.so 
älter zu sein, als die Schiefer westlich der Ebene von Eilaca. Am 
Rand der Spercheios-El>Lnc iieut dann demselben Kalk bei D^lj)hino 
wieder eine jüngere Selnefer-r.iriie auf. Die Eisenbahn wird mit 
schwierigen Kunstbauten an dem Kalkfelsen des westlichen Thalrandes, 
hoch über der Thalsohle, entlang gei^hrL 
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Unsere Strafse siebt dagegen an der rechten Thalseite, ebenfalls 

im Kalkgebirge, entlang. Sie passiert eine von Osten herabkommende 
Schlucht, in welcher eine Schieferzone zwischen dem Kalk liegt; dann 
verläfst sie das Thal und steigt über einen Rücken (660 m) nach NO 
hinüber, um unmittelbar den Abhang der Spercheios-Ebene zu ge- 
winnen. In weit ausholenden Windungen zieht sie dann zu dieser 
hinai). Ein hen üi lier Blick ötfnet sich IjcI riiesem Abstieg. Unter uns 
liegt die weite Kl^enc des Spercheios mit ihrem Wechsel von Sümpfen 
und Ackergelildcn, von dem Flufs in frewundenem Lauf durrlizogcnM, 
zur Rechten erglänzt der Spiegel des Malischen Golfes, dahinter die 
Berge Kuböas mit dem spitzen Kap Lichädes, gegenüber aber erhebt 
sich der lange, sanft geformte Wall der Othrys. Deutlich sondert sich 
der östliche höhere Teil, dessen einzelne Rücken WNW'^OSO streichen, 
von dem bei weitem niedrigeren westlichen Teil ab; die Grenze 
zwischen beiden liegt ungefähr NNW von dem Hafenort Stylfs. Noch 
niedriger wird der Kamm der Othrys von dem Berg Antfnitsa aus 
nach Westen, wo denn auch zahlreiche Pafsübergänge nach Thessalien 
hinüberHihren. Der Abhang, an dem wir, die Strafsenwindungen ab« 
kürzend, hinabklimmen, ist mit reichlichem Gebirgsschutt bedeckt, 
sodafs das anstehende Gestein oft schwierig zu erkennen ist. Bunte 
Thonschiefer treten hier und da zwischen dem Kalk auf. Interessant ist 
der Wechsel der Vegetation. Auf der Höhe Tannenwald, weiter hinab 
hochstäinmif^c immergrüne Kermes- und Stein-Eichen {Qu. coccifera und 
Qu. /Aa i, noch weiter abwärts echte Maquien, unter denen rler reizende, 
(lurcfi seine rutHche Kindt- aulYallenfle Erdbeerstrauch (^r^^K/wj) ammcisten 
die Blicke auf sich zieht-;. Znn\ ersten Mal, seitdem ich die Meeresküste 
bei Anihednn verlassen hatte, be^eumete ich hier wieder (heser für das 
Mittelmcer-Gebiet so charaktcristi-schen innner[:;riinLn Ge])iiselirormation. 
Es ist die Nähe des Meeres, die sich uns dadurch ankündigt. 

Beim Chani Mustaphübei, am Ausgang des Asopos -Thals, er* 
reichen wir die Ebene. Hoch oben an den steilen Kalkfelsen, welche 
hier den Rand der Ebene bilden (den Trachinischen Felsen der Alten) 
(vgl. Leake II, S. ^5 ), zieht sich der Eisenbahnbau durch Tunnel und 
Galerien hin weit nach Westen, um in langsamem Abstieg das Flach- 
land zu gewinnen. Uns führt eine völlig schnurgerade Strafse von 
II km Länge quer über die Ebene nach Lamfa, dessen weifse am 
Bergabhang aufsteigende Häuser täuschend nah erscheinen. Wir durch- 
kreuzen bald weite Weideflächen, auf denen die Zelte und Reisighütten 
der Nomaden zerstreut sind, bald Acker, die wohlhabende Dörfer um- 

1) Der Haaptum dos Spercheios miuidet jeUt nahe der Sidwestecke des 
Malischen Golfes. 

Die obere Grenze des Arlnäws ist an dieser Stelle 410 va. 
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geben, bald Siimj)fc, in denen die Stimmen /.alilloser Wasservögel 
ertönen. Der wasserreiche Spcrrhcios ist durch Dämme wohl verwnhrt, 
und eine schöne Hnickc luhrt luntihcr. Kin lebhatter Verkehr \t>n 
Karren aller Art, ihirch den KiscnNaIinl>nti veranlafst, bewegte sic h auT 
<ler Stralse. Da ich die BcniU/.ung eine:» .soh hen Knbrs'enpf? alilehntc und 
liebet auch den Rest des Weges zu Pferde zurücklegte, heinuhien sich die 
Fuhilcüte — nebenbei die schlimmste Menschensorte m Griechenland, 
ghicklicherweise nur in wenigen Gegenden vorhanden — in edlem 
Wetteifer/ durch plötzliches nahes Heranfahren mein etwas furchtsames 
Tier scheu zu machen, was ihnen denn auch wiederholt gelang. Erst 
ernstliche Drohungen machten diesem Sport ein Ende. — Mit Sonnen- 
untergang zogen wir in Lamfa ein (5 Stunden von Purnaräki), und ich 
nahm Wohnung in dem halbzerfallenen Gasthof am oberen Markt, 
wo ich das Glück hatte, ein Zimmer für mich allein zu bekommen 
und — sogar ein Waschgeschirr I 

Der Weu, den wir liiihcr /airiick^elegt haben, führte nns durch 
cni Ciel)jet, welelics (lur( li die tretl liehe „Carte de la (iiei e" toi>o!^ra- 
phisch hinreichend dargestellt und durch die Ubersichtsaufnahme von 
Bittner auch geologisch bekannt geworden ist. 

Ich halle hier daher kenie eingcheiideren Untersuchungen vor- 
zunehmen. Immerhin wurden manche Beobachtungen gemacht, die 
zur Ergänzung unserer geologischen Kenntnis dieses Landes dienen 
können. Die stratigraphischen und tektonischen Ergebnisse derselben 
sind in meinem Aufsatz über den Kopais^See veröffentlicht worden, 
sodafs ich an dieser Stelle darüber hinweggehen kann. Ich will nur 
erwähnen, dafs ich eine genauere Einteilung der Kalke, Schiefer und 
Seri>entine der Kreideformation, welche die Faltengebirge des östlichen 
Mittel-Griechenland zusammensetzen, versucht habe, die freilich vor- 
läutig nur als ein hypothetischer Versuch aufgefafst werden darf. 
Femer aber ergnb es sich, dafs die schtiiale Tieflandszone, welche 
das östliche Mittel - Griechenland der Länge nach durchzieht und 
die drei Hecken des Kephissos, sowie die Berken fies Kopais-Sees, 
von 'l'hcl en ujul von Tnnni^^ra unifafst, aus einer Keihe völlig ge- 
ircimter tektonischer Einlnucht: besteht, die erst nach der Kntstelnmg 
des ostgriechischen Faltengebirges sich eingesenkt haben, und die 
dalier dieses letztere, ohne Riuksiclit auf seinen Jiau, durchsetzen. 
Die Felsriegcl von Parapotamia und Dadi, sowie derjenige von Onchcstos 
am Südost-Ende des Kopais-Sees, geben dafür den sprechendsten Be- 
weis ab. Die phokisch-böotische Beckenreihe ist daher als eine 
jugendliche Bruchzone aufzufassen, ähnlich den Bruchzonen des Kanals 
von Euböa und des Korinthischen Golfes. 
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fiei Lamfa begann die eigentliche Aufgabe der Reise, und zwar mit 
der Untersuchung des Othrys« Gebirges. Mit diesem Namen belegten 
die Alten das Gebirge, welches die Thessalischen Ebenen im Norden 
abtrennt von der Ebene des Spercheios im Stiden. Es ist ein breites, 
flaches und sanft geformtes Gebirge, das sich in seinem höchsten Gipfel, 
dem Gerakovüni (oder Hierakovüni Falkenberg), zu nur 1726m Höhe 
erhebt, dafür aber mit seinen Ausläufern und Nebenketten einen recht 
weiten Raum einnimmt. Es reicht im Norden bis zum Rand der Ebenen 
von Phdrsalos und Ilalniyrrts, im Osten bis zum Pn^asäisrlicn Golf, im 
Westen verwächst es mit den östlichen Vfjiketteii des Pindüs, sodafs 
l\ier orographisch eine (irenzc schwer /.u ziehen ist. Wir wollen als 
solche den Fhifs Pentdmylos und den Pafs von Mochhika annehmen. 

Bis zum P)erHner Vertrag bildete die Wassers< hei(le dieses GeL)irges 
die Grenze /.wischen Griechenland und der Türkei. Nur der kürzere 
südliche Abhang ist daher noch in der französischen topographischen 
Karte von Griechenland enthalten, und nur dieser Teil ist von Neumayr 
geologisch untersucht worden. Ein Teil des Nordabhanges zwischen 
Lamfa und Fhärsalos hat der griechische Ofiizier A. Mavrokordätos 
topographisch aufgenommen. Dagegen ist die breite nordöstliche Ab- 
dachung in jeder Hinsicht, die ganze Nordseite wenigstens in wissen* 
schaftlich-geographischer und geologischer Hinsicht, unbekanntes Gebiet, 

Ich gebe hier, wie bei jedem der folgenden Abschnitte, eine Zu- 
sammenstellung der bisher V on Reisenden beschriebenen. 
Wege innerhalb des in Rede stehenden (}ebietes, sowie der sonstigen 
einschlägigen Literatur, soweit sie mir bekannt und zugänL;iich ist. 
Dabei mufs aber ein für allemal bemerkt werden, dafs die Reisc- 
bcsrhrcifningen in treographischer Beziehung mit wenigen Ati<nahmen, 
unter denen namentlich l>eake hervorragt. i\ur liödist durttig und 
hirkenhaft sind. Für ein«; Dfhrys-Geluet nn besonderen /eiL;t sirh, 
dafs nur wenige Routen, diese aber sehr häufig begangen worden suid. 
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Bcs eil liebe n e otler aufgenommene Reise weg e 
im Othr} s-Gebiet'). 

l .imfa — Stylis: Benjamin von Tiuiela (Knde des 12. Jaiirh.). — 
Lucas (1706, I. S. 217 ff.). - Gell (S. 248 — 2611 ^ Dodwell (1805. 
II S. 77-89). — Holland (1812—13. II S, 103 uS). — König Otto 
und Rofs (1834, I S. 84 f.). — liedici* ^i&S^, i ^- 196-206) — 
Brandis (1838 — 39, S, i — 20). — Stephani (1842, S. 37 — 51). — Vischer 
(1853, S. 653—656). — Neumayr* (1876, S. 96—100). — Lolling (in 
Baedeker's Griechenland). 

Stylis— fichinos: Benjamin v. Tudela, Gell, Dodwel), Fiedler*, 
Brandis, Vischer, Neumayr*. 

Echinos— Gardiki: Benjamin v. Tudela, Geli, Dodwell, Fiedler*, 
Brandis, Vischer. 

Gardiki — Gavrini: Fiedler*, Neumayr*. 

Gardiki — Pteleon — Surpi: Benjamin v. Tudela, Gell, Dodwell. 
— Leake (1809, IV S. 329—371), — König Otto und Koss (1845, 

II S. 323 — 330). — Neumayr*. 

Surpi — Nea-Mitzeli: König Otto und Ross, Neumayr*. 

Sur]>i — Keplialosis: Benjamin v. Tudela, Gel!, Dodwell, l enke. 

Kepluilosis Halniyros: Benjamin v. Tudela, Gell, Dodwell, 
Leake, Ussing (1846, 1 S. 102 — 122). 

Surpi — Uber den Rücke n der Othrys — AntiniLsa: König 
Otto und Rofs (1845). 

Antinitsa — Lamia; König Otto und Rofs (1834 u. 1845), Vischer, 
Neumayr*. 

Gavrini — Tsernoviti — Echinos: Neumayr*. 
Kttstenfahrt von Nea^Mitzeli nach Stylis: H. Barth 
(1862, S. 231 ff.). 

Lamfa: Buchon (1840, S. 323 — 330). 
Limo gar di: Laticheff (1882). 

Lamta-^Varybopi: Brandts, Neumayr*, Philippson* (1890, 
S. 384 ff.). 

T am I a — Phurka — Do mokos — Pharsal os: Porrx kt. 1 740, 
in S. 219 ff.). — Gell (S. 286—289). — Bartholdy (1803, 1 S. 77—92). 

Die aut.rühriiclien Titel .sind am Schlufs des ganzen Keiseberichtcs zu- 
toimmengcstclU. Die Literatur des Altertums ist von diesen Zusammenstellungen 
ausKenoRiinen. Man findet über diese genügende Nachweise in Barsian, Geo* 
graphie ▼on Griechenland, und In den anderen Werken über die antike Topographie. 
Die Jahro<i/nhlen beziehen nch auf das Jahr der Reise, wenn es bekannt ist. 
Ein * bezeichnet die geologischen Reisenden. 
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- l3odwcll ill S. 119—125). — Lenke (1805, 1 \.\'j — .^62). (^Inrke 
(VU. — Holland — Cockerell (1814; s. he» ilughes 1 S. 506). — Beau- 
jour ^^vor 1839, S. 166— -1H7}. — Loliing. 

(Larissa —) Tsatcrli — Ebene von Daiikli — Lamia: Lucas 
(1706, I S. 217 ff.). 

Pharsalos un d Umge bung: Wordsworth (S. 298 (T.). — Hciizey 
und Laloy (1861, Misston etc. S. 411— 415; Jules Cdsar S. Sg-^i^t), 

Domokos— Quelle Matia: Ussing. 

Dotnokos — Avaritsa — Phurka — Lamia: Ussing. 

Pharsalos ^ Tsaterli — Kitiki — Halmyros: Leake (1809, 
IV S. 329—371). 

Halmyros — Volos: Gell, Dodwell, Leake, Ussing. 

Du vlatan — Genitsarochori — Tsangli — Pharsalos: Leake 
{1810. IV S. 466-505). 

Pharsalos — Demerli — Yusufli — Mataranga — Karditsa: 
I^eake (18 10). 

Pharsalos — TrikkaLa: Pouqueville ^III S. 74—86). 

Pharsalos — Tzanali — Veicstino: Ussing (I S. 88 — 94). 

Halmyros — Kislar — Tsaterli — Karatzoli — Domokos: 
Ussinj^ (1 S. io2 — J22). 

Ormanmagula — Alogopati — Domokos — Omvriaki — 
Kaitsa - Dranista; 'rausch'" (^1884). 

Aufs er dem: Kriegk, Über die Thessal. Ebene; de Maliensibus. 
Muller» K. O., Zur Karte des nördlichen Griechenland. 

Karten-Aufnahmen: Fttr den Teil innerhalb der frttheren 
Grenzen Griechenlands: Carte de la Gröce x : 300 000. Fttr den mitt- 
leren Teil der Nordseite: Mavrokordatos iitooooo (ein kleinerer Teil 
1 : 35 000). 

Sonstige Karten: Chiysochoos» 1:200000; Generalkarte des 
KgT* Griechenland i : 300 000. 

I. Lamia. 

Der 24. Mär/, -ti trüber Tag, wurde als Rasttag in Lamia zai- 
gebracht. Ein solcher Rasttag an einem gröfseren Ort ist für den 
Reisenden kein Tag der Ruhe, sondern angestreni^tcr Arbeit. Da 
hcifst es flie Noti/on und K artcnskiz/ren der vorlier^icLranucnen Reise- 
tage, soweit sie nicht an jclmi Alu-nd crlcili;^t werden konnten, aus- 
arbeiten, die Sammlungen verpacken utul aitsenden, die Korres|iondenz 
erledigen, die photographisclien Platten erneuern, den Plan für die 
nächsten Tage entwerfen und Erkundigungen (d)er Wege, X'cipllegung 
und Sicherheit einholen, die Behörden besuchen und sonstige 
Empfehlungen abgeben, Besuche empfangen, die Eskorte erwirken. 
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zahhcKlic kleine Ausbesserungen und Aux liatfungcn besorgen — kurz, 
CS sind so viele Dinge zu vollführen, dals man oft kaum dam kommt, 
den Ort selbst eingehender zu besichtigen. 

Bisher hatte ich der Eskorte entbehren können. Der Nomarch 
(Präfekt) von Lamla, ein liebenswürdiger älterer Herr, der einst in 
Heidelberg studiert hatte, gab mir zwar die übliche Versicherung, dafs 
in seiner Provinz vollkommene Sicherheil herrsche; dennoch aber müsse 
er mir einen Unteroffizier mit 2 oder 3 Mann mitgeben, „um unterwegs 
für meine Unterkunft und Verpflegung zu sorgen". Das ist die immer 
wiederkehrende Formel, unter der dem Reisenden im Orient die mili- 
tärische Begleitung mitgegeben wird — beileibe nicht der Räuber wegen, 
denn diese giebt es offiziell nicht 1 Um jeder V'erantwortung für alle 
Fälle überhoben zu sein, überliefs ich es stets den Behörden, die Zahl der 
Begleitmannschaft festztisteüen Denn drt in (Iriechenland, im iiegen- 
saU /MV 'J'ürkei, eine lk'/alilun;j; der Eskorte, abj^esclicn von einem in 
(km litflu"!)en des Reistiulcn stehenden kleinen Tiiukgeld, nicht 
üblich i.sL, SU küiuUe ieh sicher .sein, nicht mehr Soldaten zu bekoninien, 
als wirklich nötig waren. Am andern Morgen standen fünf Mann vor 
meiner Thür bereit Bald erfuhr ich, dafs trotz der Versicherung des 
Nomarchen gerade das Othrys-Gebirge ein Hauptsitz der Räuber ist 

Die Stadt Lamfa liegt am Fufs des OthryS'Gebirges, das hier 
in zwar niedrigen, aber steilen, durchschluchteten Bergen zur Sper- 
cheios-Ebene abbricht Die kahlen baumlosen Hdhen stofsen un* 
vermittelt, ohne Vorlage von Schuttablagerungen, an die bei Lamfa 
sorgfältig angebaute Ebene. Der Anblick der Stadt von aufsen ist 
ebenso malerisch, als das Panorama grofsartig ist, das man von den 
IToIieii Lamias aus geniefst. Zwei Thälchen umfassen einen rund« 
lielKu Bergvorsprung, der nur durch einen schmalen Hals mit dem 
rückwärtigen Gebirge zusammenhängt. Dieser Berg trägt die mäch- 
tigen Mauern des mitteiaiterliclien Kastells. Die einzelnen l'cile der 
auf antiken Grundlagen errichteten Burg stammen aus den ver- 
schiedensten Zeiten'). Byzantiner, Franken, Katalanen, Navarresen, 
ruiken haben ia ihr gehaust und an ihr gebaut. Leider wird der 
malcnsclie Eindruck durch eine auf der höchsten Stelle ciirichtete 
nüchterne Kaserne aus der Zeit König Ottos (jetzt Pulvermagazin) 
gestört Das Centrum der Stadt liegt in dem Thälchen westlich der 
Burg, und von hier steigen die Häuser an beiden Gehängen desselben 
hinauf und breiten sich auch mehr vereinzelt an den südlichen und 
östlichen Abfällen des Burgberges und bis zur Ebene hinab aus. Zwei 
Plätze, der eine im Thal, der andere am westlichen Thalabhang (i 10 m), 

*) Vgl. Buchon, La Grice continenüile, S. 
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bilden die Milte] punkte des Verkehrs; hier liegen die Cafds und einige 
ganz leidiiche Sj[)eisehäuser. Eine mächtige Quelle, die an demselben 
westlichen Thalgehange entspringt, liefert eine reichliche Menge guten 
Wassers. Die Stadt luit aus Stein gut gebaute, meist neuere Häuser 
und für griechische V^erhältnisse ein sauberes und wühlliabcndes Aus- 
sehen. Nur fehlt es ficr f^anzen Gegend an l^iamiiw iic Iis. Dagegen 
hat Lamia einige zoulogisclie MerkwürdigkeitLn ; zunächst cnuge 
I3ut/.ciui K amele , die hier noch zum Warentransport gehalten werden, 
aufscr einigen F.xcmiilarcn in Aniphissa die einzigen ihrer Art in 
Griechenland, walircuU /.ur Turkcn/oit das Kanul in ganz Griechen- 
land verbreitet war. Dann fallen dem von Süden kornmcndcu Reisenden 
die ungeheuren Schwärme von Dohlen auf, welclie die Stadt mit 
ihrem widerlichen Geschrei «rfttllen, und die sahireichen Störche^). 
Beide Vögel sind höchst charakteristische Mitbewohner in allen 
Städten im Tiefland von Thessalien und Epirus, während in Mittel- 
und Sttd-Griechenland die Dohlen seltener sind, die Störche ganx fehlen. 
Letztere sollen Qbrigens früher auch in Athen vorhanden gewesen sein. 
Sie scheinen, wie die Kamele, nach dem Ende der Tfirkenherrschaft 
allmählich zu verschwinden, da die Griechen sie nicht in gleicher 
Weise schonen, wie die tierfreundlichen Türken. 

Die Aussicht, die man von der Ilolie des Burgberges aus geniefst, 
hat Leake (II S. 4 f.) trefflich beschrieben. Die lange Ebene des 
Sjierrhcios, der Golf mit seinen Strandsümpfen, die Gebirge Euböas, 
die kulissenartig vorspringenden Höhen dvr ()lhrys, vor ailcm aber die 
gewaltige Masse des no< h schneebedec ktcn Katavothra-Gebirges (der 
Ota) und in ihrer Verlange i iing die Sarouiata mit dem Pafs der Thcr- 
niüpylen sind die hci vorbtethcndsten Züge dieser l.andschatt. 

Die Bedeutung Lamfas ist m seiner l.ui^c Ijcgriindet. Hier nuinden 
die zwei Strafsen, die Thessalien mit dem mittleren und südlichen 
Griechenland verbinden: der Gebirgsweg von Phärsalos Über die 
Othrys und die Küstenstra&e von Völos und Halmyrös über Pteleön 
und Gardfki. Zugleicht beherrscht Lamfa den Punkt, wo man den 
Spercheios am nächsten zu seiner MUndung überschreiten kann, um 
den Pafs von Pumaräki oder die Thermopylen zu gewinnen. Näher 
zum Meer verhindern die Sümpfe die Passage der Ebene. Das ist 
auch der Grund, weshalb der Hafenort an der Nordwestecke des 
Malischen Golfes, Stylfs ~ die West- und Südseite des Golfes sind ganz 
versandet keine gröfsere Wichtigkeit erlangen konnte und stets nur 



') Die Störche kamen in diesem Jahr in den Tagen zwischen (.lern 24. und 
29. März in Lamia ans iliren südlicheren Wintcrqnarliercn AR. Ich sah sie daher 
erst bei meiner Rückkehr von dem Ansllug in die Othrys. 

Fkili^psoa, Nora (>rtc*.liciili»inl. 3 
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der LaiuleplaU t'iir die landeinwärts gelegene Hauptstadt blieb. So 
hat Lamfn, von flcm iriiheren Mittelalter an Zitüni genannt — ein 
Xame, den man erst unter Köniu' <>ttf> wieder durch die antike Be- 
nennung ersel/t hat — zu allen Zeiten die Rolle des Hau])tortes der 
Spt rt Iieios-Kbene und des Schlüssels xon Hellas gi si'ieii. Es ist jetzt 
eine /iirmlich rege Stadt v».>ii 6888 Kinwohnern, Hau|>tstadt des Xomös 
(l'iuvin/.i i'hLhu>tis-rhokis , Sit/ eines ( »eneiitshofes, eines l>/.l)is( liofs 
und einer Garnison. Fahrstrafsen verbinden die Stadt mit Athen über 
Dadf und Aber Ataldnti — letztere unvollendet und nur zur Not mit 
leichtem Geföhrt zu passieren — ferner mit dem Hafen Styhs und 
andrerseits mit dem im sttdlichen Pindos gelegenen Bergstidtcben 
Karpenlsi. Letztere Strafse eröffnet das reiche Hinterland des Sper- 
cheios^Thales. Die Eisenbahn nach Athen (ein Teil der grofsen normal- 
spurigen I^ärissa-Bahn) und eine Abzweigung nach Stylfs sind im Bau. 

In Lainia wohnt eine ganze Anzahl reicher Grundbesitzer. Denn 
in der Sj)ercheios Kbene herrscht, wie in Thessalien, das von der 
Tiirkenherrschaft überkommene System der Tziflikia oder grofsen 
I.ehensgüter, auf dessen üble Folgen für den Bauernstand und die 
wirtschaftlichen und Sirhcrheits Wrlirdtnisse wir noch 7n nick kommen 
werden. Während in den s idlicheren Landesteilen die mohaniL dänischen 
l.andherrn in dem Freiheitskriege zu Clniiule gingen oder eintac Ii ver- 
trieben wurden, konnten sie hier im Spenrheios-Cicbici ilucn Hesifz 
rechtsgühig vciaulscin, da dieses J.and erst 1832, also einige Jahre nat h 
dem Ende des Krieges, auf diplomatischem W eg an (>riechenland kam, 
wobei natttriich die bestehenden Rechtsverhältnisse gewahrt blieben. 

Der höchst unebene Boden der Stadt und die Hügel, die sie um- 
geben, so auch der Burgberg, bestehen aus wechsellagernden Thon- 
schiefern und Sandsteinen. Der gelbliche, feinkörnige, glirome- 
rige Sandstein zeigt auf der Schichtfläche häufig dicke, sich netzartig 
verzweigende Wülste. Gänge von Serpentin durchschwärmen die 
Sandstcin-SchiefcTformation; so tritt eine zicmHcli ausgedehnte Serpentin- 
masse, in der man die glänzenden Spaltungsflachen von Diallng- (oder 
l^ronzit?-) Krystalien gewahrt, unmittelbar nördlich der Burg auf. F^inzelne 
Kalklager sind den Schiefern und Sandsteinen eingelagert. Eine solche 
eingelagerte Kalkbnnk mit Rndisten bildet den (Üpfel des l')nrg- 
lierges. Im Osten der Stadt, jenseits des Thälchens, flas den Burg- 
berg auf dieser Seite begren/f , tritt zu Unterst am Hergabhang ein 
graugelber Kalkstein, in fuLsdickca Schichten abgesondert, auf, der für 
die Bauten der Stadt verwentlet wird. Er entliah /aiilreiche, nicht 
näher zu bestimmende Fossilien. Er streicht N 25'' U' und fällt ONO 
mit 45** ein. Darüber liegt graugelt>cr. zersetzter thoniger Samlstcin, 
der sich in den Schiefern und Sandsteinen von Lamfa fortsetzt, und dar- 
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Ober wieder gelblicher dirlitci Kalk mit iiiuleutliclieii Fossilresten, 
eine flaohl.igernde Decke auf der Höhe der Hügel bildend. Dieser obere 
Knik dehnt sich, nn Afnrluii^kcit zunehmend, nach Osten aus, fehlt 
dagegen in den westlicheren Hügeln gänzlich. 

a. Von Lamfa Uber LimogUrdi und Güra nach Halmyrös. 

(Vergl. Tafd 3, No. 3.) 

Zunächst wandte ich nncli £ut Untersuchung des östlichen, höchsten 
Teils der Othrys. Zwar hatte ich die höchsten dipfel noch mit Schnee 
bedeckt gesehen, sodals ich auf ihre Ersteigung verzichten mnfste, 
doch stellte sich die Schneedecke weit ausgedehnter heraus, als ich 
vermutet und nach meinen Erfahrungen in früheren Jahren voraus» 
setxen durfte. Es war eben ein Überaus ungünstiges FrQhjahrl 

Es hatte die ganze Nacht geregnet und der tief bewölkte Himmel, 
der rauhe Nordwest, der bald leichte Schneeflocken, bald Sprühregen 
vor sich her trieb, weissagten nichts gutes, als ich mit meiner kleinen 
Karawane am 25. März, 7} Uhr morgens aufbrach. Wir zogen zuerst 
auf der thessalischen Strafse das Thälchcn, in welchem die Stadt 
liegt, aufwärts. Ks führt zu einer kleinen Hochebene hinter dem Burg- 
berg, auf der sich das Dörf( hen Tarätsa mit einem grofsen ehemaligen 
( htarnnfäne^cbäude , von Irabsrhcn P>:iumen umi:c1)cti, be^iulet. Hier 
veiiicfhcn wir die Strafst^ und krcii/ten in östlicher Richtun;^^ ein 
mofseres Thal, welches von den im Norden aufragenden Ku])pcn 
Aiuinitsa (i 144 m) und H. lH;is Divrts in wilden Schluchten hcrabkonmit 
und 2 km östlicii von Lamfa in die l.beae mundet. Jene Kupiseu sind 
die letzten höheren Gipfel des Othrys-Kammes, der sich von hier 
nach Westen zu erniedrigt, zugleich sind sie die letzten Kalkgipfel; 
denn weiter westlich erblickt man nur die weichen Formen von Schiefer 
und Serpentin, die unter dem Kalk hervorkommen; wie wir es ja 
auch bei Lamfa gesehen haben. Der Kalk bildet östlich des erwähnten 
Thaies eine zusammenhängende Decke über dem Schiefer, von der 
Wasserscheide bis zur Ebene hinunter. Deutlich sieht man hier die 
Schiefer, mit roten Hornsteinen vergesellschaftet, nach NO unter den 
Kalk einfallen. Eine enge Felsschlucht führt uns durch die steile 
Kalkwand der^östlichcn Thalseite hinauf und gerade auf den Gipfel 
Mavromandila (877 m ,,das schwarze Tuch") zu. Der grobbankige, 
lielle, mit unhcstimm!)aren l'ossitrcn erfüllte Kalkstein tallt hier nach 
SW ein. Hintes lieruiii trauii;^e Hasclie der Kermes- Kirlic ^crstrt-ut auf 
dem nackten l els. Eine W interniedei lassung whu luscher Nomailen 
liegt tief in der Schluclit verborgen ; tlie l)iciienkuri>artigon Strohhütten 
sinil in grofser Zahl eng zusannnenuel>aut , von einer dornigen Hürde 
umgeben und von furchtiiaren WoKsiiunden bcwarlit. Wir umgelicii 

3* 
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den genannten ( ii]>k i auf (U r Nordseite (Ruclisten ZLi-cn sii !i hier im 
Kalk, 600 m'^ und gcl;uiL;cn dann in ein Innges Hm lulud nni eljcncm 
1 ,cianl>o«.icu, ilus von Wcilcii nach ( t^trn kaum nierklui) ansteigt. Kin 
niedriges Joch trennt die Mavrujn.mdila von einer östlicheren etwas 
höheren iiergkuppc, welche die Reste einer altliellenischen Festung 
trägt'). Der Gipfel selbst besteht aas Kalk, aber an seiner nordwest- 
lichen Seite tritt Schiefer, Sandstein und Hornstein sehr stark gefaltet 
mit ONO-Streichen unter dem Kalk hervor. Die Schiefer breiten 
sich von hier nach NO weit aus. Wir gelangen nun auf eine wellige 
Hochfläche, die nach Norden in sanftem Anstieg mit dem Haupt* 
kämm der Othrys verwächst. Ihr folgt der direkte Weg nach Güra, 
wir aber schwenken rechts ab, um die Kupferbergwerke von Lim ogärdi 
zu besuchen. Bald erreichen wir (3J Stunden von Lamfa) das kleine Dorf 
dieses Namens (190 £inw., 730 m), an dem ürsjirung eines nach NO gerich- 
teten Thals gelegen; unweit südlich des Dorfes beginnt der steile Ab- 
fall des Gebirges nach Stirlen zur Küstenel»one"^\ In weiter F.insatnkeit 
lio^t dieses kleine Dörft licn -ein Rittcrn;ut \^ys//?//v"l , dessen elende 
Hütten sich ängstlich urn das testungsarhj^ gebauie und mit starken 
l'"enstcrgittern versehene Herrenhaus /.u <irai\^en si lieincn. Riesige 
Humlc \ erwehren unh die Annäherung an dieses; mit Hajnueft und 
Kolben nuissen die Soldaten ilie Bestien abwehren, bis die bis ai^ tlie 
Zähne bewaflheten Wächter des Hauses vorsichtig erscheinen und uns, 
nachdem unsere Personalien festgestellt, willkommen heifsen. Denn 
selbst den Soldaten Öffnet man nicht ohne weiteres; haben doch neuer- 
dings die Räuber die Gewohnheit angenommen, bei ihren Handstreichen 
Soldatenkleidung anzulegen. Der Hauptwächter des Hauses war ein 
prächtiger Albanese aus Argyr6kastron, der wegen irgend einer Ge- 
waltthat seiner Heimat den Rücken gekehrt hatte und in der Fremde 
als Söldner seinen Lebensunterhalt suchte; seine uralte Mutter, die 
ihm gefolgt, versorgte das Hauswesen. Auch befand sich der halb- 
erwachsene Sohn tles Besitzers, eines reichen Abgeordneten in Lamia, 
gerade liier, um der Jagd obzuliegen. Ihm sah man freilich in seiner 
zerlumpten Kleidimi; den reichen Jungling nicht an, und aufser Brot 
gab es im Haus niciits Kfsbares. Ks fällt in (Irierhenland auf dem 
Lande den wenigsten ein, an gewöhnhciien Tagen sich eine Mahlzeit 
zu kuehen, nicht aus Armut - — flenn es lief zahlreiches Oefliigel nn 
Hof Uiid Dorf umher — , sontlern aus 1 uulheil und Bediirfnislosigkeit, 
Letztere verhinderte freilich unsere Wirte nicht, an unserem mitgebrach- 
ten Mahl sich mit Vergnügen zu beteiligen. 



1) Nartbakion luich Laticbeff, Ball. Corr. hell. VI. 
*) Die „Carte de la Gr£ce'* ist hier ungenau. 
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Wir fühlen uns hier in einem Land, das sidi von dem übrigen 
(iriet hcnKmd in sozialer Hinsicht wesentlich unterscheidet: durch den 
(irolsgrundbesitz mit unfreiem, gedrücktem und gesrhtindcTiem T'aucrn- 
sland, und durch das noch heute festsitzende Klephtentum. Beides 
scheint, M'ie in Sizilien, untrennbar zusammen zu gehören. Ganz 
Thessalien und Kpirus und ebenso das Spercheios-Land seufzen unter 
dieser doppelten (»eirsel. 

Die Gegend um Limogdrdi besteht aus Sandstein, Schiefer, llurn- 
stein, SerpenUn in buntem Wechsel. Einzelne Lager von hellen oder 
buntfarbigen Kalken sind diesen Schichten eingeschaltet. In einem 
solchen Kalklager auf dem Wege von Litnogärdi zu den Bergwerken, 
fand ich einen gut erhaltenen Mippuriten. 

Vom Dorf geht es nach NO hinab in ein grofses Thal, welches 
hier in WO «Richtung dem Othrys-Kamm parallelläuft, dann weiter- 
hin nach S umbiegt und bei Avläki in die Küstenebene mündet. In 
diesem Thal treten ein halbe Stunde nördlich von Limogärdi an 
verschiedenen Stellen in rotem, stark eisenschüssigem Hornslein 
Quar/gSnge mit K upf ererzen auf, und zwar mit Malachit, Kupferkies 
und Pyrit. Man hat hier vor einiger Zeit den Abbau begonnen, die 
nötigen Gebäude errichtet, eine Fahrstrafse nach Styh's gebaut und an 
mehreren Funkten Stollen getrieben. Die Förderung ist jedoch, nach- 
dem \iel Geld ausgegeben war, nlshakl wieder eiiigeschlalcii. Man 
soll liier auch alte Stollen unfl S( liii« hte, Sc hlacken und Münzen ge- 
funden liabcii, die beweisen, dafs mau bchou iui Altertum hier Kupfer 
gewonnen hat. Kin anderes KupfervorkoDimen soll sich bei Styrphaka 
(NW von Lamfa) befinden^). 

Wir steigen von den Minen nach Westen auf jene oben erwähnte 
wellige Hochfläche von Hornstein und Sandstein hinauf, um den Weg 
nach Güra wieder zu erreichen. Hier treten wir in den Eichenwald 
ein, der die ganze östliche Othrys tiberzieht. Zahlreiche Wachholder- 
büsche mengen sich unter die Eichen. Ein geringer Anstieg führt 
uns auf die Haupt*Wasserscheide, die hier nur wenig eingekerbt 
ist und doch die südlicheren Hdhen um TjmogMrdi kaum Überragt. 
Es ist die ehemalige Nordgrenze des Königreichs Griechenland. Über 
tlen Schiefern bildet gelber dichter Kalk') die Wassersche i(ie (910 m). 
Jenseits ziehen wir in einem Thälchen eine Viertelstunde fast eben nach 
Norden hin, dann beginnt ein steilerer Abstieg. Caprinü oder P/ugi- 
opfvrhtis 'n.irh Bestimmung von Herrn Prof. Steinmann) und 
andere undeutliche Fossildurchschnitte treten im Kalk auf. Auf einen 

•) ÜberKtipff-rcrze und antikeSchlackenh.ildeoinderOlhrys vgl.Fiedleri 1 S.205. 
2j Streichen N 65° W, Falleo NNU. 
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.\u;j;cnhlick tauclien (Hc Ik'igc von Pluirsalus und im fliiUcigiuiul «in- 
j^ewaltige Piiuios-KcUc auf, dann vertiefen wir uns in ein i;r<»lhCi> 
'l'hal, (las hiii Non Ost, vuu den hödisten Teilen der Olhrys 
hcrabkonnnt iiud einen Hauptquelltlufs des Enipeus oder Tsanailfs, 
den CbiUad6tikos , enthält. Wir befinden uns hier also schon im 
Stromgebiet des thessaliscfaen Peneios, der am Fufs des Olymp seine 
Gewässer in das Ägäische Meer ergiefst. Unter dem Kalk der Wasser- 
scheide ist hier wieder Schiefer hervorgetreten und bildet, wie man 
aus den sanften Formen schliefsen darf, die ganze Landschaft rings 
umher und ebenso den 1500 m hohen, jetzt schneebedeckten, von NW 
na( h SO gerichteten Bergzug, der den Hintergrund des T)]als ab- 
schliefst. Eine mächtige Ablagerung rezenten Kalktuffes bekleidet 
die Thalwände an der Stelle, wo wir durch den Flufs waten (670 m). 
In weltvergessener Einsamkeit rauscht der wasserreiche Strom zwischen 
den hohen knorrigen F'iclicn dnliin. Kein l.atit eines lebenden Wc-eiis 
ringsumher, ein flüsfcrei HiiDtiiel ül)er un>. Man konnte sich in einen 
deutschen EichentDiät germanischer l'i/eit \ e rsetzt glauben! 

Vber niedrige ITui,'el roten Hornsteins, die sich zur rechten an 
das hohe Schicler-deliirf^e anschliefsen , verlassen w ir das Tiial und 
übersehen nun zur linken cuic Hucliebcne (400- 500m u.d.M.), welche 
sich zwischen der Wasserscheide der Othrys im S, den Bergen von 
Domok6s und Phirsalos im N ausdehnt und an ihrem westlichen 
Ende den See von DaukU umfafst. Sie sendet nach SO eine drei- 
eckige Bucht hinein zwischen die Masse der Antfnitsa und das weit 
nach N vorspringende Schiefergebirge von GiSra, an dessen Gehängen 
wir nun emporsteigen, nachdem wir das Dörfchen Neoch6ri am Rand 
der E^bene zur Linken liegen gelassen haben. Wir überschreiten meh- 
rere Thälchen, die von dem hohen östlichen Schiefergebirge herab- 
kommen und dem nahen Rand der Ebene zufallen, um sich mit dem 
Chiliadötikos zu vereinigen. (irünlicher, bröckliger Thonschiefer 
bildet das Gebirge; an einer Stelle schliefst er ein Kalklager ein. 

Auf einem Höhenrücken (H60 m) angelangt, sehen wir plötzlich 
vor und unter uns ein CJewirr von Schluchten, die ei'Kui grofseren Thal 
zuslrcben. An dem jenseitigen- kahlen Gehänge desselben erscheinen flie 
fmsteren, aus grauem Schiefer und Serpentin erbauten Häuser des Dorles 
Giira (633 Einw., 760m). Weit entfernt von allem \crkelir, inmitten 
eines zwar sanft geformten, aber \'on tiefen Tliälern zerschnittenen 
Gebirges, an der Grenze eines gänzlich unbewohnten Waldgebie- 
Ces von ungefähr 350 qkm Ausdehnutig gelegen, ist dieser einsame Ort 
wie geschaffen zu einem Wohnsitz gesetzloser Menschen. Die Äcker 
des Dorfes sind sehr geringfügig. Die Leute leben zumeist als Hirten 
und Köhler. In der Tliat über haben die Gurioten ihren natürlichen 
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J^crul, den ihnen die I-agc ihrer Ortschaft nahe legte, nie verkannt. 
Zur Zeit, als noch die Grenze iil»cr die nahen Herge ging, waren sie 
die Hauptschmuggler und Räuber. Heut zwar ist dies erstere (ieschäft 
infolge der Versdiiebung der Grenze unmöglich geworden, dagegen 
blüht letzteres noch immer. Aus Güra ist der gegenwärtig gefUrchtetste 
Räuberhauptmann Griechenlands, der Tzurlfs (oder ZuUs), zu Hause, 
der sich gerade jetzt in diesem seinem Heimatland, vielleicht im Dorf 
selbst, aufhielt, wo alle Welt mit ihm verschwägert und befreundet ist. 
2u dem seinem Ruf entsprechenden abschreckenden Eindruck von Güra 
wirken verschiedene Momente zusammen: die Schluchten, die es um- 
geben, die wilden, schneegenährten Gewässer, die in einer jeden der- 
selben rauschen und toben, die völlige Kahlheit und Baumlosigkeit der 
nächsten Umgebung des Dorfes selbst, daiin die dunkle Farbe des 
Schiefers und Serpentins, die m.nn 7:niTi Hausbau verwendet. Überall, 
wo diese Gesteine herrschen, haben die Dörfer ein Ansteres, unfreund- 
liches .'\n sehen. 

Wir steigen nun in das Schhu htj^ewirr hinab, überschreiten auf 
einer alten, liochhogigen Steinbiucke den I>a( h von (Iura und steigen 
jenseits hinan zum Dorf. Bröckliger, roter nürnileiu, Serpentin, 
andere dunkle Eruptivgesteine, Schiefer und Kalkschiefer in roten, 
grünen und violetten Farben bilden in stetem Wechsel die Gehänge. 
Auch hier treten in diesen Gesteinen Kupfererze auf. Man brachte 
mir einige Proben, die Malachit, Kupferkies und Magneteisen (oder 
Chromeisen?) enthielten. Das Dorf selbst liegt noch auf rotem Horn« 
stein, unmittelbar darüber aber lagert ein Decke von hellgrauem Kalk, 
der sich nach W auch auf das linke Ufer des Flusses ausdehnt und 
bald die Schiefer ganz verdeckt. In einer wilden Engschlucht mufs 
sich hier der Fluls durch den Kalk Bahn brechen, um hinaus in die 
£bene zu gelangen und sich mit dem Chiliad('>tikos zur Bildung des 
Enipeus zu vereinen. Die Kalkdct ke, die oberhalb des Dorfes die 
Serpentin-, Hornstein- und Schiefer-Formation überlagert, besteht in 
ihren unteren St hirliten aus einem festen K ai k- K o n fjl om er at , 
dessen wuhlgeiuatlete, helliarhige GeröHe durrh ein kalkiges ZeuKuL 
verkittet sind. Darin liegen weitse, ebenfalls UeÜlich gegialtete, rund- 
liche bis langovale rzigarrenlörmige) Kalkktirper. Nach der niikro- 
skopischen Untersiu Innig ihrer Struktur sind es höchst wahrscheinlich 
Stücke von Rudiste n'j. Obwohl dieselben sich auf sekundärer Lager- 



Privatdoicnt Ür. Hauff in H mn hat die paläontologische und petio- 
graphische Untersuchung der von mir miigcbrachten Scdi ni e n igestein c frcund- 
liclttt ibentommen. Die io diesem Bericht mitgeleilten Kotiien aber den imkro> 
skopiBchen Befand eintelner Gesteine sind vorläufige Mitteilungen des Herrn Rauff. 
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statte hctlndcn, lüfst ihre grufso Zalil iin<l diclitc Anhatitimy i iiaui 
st lilicfscn, (lafs sich dieses Konglomerat in unniittclb.ti ci Nahe uiiti 
gleichzeitig mit dem lebenden KudislenritT gebildet habe, sodafs es 
den Rudisten- Katken selbsc» nicht etwa einer jüngeren Formation zu- 
gehört. Breccien mit Ruciistentrfimmern bilden ja die gewöhnlichen 
Begleiter der Kudisten; auffallend ist hier nur die vollkommene Glättung 
der Rudisten*Stficke, die ich sonst noch nirgends in Griechenland be» 
obachtet habe. 

Nur verschlossene Thören und mürrische Gesichter fanden wir 
bei unserem Einzug in das grofse Dorf (4i St von Limogärdi). Wir 

liätten auf der Strafse bleiben müssen, wenn uns nicht ein Unter- 
offizier der (icnsdarmerie, der hier mit einigen Soldaten stationiert 
war, in seine Behausung aufgenommen hätte. Er bot alles auf, uns 
den Aufentlialt so angenehm wie möglich zu machen; hatte er dixh 
sel!>st unter fler Feindseligkeit uth! dem \\'iderwillen der Bevölkerung 
schwer /i: leidrii. Ihe liier eiriiiuartierteu ilrei oder vier Soldaten, 
welclie die Kinwolmer des 1 )(jrres bewachen und womoglicli den 
TzurUs abfangen sollten, konnten iKiturlicli absolut nichts ausrichten. 

wirkt geradezu komisch, wie man in Oricchenland glaidH den 
Sicherheitsdienst dadurch besorgen zu können, dafs man einer Abtei» 
lung von vier bis sechs oder acht Mann, die zudem die Gegend gor 
nicht kennen, eine Gebirgslandschaft von vielen Quadratmeilen sur 
Beaufsichtigung überweist, gegenüber den ortskundigen Räubern, die 
mit jedem Pfad, jeder Schlucht vertraut sind, gegenüber einer ganzen 
Bevölkerung, die mit den Räubern sympathisiert. Unser Wirt war da- 
her froh, dafs man ihn in seiner Station unbehelligt liefs. Es liegt 
natürlich für die Räid)er durchaus keine Veranlassung vor, den Sol- 
daten etwas zu leide zu thun, was ihnen ein Leiclitcs wäre; sie wür- 
den da(hirch ja nur zweckloses Aufsehen erregen. So läfsi sich Herr 
'I zurhs durch die hellenischen Krieger nicht im geringsten stören, in 
seinem Heim.iflnnd Irei zu verkehren. 

Am wärmenden Feuer plauderten wir von (iuscni Mann, der so 
recht den Typus des iiriechischcn Klephten (iiuNiellt. Aus den ver- 
schiedenen Krzählungcii, die iih im Fauf nieiner Reise über ihn gehört 
habe, ergiebt sich tolgende (icsclitelae , iur deren Wahrheit im Ein- 
zelnen ich natürlich nicht einstehen kann. 

Tzurhs war ein armer Teufel aus dem Dorf Gura, dernichts sein 
eigen nannte, als eine Axt und einen Esel. Er fristete sein Leben, 
wie viele seiner Dorfgenossen, dadurch, dafs er in den. weiten Eichen- 
wäldern seiner Heimat Kohlen brannte und sie auf dem RUcken seines 
Grautiers nach den Städten der Ebene zum Verkauf brachte. Nun 
mufs nach dem Gesetz jeder, der im Wald Holz fällen will, sich einen 
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Krlaiibnissrheifi von <k i Regierung erkaufen. Aber alle die T rute von 
Ciurn, flic in den Waid gijip;cn, und die irgend einen ciulliilM eichen 
l'iennd unter flen Crofsen des Landes hatten, dem sie dafür iiire 
Stininien bei den Ijür^^einieister- oder Landtagswahlen gal)en, alle diese t 
hatten kenie Kriaubnissclieinc, und niemand fragte sie danach. Denn 
so iat CS einmal Lunde.ssiitc. TzurUs hatte auch keinen bciicin, aber 
auch keinen gro&en Freund. Eines Tages kam daher, als er im Wald 
arbeitete, ein Gensdarm auf ihn zu und fragte ihn barsch nach seinem 
Schein. Als TzurUs sagte er habe keinen, nahm der Soldat ihm seinen 
Esel und seine Axt. TzurÜs bat flehentlich , ihm sein Handwerkszeug 
zu lassen; denn wenn es allen anderen gestattet sei, ohne Schein Holz 
zu föllen, so dürfe er doch auch wohl auf diese Weise sein trockenes 
Brot verdienen. Da wurde der Soldat ungeduldig und schlug den 
Köhler mit einem Stecken über den Kopf. Das war zuviel; im Augen- 
blick hatte TzurUs dem Soldaten das Gewehr entrissen und ehe er 
sich noch recht bewufst wurde, was er that, lag der Wächter des Ge- 
setzes in seinem Blut. Was blieb ihm nun zu thun übrig? Vor ihm 
Ingen die Berge; das Gewehr hatte er in der Hand; kehrte er in die 
menschliche Gesellschaft zurück, so erwartete ihn Kerker oder Tor!. 
Kr schulterte daher das Gewehr des (lensdarmen, ging in (He l^ergc 
und wurde Räuber, wie viele seiner Landsleute vor ihm. JJaltl machte 
er sich durch kühne Thaten nicldjar, und es dauerte nicht lange, sf» 
stand ihm eine Scliar blindgchui eilender Genossen Gebot. Die 
ganze Nachbarschaft unterstützte ihn, teils aus Furcht, teils aus ehr- 
licher Sympathie. 

Diese gewann er sich namentlich dadurch, dafs er ausschlie&lich 
die Reichen belästigte; von den Armen nahm er nie mehr, als etwa 
zur augenblicklichen Stillung seines Hungers ndtig war; im Gegenteil, 
man erzahlt die rührendsten Anekdoten, wie er, in Erinnerung an 
seine eigene Vergangenheit, arme Leute unterstützt. An Frauen hat 
er sich niemals vergriffen. Nicht alle Räuber halten sich an dieses 
Gesetz; aber erst dadurch werden sie in den Augen der Bevölkerung 
zu Verbrechern, und damit ist ihr Ende besiegelt. Man erzählte mir 
von einem andern Räuber in der Othrys-Gegend — sein Name ist 
mir entfallen — , der unlängst eine Frau vergewaltigt hatte; wenige 
Tage darauf wurde sein Kopf den Behörden in 1 lahiiyros eingeliefert! 
— Tzurhs dagegen blieb als Freund der Armen und Hcschüt/er der 
Schwachen der Held des Landes. Niemand hätte ihn Mir alle Schätze 
der Welt verraten. Bald wurde er auch eine politische Macht im 
Laiul. Grolsc und kleine Lart^iiliihrer nahmen ihn in Sold , um ihre 
Gegner zu plündern und zu schrecken und so die Mehrheit bei den 
Wahlen sich zu ertrotzen; dafür gewährten sie dem Räuber Schutz 
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durch ihn n KinHurs im Land und bti den iJcliördcM, warnten ihn vor 
l'":illcn, (Jic man ihm gestellt, und nduiien ihn sogar in ihren HaUäcrii 
auf, wenn er bedrängt oder \ci\vuiidct wurde. 

Dieser Schutz, den maiu f ( "froücii in Thessalien den Räubern 
aus ,,pu]itischcn", d. h. ehrsiu mi^cn Beweggründen gewähren, sind 
mit ein Hau])tgrund für die Blüte des Räuberwesens in diesem J.antl, 
fUr die Vergeblichkeit aller Bemühungen der Regierung, diesem Un> 
wesen ein Ende za machen. Kann sie sich doch auf ihre eigenen 
Organe nicht verlassen. Der ehrliche und thatkräftige Eifer aber, den 
manche Offiziere entfalten, wird stets durch das Geschrei der haupt- 
städtischen Presse Uber Mißhandlungen „freier Bürger" und durch die 
Furchtsamkeit der Gerichte m Schanden gemacht. So ist Tzurlls allen 
Nachstellimgen entgangen , vor allem durch seine erstaunliche Beweg- 
lichkeit, die ihn bald hier, bald dort unvermutet auftauchen läfst. Ein» 
mal wurde er bei einem Scharmützel verwundet, aber er entkam und 
fand Aufnahme bei einem Bürgermeister eines grofsen Dorfes, das ich 
hier aus guten (Iründen nicht nennen will. Monatelang wurde er im 
Hause füeses Grof*;en gepflegt, bis seine Wunden geheilt waren. So nnifs 
n>an (lur( haus niciit glauben, dafs die Rauber immer in der Wildnis der 
Herge h uisen — das ist sogar während des W inters ül)erhau])t enie 
l'ninu^lichkeit — , sondern sie leben zumeist in den rjüiicni utler bei 
den Wanderhirten, bald hier, bald dort, unter häufigem Ortswechsel. — 

Am nächsten Tag [26. März), bei klarem kaltem Wetter (es war 
morgens um 7 Uhr —2°l) wanderten wir durch gänzlich unbewohntes 
Gebirge in NNO'Richtung bis zu dem kleinen Dörfchen Gientztfki 
(4i Stunden von Güra) am Rand der Ebene von Halmyrös und dann 
nach dieser Stadt selbst (z| Stunden). Diese Gegend begreift die 
Nordabdachung der höchsten Teile der Othrys, die hier weit nach 
Norden vorspringt. Auch hier finden wir überall denselben Wechsel 
von Schiefern und Hornsteinen, durchsetzt von Serpentin und anderen 
Eruptivgesteinen, stark gefaltet, hier und da Kalklagcn einschliefsend 
und von den Resten einer Kalkdecke überlagert, welche durch die 
Krosion bis auf einzelne Flecken abgetragen isf. So wnlfen die Schiefer 
utKl Hornsteine bei weitem vor den Kalken vor, und tlementsprcchend 
smd die Formen der Bergrücken und der zahlreichen einL^t schnittenen 
Thäler sanft geruiuict. Prächtiger, winterkahler Kk licnwald, mitermiselu 
mit imincigrunen Kermes- undStein-luclicn und Jumperus- (Wacliholdcr-) 
Bäumen, überzieht das ganze Gebirge; nur in der Nähe der Ebene von 
Halmyrös ist er durch die Köhler zerstört. Rehe und Wildschweine 
sollen sich in grofser Zahl darin herumtreiben; auch sahen wir in dem 
Schnee, der die höheren Teile in mächtiger Lage bedeckte und in 
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dem wir stuiulenlang walen mufstcn, zahllose S|)inen von Hasen und 
Füchsen. Kine Schar Kein, scheuchten wir auf; die Jagd, mriut: 
Sohlafr») aiit füe Tiere machten, bheb jedoch erfolglos. Keiner 
Menaclicnscclc begegneten wir bis Gientz^ki. 

Zunächst fulirt der Weg von Cüra nach NO aufwärts auf die 
Berghohe, dann aliuiähhc Ii steigend an dem Abhang eines Thals 
hin, welches in südlicher Richtung dem I lufs von (Jura zufällt, bis 
auf die Wasserscheide (1030 m), welche es von nördlich fliefsenden 
Gewässern scheidet Beim Anstieg fibersehen v/h die hohen Gipfel 
Kattf und H.IUas; östlich von ihnen ragen Uber <|en niedrigeren Kamm 
der Othrys die Katavothra und andere entferntere Schneeberge auf. 
Von der Höhe aus wird der Pindos und am Horizont der Olymp 
sichtbar. Von wo aus auch immer man die gewaltige rundliche Masse 
dieses letsteren erblickt, immer erscheint er in seiner völligen Isolierung 
von gleich hohen Gebirgen als Beherrscher alles Landes weit umher. 
Man versteht leicht, warum die Griechen auf ihn den Göttersitz verlegten! 

Zunächst hinter Güra steht Hornstein an, bald massig, bald deut- 
lich geschichtet, und stark gefaltet. Die Streichrichtung wechselt 
zwischen N und ONO. Scrpentin2;änge diirt hsctzen den Hornstein. 
An einer Stelle sieht man deutlich, wie ein sclir grobkörniger, halb 
scr|)entinisiertei (iabbro, der stellcnwcis ganz in Ser])entin ubergeht, 
zwischen die Sciiichtcn des Hornsteins eingedrungen und dann später 
mit diesen zusammen in mii.indrischc Winchuigen gefaltet ist. Man 
erkennt hier, dafs die Faltung er^t nach der Erupliun der plutonisciicn 
Gesteine eingetreten ist und daher in keinem ursächlichen Zusammen- 
hang mit dieser steht. Auch weiterhin ist der rote Hornstein von 
sahireichen Gttngen von gr(lnen, sehr feinkörnigen Eruptivgesteinen, 
die stellenwets auch weinrote Farbe annehmen (feinkörnige Gabbros 
oder Diabase), geradezu durchschwärmt. Oft ist die Grenze zwischen 
diesen und dem Hornstein kaum festzustellen, da das Eruptivgestein 
den Hornstein in weitgehendster Weise kontaktmetamorphisch ver- 
ändert hat. Zum genaueren Studium dieser interessanten Erschei* 
nungen war natürlich keine Zeit vorhanden. Auf der erwähnten Wasser- 
scheide sieht man, wie die Kalkplatte oberhalb Güra sich mit einer 
ausgedehnten Kalkdccke verbindet, die den ganzen nördlichen Fufs 
des Gebirges zusammensetzt, indem die Homstein-Schieferformation 
darunter verschwindet. 

Unser W eg wimiet sich durch vcrsi hiedene Tlialer, die alle na« h 
NW 7{\m Knipeus konver^ierr^n — Sandstein, Schiefer, Hornstein und 
Serpentin, beständig wechsehid, bilden den Boden*) — und steigt dann 

') Das» Sucichcn ist hier N 21 W. 
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in uiiicm '!'l»al nach Osten hinauf. l'ber dem gefalteten Hornstein 
liegt hier auf der Nordseite der Rand jener erwähnten Kalkdeeke; 
an der (Irenzc entspringt eine Quelle. 2i Stunden von Gura stehen 
wir t inilicli auf einem hohen Rücken (loio ni\ von f!em ans wir aut" 
die i'iialer hinabsehen, die der Ebene von Halniyrös zufallen. 1 )!ese 
selbst liegt in einiger Kntrenuing vor uns ausgebreitet mit den wcifs- 
st hinuucradeii Häusern des Hauptortes in dur Mitte, dahinter der 
Golf von Volos, überragt von dem Wall des Pelion. Zur Rechten 
zieht sich der Abfall der höchsten Othrys«Masse nach SO, eine lange, 
tief durchschluchtete Abdachung führt von ihm sur Ebene hinunter. 
Wir folgen dem Abhang eines dieser Thäler, welche sich weiterhin 
zu dem Hauptfiufs der Ebene, dem Cholörhevma, vereinigen. Die bunt 
wechselnden Gesteine der Serpentin>Schieferformation stehen an. Alle 
möglichen Streichrichtungen wurden beobachtet: von W, über N bis 
NO. Links darüber liegt die Kalkplatte; diese senkt sich nach Norden 
hinab; das Thal wird tiarin zum Engpafs. Während in den Schiefer- 
gesteinen die Faltung bis zu einer förmlichen Zerknitterung der 
Schichten sich steigert, ist die Lagerung der starren Kalkplatte eine 
ruhige: sie fällt prlcirhmäfsig nach Norden ein. Der Weg fülirt in ein 
westlicheres Nehentlial hinuhor unti dann nhcr den Kalk steil hinab 
/iir l\l'cnc. Mit den» Juntritt in den Kalk wird der ^Veg furchtbar 
^tt■nnl;, und an Stelle des Eiclienwnidcs tritt wieder das kün)merliche 
Keiuicseieiien-Gebiis( h. In dem kleinen VV'eiler Gicntzeki (30 Kmw.) 
am Rand der Ebene wird Mittagsrasl gemacht'). 

Westlich von Gientz^fci, bei dem Dörfchen Kelem<(ni, bilden Hügel 
von Schiefer oder. Sandstein den Rand der Ebene. Die Kalkplaite, 
welche die Schiefer-Serpentin-Formation über lagert, fällt nach Norden 
unter diese Schiefer ein, welche also eine jüngere Bildung sind, als 
jene. Wir müssen daher die älteren Schiefer von Güra unterscheiden 
von diesen jüngeren Schiefern von Kelem^ni, die ich leider nur von 
weitem gesehen habe. Hinter diesen Hügeln erhebt sich ein sehr 
auffallender isolierter spitzer Kegel, vermutlich der Berg Kara Butaki 
am Knipcus. 

In Gicntztiki befinden wir uns, obwohl wir das Gebirge verlassen 
haben, noch 310 m über dem Meer. Soviel beträgt das Gefälle der 
srhiefen Ebene, die von hier mit gleichm;ir<;i^er NetL'Hni: nai h ITal- 
myros hinabzteht. Sic besteht aus lockern Schottern, deren Schichten 

') Die bisherigen Karten stellen dieses» tJ^'n^^e Gebiet, und sclb^.t die Ebene 
von Halmyros, unrichtig dar. Die Kbcrif reicht allmählich ansteigend viel weiter 
nach Wehlen, als die Karten angeben, biä in die Nähe dcä l£nij>eus. (V'(;l. uDseie 
Tafel I.) 
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parallel fler r>l)crfläche nach NO sanft pcneigt sind. Die wifk-rstands- 
lahigeii (icrollc des Hornsteins bilden die Huuptniasse dieses riesigen, 
flachen St luittkegels. Das Alter desselben, ob Tertiär oder Onartar, 
i.->t natmlicli nicht festzustellen; doch da er \on keinen (iebirgs- 
stc;rungen heirolfen, ist das letztere w ahr.schcinhcher. lui ludicien Teil 
der Fläche ^ind die i Ulsse tief in die Schotter eingeschnitten; die 
Oberfläche ist daher bis dicht vor der Stadt dürr und unfruchtbar, 
ntir von der Kennes-Biche bewachsen und als Winterweide benutzt 

Der Himmel hatte sich gegen Hittag wieder bewölkt, die Temperatur 
war auf io° gestiegen, was uns schon als recht warm vorkam. Wir 
Überschritten das ChoI6rhevma und marschierten dann in östlicher 
Richtung auf Halmjrrds zu, zur Rechten den Einschnitt des gleich- 
namigen Flusses, der ebenfalls aus enger Schlucht des südlichen Ge« 
birges hervorbricht. Der Rand dieses letzteren wird auf der ganzen 
Strecke von der nach Nord einfallenden Kalkplatte gebildet, die der 
Serpentinschiefer-Formation aufliegt* Im Norden wird die Umrahmung 
der F.bene durch die niedrigen, ausdruckslosen Ziragiotischen Hügel 
hergestellt, deren ^geologische Zusammensetzung noch unbekannt ist. 

Die Stadt Hahnyios, die mitten in der Kl)ene, etwa 4 km von (Ur 
Küste gelegen ist, hatte ehemals eine starke mohamedanische Besol- 
kerung, darunter viele reiche ( nundherren, denen der Roden der ganzen 
Ebene gchurtc. Nacii der Abtretung Thessaliens an (Griechenland 
sind die Mohameiiancr von Halmyros sämtlich ausgewanclert. Die 
Stadt ist daher sehr heruntergekommen und trägt alle Zeichen des 
Verfalls zur Schau. Zerstörte Moscheen, deren Trümmer man nicht 
einmal fortgeräumt hat, Ruinen von stattlichen, zum Teil burgartigen, 
mit Türmen versehenen Häusern liegen zwischen den weit zerstreuten 
elenden Baracken der übrig gebliebenen Bewohner. Man sieht, dafs 
die reichen MosHms fortgezogen, die armen Griechen zurückgeblieben 
sind. Nur einige Minarets, deren Zerstörung zu viel Arbeit machen 
würde, und einige festgebaute IVivathäuser sind aus der Türkenzeit 
übrig geblieben, und hier und da eine Grupjie düsterer Cypressen, der 
I.ieblingsbäume der Türken. Halmyros ist lediglich Ackerstädtchen, 
ohne jede Handelsbedeutung. Der fruchtbare Botlcn dehnt sich im 
Osten und Norden der Stadt an der Küste entlang aus : vorTittglichpr 
Tabak, der beste in ganz Griechenland, ist das Haupterzeugnis der 
Landschaft. 

Die StatU /aldl 3859 F'.inwtjhuer, ist MauptorL cuier Kiiar(hie 
(eines Kreises) und hat dalier ein Oensdarmcrie-Kummando. Zur Zeit 
befanden sich auch einige Truppenabteilungen, sogar Kavallerie, hier, 
da der TzurUs in der Umgegend spuken sollte. Aus diesem Grunde 
fügte der hiesige Hypomfrarchos (Gensdarmerie-Lieutenant) ungebeten 
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meiner Kskorte noch einige Mann Verstärkung hinzu. T<;h hatte jeUt 
in meiner kleinen 'rrujtpe, die von einem Unteroffizier der (lensdarmeric 
f^eleitct wurde, (icns(hirmen, I inieninfnntoristcn und Kv/.onen (Jäger 
in \ationa1tra<"hf''. l>urrh die Wtw ciniun^' des Heeres zum Sicherheits- 
dienst werden ilie Tiupjtenkorper v< illstaiuiii: aufgelöst und die 
ciiizchien Soldaten in dn l)untesten Weise dtiri heinander gewürfelt. 

Ich fand nach eim^cin Sachen ein Icidlieiies Unterkommen in 
einem Chani, wo mir nach langer Verhandlung ein kleines Käm- 
merlein für die eine Nacht meines Attfenthalts eingeräumt wurde. Der 
Stall des Chanis war mit Militärpferden belegt, die unseren armen 
kleinen Bergpferden ihr Futter wegfrafsen, sodafs es zu heftigen 
Szenen nicht allein zwischen den Tieren« sondern auch zwischen ihren 
Herren kam. Bald besuchte mich ein Schullehrer, der aus Kuböa 
stammte, und, obwohl oder weit selbst ein Fremder, mit liebenswürdiger 
(■astfreundschaft darauf bestand, dafs ich mit ihm in seinem Hause 
zu Abend speiste, wennschon ich auch sonst an nichts Mangel gelitten 
haben würde. Solche Züge rührender Gastlichkeit versöhnen den 
Reisenden immer wieder mit den Scliatlenseiten des griechischen 
VolkscharnktcrsI Grade in Thessalien ;al)gesehen von f!er Bergland- 
s«haft .\j;rn|»li 1 habe ich freilich diese Gastlichkeit fast nur l>ei den aus 
Alt-Griet:he))Iand FMiii;e\van<lerfen <?efntiden, während tlie Hmlieiiiiischen 
s?< h dem Kremden gegeiml»er meist gleichgültig oder sogar widerwillig 
und teiiKlselii.' zu verhalten pflegten. 

Die Ehen e son Ilalmyrös ist die kleinste der drei 1 eilebenen, 
in die das Thessalische Flachland zerßUlt. Nach Osten, zum Golf von 
Völos sich öffnend, ist sie auf allen anderen Seiten von Bergen und 
Hügeln anstehenden Gesteins umgeben; sie bildet also ein von den beiden 
anderen Ebenen getrenntes Einbrnchsbecken. Der anbaufähige Boden 
ist zwar von hervorragender Güte, aber auf einen schmalen Streifen 
an der Küste beschrankt, während der grofse Rest von einer flach nach 
Ost geneigten unfruchtbaren Schutthalde eingenommen wird. Dazu 
kommt, dafs die Ebene von Halmyr6s besonders stark durch die Aus- 
wanderung der Mohamedaner gelitten hat. So ist sie sehr dünn be- 
völkert; sie zählt mitsamt den am Rande gelegenen Ortschaften nur 
etwa 7500 P'.inwolincr auf un-etalir 2 )0 qktn (also 31 Kinwohncr auf 
t qkni\ Onzu komnKn tieilicb im W inter zaldrcichc Wanderhillen alba- 
nesisclier, waiachisciier und griechisrlicr /un<;e aus dem Pindos und 
Albanien, welche die (»dlandereien dei giofsen S< huttbalde abweiden. 

AiK h im Altertum stand die zur l'htiuoli.-» gehörige ,,Kr()ki.selic 
Kbene" augenscheinlich ilen anderen thessalischen Niederungen nach. 
Ihre Städte lagen sämtlich an den Ijergrändern. Unter ihnen hatte 
nur das Phthiotische Theben am nürdlichen Ende der Flachküste Be- 
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tleutung als Stapelplatz des thessalischen Handels, bis dieser in 
makedonischer Zeit an Dcmctrias (unweit des heutigen Völos) über- 
ging. M.ihnyr6s ist eine (iründung des Mittelalters; es bestand jeden- 
falls am Knde des 12. Jahrhunderts, wo es von Henj.unin v. Tudela 
als ',,eine grofse Stadt am Meere, ein besuchter Handelsplatz der 
Vene/inner, l'isaner und Genuesen, mit weitem geräunii^'cn Clefilde" 
unii mit einer judischen Gemeinde von 500 Seelen bescliriebcn wird. 

3. Von Halmyrös Über Vry nena> My H •Kchinös -Stylis 

nach Lamia. 

Nachdem das Othrys-Gebirge auf dem eben boichriebenen Wege 
durchquert war, sollte der Rflckweg auf einer östlicheren Linie ge- 
nommen werden, um ein xweites Profil durch das Gebirge zu gewinnen. 
Nach der Neumayr'schen geologmchen Karte ^) mu&te ich erwarten, 
auf dieser Linie bei Pldtanos die krystallinischen Gesteine ansntrefTen, 
welche das Ostende der Othrys zusammensetzen, und so Gelegenheit 
zu haben, das Verhalten derselben gegen die Kreidegesteine studieren 
zu können. Doch wurde ich in dieser Beziehung enttäuscht: die 
krystallinischen Gesteine reichen nicht so weit westlich. Hätte ich 
dies ahnen können, so würde ich einen östlicheren Keiseweg ge- 
wählt haben. 

Wieder war der Morgen, als ich von Halmyrös aufbrach, klar und 
zieniHch külil 1+4 und \ eispra( h einen hen lii hen Tag. Leider sollte 
auch diesmal die Hoflnung gcläu.scht werden : <.ler 27. März wurde 
tum schlimmsten Marschtage der ganzen Reise. Unser Weg führt 
zunächst nach dem in sttdltcher Richtung am Fufs des Gebirges 
gelegenen DorfPlätanos (i Stunde). Wir Überschreiten das trockene 
Bett des Flusses von Halmyrös und steigen dann wieder eine sanft 
gendgte Schotterfläche hinauf. Hier besteht der Schotter fast nur aus 
schwarzen KalkgeröUen, die in einer roten Erde eingebettet sind. 
Auch hier nur die langweiligen Büsche der Kermes - Eiche und die 
noch wUstenhafteren Phryganal Am Gebirgsrand entspringt eine 
grofse Quelle (150 m) und unmittelbar darüber liegt nm Abhang das 
Dort IMätanos (1089 Kinwohnerl. Es war ehemals, im Gegensatz zu 
Halmyrös, der Hauptsitz der christlichen Bevölkerung der Gegend. 
Zahlreiche grofse Häuser stehen in Ruinen. Man sagte mir, dafs die 
türkische Solrlateska, als sie nacii dem Hcriiner Knnprefs dns l.ntid 
räumen niulste, fast das ganze, sehr wohiliabende \)ovt eingeäschert 
habe. Ks wäre dies ein Ausnahmefall; denn sonst hat sich der Abzug 

' ) Dcnkschr. Wiener Ak.id. d. Wi-is., Nfath.-nat. ivl., Bd. 40. Cienloyisrhe IJbcr« 
sichukarlc der nordwcnllicbcn IviUtcnlüudcr des Acgacischen Meeres. 



Digitized by Google 



48 



PMtanos-Vrynens. 



der Tfirkcn in aller Ruhe uiui (^rdnun;^ vollzogen. — Tm Westen von 
PIntanos besteht der ( iebirgsrand immer noch aus Kalk. Dns Dorf 
Selbst aber liegt aul Tlionst Inefer und 1,'rungf ll)em Saiulstein, die 
unter dem Kalk hervorkoninien. Sic sind steil aufgerichtet, streichen 
W und fallen nach N; darnr sind mergelige, blaugraue Plattenkalke 
eingelagert. 

Im Osten von Plätanos*) mündet ein grofses Thal, das weit von 
Süden aus dem Gebirge kommt, und dessen Bach gegenüber dem felsigen 
Kap Halmyrös sich in das Meer ergiesst. Hoch an dem westlichen 
Gehänge dieses Thaies führt unser Weg entlang. Zunächst steht nur 
gefalteter plattiger Kalk an*), weiterhin taucht aber darunter massiger 
blauschwarzer Kalk (mit einzelnen IIomstein^Nieren) hervor. Dieser 
untere Kalk wird von dem Bach in enger steiler Schlucht durch- 
sclniitten, wälirend darüber die höheren Gehänge, sanfter geböscht, aus 
Plattenkalk mit Schiefern wechsellagernd, bestehen. Ks scheint, dafs 
diese Plattenkalke eine den Schiefern von Phitnnos :if]uivalente Facies 
darstellen, weiche flieselbi-n balrl ersetzt, liahi wieder -^egen sie ziinu k- 
tritt. Das l; in/e S( hu lusx steni bildet ein grulses W^'-O «itreicliendes 
(lewcilhe, sodal^ wir bald wieder in den Plattenkalk zurückkehren; in 
der SrhUicht selbst hält aber der untere dickhankige Kalk nocii 
weller an. 

Nun kommt ein grofses Nebentha! von S\V von den hohen Gipfeln 
Gerakovüni (1726 m) und P3fltora her, das wir durchkreuzen müssen. 
Unten führt eine Brücke (^150 m) über den Bach. Selbst die höchsten 
Krhebungen der Othrys, die man von hier erblickt, besitzen die Form 
rundlicher Buckel, ohne irgend eindrucksvollere Formen darzubieten. 
Sie sind noch mit tiefem Schnee bedeckt; darunter folgt ein ge- 
schlossener, sanft gewölbter Abfall, dessen bunte Farben seine Zu- 
sammensetzung ans der Serpentin-S( liiefer-Formation verraten. Davor 
liegt, gegen das Thal hin, eine grofse Kalkmasse, von engen Schluchten 
durchsetzt. An unserem Wege sind weiterhin die geologischen Verhält- 
nisse sehr verwickelt, und es hetliirfte einer sehr genauen Aufnahme, um 
die einzelnen Kalk- und Schieferlinrizonte 71; trennen. .Auf der NW- 
Seite des Nebentliales kommt zunäclisi miler dem l'lattenkalk der untere 
s;t:liwarze massige Kalk hervor, darunter wieder gelber ltr<H kliger 
Schiefer. Jenseits der IViu ke steht grau- s< ii w arzer, körniger Kalk an, 
der zwar aubserlich kein Marmor im ublielien Sinn ist, der sich aber 
unter dem Mikroskop als vollständig krystallinisch, durch- Druck stark 
deformiert, erweist An einzelnen Stellen glaubt man noch Kammern 



^) Die ganze Gegend ist aaf den bisherigen Karten sehr ungenaa dargestelU. 
Streichen zuerst SO, dann OSO, Fallen sehr wechselnd, meist K. 
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von Globigerinen zu erkennen (nach Dr. Rauft). Beim Aufstieg nach 
S kommt man wieder nuf Ijröckligen gelben Thonschiefer und Sand- 
stein, worin I.a^cn mul l insen von massigem körnigem Kalk mit 
Hornstemnieren cingcli<^ert sind. Noch weiter hinauf folgt dann 
wieder der l'lattcnkalk, S fallend. Alles ist ungemein stark gestört. 
In dem Haupithal, weh lies weiter au.s SM, » kommt, hält der untere 
schwarte Kalk an, darüber liegt Schiefer und Tlattenkalk. 

Wir steigen nun in eine Thalweitung des Hauptthales hinab, wo 
sich mehrere Bäche von Osten her mit ihm vereinigen. Die Weitung 
ist dadurch bedingt, dafs hier wieder Schiefer, Sandsteine und rote 
Homsteine auftreten. Sie «ehen sich auch nach Osten über eine 
breite und niedrige Einsattelung hinüber, die von hier zum Thal des 
Salanmids fUhrt. 

Während sonst die ganze Gegend nur mit dürftigen Kermes- 
Eichen bewachsen ist, ündcn wir hier endlich einmal einige Äcker. 
Sie gehören zw dem Dorf Kokkotf, da.s rechts hoch oben auf einer 
Bergterrasse über dem steilen Kalkabsturz liegt, der auch hier wieder 
den Fufs des höheren (lebirj^es bildet. Dieser Kalk ist krystallinisch 
iinfl wird von der Scrj)entinschiefer-Kormation des höheren Gebirges 
u 1) er lagert, ist also alter als diese und als der Kalk am (rebirgsrand 
bei Gicnt/eki. VicUeii lit ^'ehürt er bereits den krystallniisf hen (u^steinen 
des Osteiules der Otlirys an. Auf der Ostseite des Hauittbacchcs sieht 
man diesen Kalk sich bald nnter den Schictein verlieren. 

Vor der Brücke ^210 m), tlie uns iuer auf die östliche Thalseite 
hinüberführt, treffen wir steil aufgerichtete Schiefer und tußartigcs 
Konglomerat an» das Gerölle von Hornstein und zersetztem Eruptiv- 
gestein enthält. Jenseits des wasserreichen Baches steigen wir an dem 
Thalabhang hinan, der sich durch einen ungemein mannigfaltigen 
Wechsel buntfarbiger Gesteine auszeichnet. Alle paar Schritte wechseln 
Thonschiefer, violette Phyllite, mergelige Plattenkalke, rote Horn- 
steine, Gänge von Serpentin und anderen stark zersetzten Eruptiv- 
gesteinen mit einander ab. Weiter hinauf liegt über diesen Gesteinen 
eine Decke von hellem Kalkstein. 

Bald stehen wir hoch oben am östlichen Gehänge des grofsen 
Thals, dem wir bisher gefolgt sind, und überschauen ein Landschafts- 
bild von düsterer Orofsartigkeit. 

Vor uns liegt, von dunklen wallenden Wolkenmassen umgeben^ 
das höchste Massiv der Othrys, unter uns das Thal, als wilde Schlucht, 
in den unteren Kalk (den Kalk von Kokkuli) eingerissen, der hier 
(mit nördlichem Einfallen) unter den Schiefern auftaucht. IJbcr dem 
fast senkrechten Kalkkiij)(»enrand, auf einer kleinen Terrasse, weh he 
die Grenze zwischen dem schroffen Kalk und den aufliegenden, sanft 
Philippson, Nnitl-Oriechenbmi. 4 
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geböschten Schiefern hczeii hiict . hängt das einsame Klobier Xcniäs. 
Nach Korden übersehen wir den Verlauf des Thais bis zu seiner Mün- 
dung in die Ebene bei Plal.inus, 

Die Wasserscheide zwischen dem bis jetzt verfolgten Bach und 
dem Salamvriäs bildet ein sanfter Schieferrflcken. Unmittelbar jenseits 
liegt das Dorf Vry'nena (3^ Stunden von Platanos, 560 m)» in das wir 
bereits bei strömendem Regen einzogen. Der Ort, der 535 Einwohner 
zählt» beherrscht das breite Thal des Flusses Salamvriäs, der ehemals 
die griechisch-tUrkische Grenze bildete. Dieser Flufs hat einen merk- 
würdigen, halbkreisförmigen Verlauf, der ihn von den Höhen der Othiys 
zuerst nach Ost und schlielslich mit NNW>Richtung in den Golf von 
Halmyrös führt. Bei Vrynena daclit sich das Land von der (linken) 
Innenseite des Bogens in sanftem und breitem Gehänge zum Flufs ab. 
riattenkalke und darunter liegende Schiefer') bilden hier den Boden. 
Auf der rechten Seite des Fhisses erhebt sich dagegen eine märhtrfje, 
weithin geschlossen /ichenfic K;iik\v.in(l. In \^ry'nena wurde Mittags- 
rast gemacht. Die J-cutc waren wenig freundlich. Am Tag vorher 
hatte sich Tzurh's im ])uiA aufgehalten! 

In südlicher Riciiluiig geht es Uber die sanlleu Thalgehänge nach 
dem Dörfchen H. Jodnnis (1} Stunden/. Ehe wir dasselbe erreichen, 
haben wir den Salamvriäs zu überschreiten (430 m), der hier aus hohem 
Kalkgebirge, in enger Schlucht hervorkommend, in die mit Äckern be- 
deckte Thalweitung tritt*). Im Osten erbhckt man durch die Öffnung 
des unteren Salamvriäs-Thales die spitze Pyramide des Chlomös. Ein 
Nebenbach mündet bei H. Jodnnis von Süden in den Salamvriäs ein. 

Wir steigen in seinem Thal auf. Erst finden wir plattigen Katk 
mit Rudisten, dann grünen chloritischen Schiefer und saigeren S strei- 
chenden Sandstein Der Regen wird immer ärger. Wir überlegen, 
ob wir nach H. Joännis zurückkehren sollen; d i aber dort für die 
Soldaten nicht genügende Lebensmittel vorhanden sind, entscheiden 
wir uns für den Weitermarsch, um vor Abend noch das Dorf Myli 
auf tkr anderen Seite des (iebirges zu errLiclun. An Beobachtungen 
ist niclu niciir üu denken, tia alles ringsum in urancr Nebelmasse ver- 
schwindet. Wir sehen nur noch, dafs zunächst Sandstcm, Schiefer 
und Kalk nnt cmandci wecliseln. 

Weiter Inu.iul wird der Hegen /.u Schnee, der im 1 ulJcn Laut und 
den Weg in unergründlichen Kot verwandelt. Wir erreichen, durch 

>) Streichen S\V, Fallen NÜ. 

^) Der dickbanki},'c Kalk ^trt ic ht ( )S( ), fallt N. F« wird wohl derselbe Kalk 
i>cin, wie bei Kukkoli, also unter dem Schiefer liegen. i>ie geologischen ßcobach* 
tnngeti wurden durch den Rc<;en sehr behindert. Tüt mikroskopische Beschaffen- 
heit ist dieselbe wie die de« Kalke« an der Bracke oberhalb PlatanoK. 
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und durch nafs und beschmutzt — es war unmöglich zu reiten, da 
die Tiere kaum sich selbst den lehmigen Bergabhang hinaufziischleppen 
vermochten — , t imn Bergrücken, wo wir im Schutz einer kleinen 
Kapelle, H. Paraskevi, einen Augenblick rasten. Dann geht es durch 
Eichenwald hinvuiter in ein grofses von W nach ü gerichtetes Thal, 
lind jenseits abcrnials hoch hinaitf. Dieser zweite Rücken (qt,o m'^ 
besteht aus schwarzem massigen Kalk. ()lieii breitet er sich zu ciiu-i 
ausdruckslosen wclHgen Hochfläche aus. Rings un>her nur gleichartige 
sanfte Terraintornieu. die ewigen rumllichcn Büsche der Kermes-Eiche, 
der Boden mit tietcni S( Imce bedeckt! 

Mein UnteroiTi/.ier, iler sonst die Wege recht gut kannte, steht 
ratlos da. Es war nicht 2U verwimdern, dalk wir den Weg verloren 
hatten. Kein Ausblick ringsum; die Luft ist undurchsichtig, unauf- 
hörlich fallen die Flocken wie ein dichter Schleier hernieder. Wir 
irren umher, um den Weg zu finden, aber der Schnee hat seine Spur 
verdeckt, und wir verlieren durch das Suchen jede Orientierung. Wir 
müssen also aufs Geratewohl, mit dem Kompafs in der Hand, nach 
Süden. Der Boden beginnt sich in dieser Richtung zu senken, immer 
steiler und steiler — wir hoffen, dafs der Abhang sich bald mildern 
wird, und streben vorwärts. Endlich erkennen wir zu spät, dafs wir in 
eine wilde Runse geraten sind. Für Fufsgänger war sie wohl zu über- 
winden , aber für die Pferde schien es unmöglich. Da jedoch fler 
Rückweg ebenso schwierig erschien, mufsten wir vorwärts. Die Nacht 
begann si( Ii schon hcrabzusenken. Mehrere Sold.iten kkttertm voraus, 
um die besten Stellen fiir <lie rfcrfle auszumit tc In ; tlann wurden die 
Tiere vorsi( htig, von mehreren Nbuui unlcr.slut/.t und am Schwanz ge- 
halten, nl)Lr die glatten Kelsstuten, das lockere Geröll und durt Ii das 
dichte Kermes-Eichengcstrüin» itinabgeleitet. Nur durch die wunder- 
bare Gewöhnung unserer arkadischen Gebirgspferde an schwierige 
Bergpfade ging schließlich alles gut, nachdem wir die Hoffnung schon 
aufgegeben hatten, die Pferde lebend aus der Schlucht herauszubringen. 
Nach langsamem vorsichtigem Abstieg gelangten wir unter unaufhÖr> 
lieh strömendem Schneeregen an das Kloster H. Georgios und er- 
kannten hier, dafs wir auf dem Bergrücken zuweit nach links geraten 
waren. Da ich mit der Gastlichkeit der griechischen Mönche früher 
üble Erfahrungen gemacht halte, zogen wir es vor, nun auch noch die 
Viertelstunde weiter bis zum Dorfe Myli (490 m) zu wandern, wo ich, 
mein Diener innl drr Unteroffizier bei armen, einfachen Leuten die 
gastfreundlichste Aufnahme fanden, während meine Soldaten sich in 
benachbarte Hänser verteilten. 

Die ganze Nacht und den nächsten Vormittag srhneite es unauf- 
hörlich. Erst am Nachmittag hörte es auf und die tieferen Teile der 

4* 
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Atmosphäre wurden heller, soclafs wir den Gebirgsabfall bis zur Küste, 
dann sogar das gegenüberhegende Euböa und die kleine Felsinscl 
Lichädes mit dem ireuchtturm erl)licken konnten. Bei schönem Wetter 
mufs der Tllick von dem hochgelegenem kleinen Bergdorf Myii 
ein wahrliaii zauberischer sein. — iJic Bevölkerung fjqo Seelen) er- 
nährt .SU Ii in der »infnirbtlKircn (iegend vorw it. i;ciiil mit der Zu- 
bereitung der fil/artiucn SlufK aus Schafwolle uiul Zie<;enhaaren , aus 
welchen die i^i icclus( lien T-aii(l]«.\itc ihre „Kapötäs" genannten grofsen 
Kapuzcn-Maiiti.-l, iliif ganiast lu'nartip,cii Sirünipfe, Pferdedecken n s w. 
verfertigen An den wa.->set reichen , von grofsen Quellen genährten 
Bächen, die in den Schluchten von Myli hinabrauschen, sind zu diesem 
Zweck eine ganze Anzahl durch Wasserkraft getriebene primitive Walk* 
mühlen (sog. Hammerwalken) in Thätigkeit, wie sie früher in Europa 
Üblich waren, bis sie durch die vollkommeneren Maschinen der Jetzt- 
zeit verdrängt Warden. Ihr monotones Stampfen war uns schon in 
der Nachtzeit zu Ohren gekommen. Manche der fleifsigen Einwohner 
von Myli wären recht wohlhabend, wenn sie nicht immer wieder durch 
die Räuber ihrer Ersparnisse beraul)t würden. Noch vor wenigen 
Monaten war einer Familie durch nächtlichen Überfall inmitten des 
Dorfes 20 000 Drachmen erjjrefst worden, gewifs für die dortigen Ver- 
hältnisse ein sehr bedeutendes Kapital! Wenn meine Gewährsleute 
diese Summe vielleicht übertrieben ii.ihen, so ist doch die Thnlsarhe 
selbst, welche mir am abendliihen Herdleuer von einigen der Opfer 
selbst in lebhafter Weise geschildcri wurde, un/w citLlhaft. 

Nachnuttags (28, Mnr?;"i sei/.len wir unseren Weg fort. Zeitweise 
sandte der bewölkte linnniel noch einige (iust»e herunter. Die Tierpe 
lagen bis Myli herab voll Schnee; von hier abwärts war er im lallen 
geschmolzen. Wir besichtigen zunächst einige der Walkmühlen und 
marschieren dann auf dem Höhenrttcken an der linken Seite des 
Thaies von Myli entlang nach Saden. Während sich hinter dem Dorf 
das gestern durchzogene Gebirge bis 1100 m erhebt, zieht sich vor uns 
eine gleichmäfsige Abdachung zur Küste, von zahlreichen parallelen 
engen Thalfurchen in einzelne Rücken zerschnitten. Das ganze, höchst 
anmutige Gelände ist von üjjpigen Macpn'en (besonders Leniiscut und 
Arbutus) überzogen, zwischen denen einzelne Ackerflächen zerstreut 
liegen. Gleich unterhalb Myli treten auch Ölbäume auf, kurz, wir be* 
linden uns wieder in der Medilerranregion. Zur linken wird diese 
Abdachung durch das von Neogen-Ablagcrnnixen erfüllte Becken von 
Gardiki ') unterbrochen, das sicii zu einer halbkreisförmigen Bucht mit 



•) Ncumayr, .S. y^. I' icillcr I, .S. n.)qfT. 
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Flachküste öffnet'). Im \N'c.sicn dagegen erhcl)t sk Ii ein liöherer Berg- 
rücken, der si( h von den höchsten Teilen der Othrys bis zur Küste 
bei Rluichacs mit NS-Richtung hinzieht. Während ilicser höhere Rücken 
ebenso wie derjenige nördlich von My'li aus Kalk besteht, wird die sanf- 
tere Abdachung, auf der wir uns hinabbewegen, wieder, und »war schon 
vom Kloster H. Geörgios an, aus jener Schiefer-Serpentin-Formation ^^c 
bildet, die unter dem Kalk hervorkommt. Der Kalk bildet also einen 
halbkreisförmigen Zirkus um das niedrigere Hügelland herum, von 
dem er durdi Erosion entfernt ist. Hier treten die Eruptivgesteine 
(Porphyrite, Mandelsteine, Serpentin) gegenüber den Sedimentgesteinen, 
die namentlich durch stark gefalteten roten Hornstein -) vertreten sind, 
sehr in den Vordergrund. Es sind unterhalb Myli Diallag- (oder 
ßroiizi(-)Serpentin, ferner ein grünes, dichtes, blasiges Gestein; manche 
Blasen sind mit Mandeln erfüllt. Dieses Gestein geht wieder in einen 
dunkelweinroten , dichten Mandelstein über. Ktwa 4 km südlich 
von Myli durchsetzt der liach in enger Schlucht eine mächtige 
Kruptivmasse, die von gLlaltctem Hornstein umlagert ist, der wiederum 
von Serpentingängen (hn< hscliwärmt wird. Bald darauf überschreiten 
vir das 'l lial und den nächst westlicheren Höhenrücken. Hier steht 
roter Hornstein, in gewöhnliche Schiefer Ubergehend, an*''). In dem 
nächsten grofsen Thal finden wir unten Serpentin, darüber Hornstein 
und Schiefer, und darüber den mächtigen Kalk des erwähnten Gebirgs- 
zuges von Rhächaes. Dann treten wir in eine kleine Küstenebene ein, 
deren Rand Vorhügel von lehmigem Konglomerat (Neogen) einnehmen. 
Am Ufer erhebt sich ein isolierter Hügel mit alten Ringmauern^); 
daneben befindet sich jetzt das einst weiter oberhalb im Gebirge 
gelegene Dorf Achlädi. Das Dorf Rhächaes (2I Stunden von Myii, 
438 Einw.) liegt auf einem bis sur Küste reichenden Hügelrttckcn 
(Schiefer und Serpentin unter dem Kalk). 

Eine halbe Stunde Rast, Ii wir hier in einem Magazf machten, 
benutzte der redselige Pope des Ortes, um mich mit einem hochtö- 
nenden Wortschwall ohne Ende zu überschütten, in welchem er mir 
flie antike Topographie der ganzen Umgegend erklärte. Er wufstc mit 
der gröfsten Sicherheit alle zwciiclhattcn ( )rtsnamen der ganzen 
rhthiotis unterzubringen uiui schleppte mich /.um Scldufs zur Kirche 
des Ortes, um mir dort eine eingemauerte Inschrift zu zeigen, die mir 



') Auf der „Carte de ia Grec«** ungenau dargestellt. 

5*) \V streichend. 
3) W streichend. 

*) Ob dieselben althellenbch oder mittelalterlich sind, konnte ich ans der Feme 
nicht eatscheiden. 
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sehr modernen Ursprungs zu sein schien. Das diulic u:li natürlich 
nicht verlaulcn lassen, sonst wäre ich der gründhchsten Vcraclitung 
aller versammelten Dorfbewohner ausgcsetÄt gewesen. Und so schie- 
den wir denn in Frieden. Wer in Griechenland reist, der wird immer 
entweder fUr einen Mechanikös (^Ingenieur) oder für einen Archäologen 
angesehen, und alle gegenteiligen Behauptungen des Reisenden werden 
mit ungläubigem Kopfschtttteln aufgenommen. Man thut daher gut, 
gar nicht erst zu widersprechen. Auch der Unterschied zwischen 
diesen beiden Arten der „Lordi" ist den meisten Dorfbewohnern noch 
nicht klar geworden. 

Von Rhdchaes bis Eohinos ist eine starke Stunde durch fruchtbare 
Schwemmland-Ebene in der Nähe der Küste. Ztierst geht es durch 
.\cker mit einzelnen ()ll)äumen, dann tlurch dichten, j)rächtigen 
Oüvenwald. Zur rechten bestehen <!ic unteren Vorhügel aus Ser- 
pentin, darüber liegt mächtiger Kalk, sofort zu hohem (iebir;;c .luf- 
steigeml. Das Thal des 'rni;<'>t.inios, weh her clie Wjciic auJgcst.luittet 
hat, eroKnet einen Blick in das Innere des (iebuj^es'^. Echinus 
(1515 K., 40 m ü. d. M.) liegt wenige Minuten \ (>ni Mein an einem Herg- 
vorsprung aus Serpentin und einer Krönung von Kalk, die landein« 
wärts mit dem höheren Kalkgebirge zusammenhängt. Auf dem Hügel 
selbst entspingt eine mächtige Quelle, welche der Umgebung eine 
überaus grolse Fruchtbarkeit verleiht. Echinös hat seinen Namen aus 
dem Altertum gerettet. Jetzt ist es ein Tziflik; elende kleine, unbe- 
schreiblich schmutzige Hütten sind an und auf den gewaltigen Resten 
einer alten Stadtmauer errichtet und umgeben ein grofses Herrenhaus, 
das mit seinen hohen Hofmauem und seinen Türmen einem Kastell 
ähnlicher sieht als einem Landgut In dem Garten neben dem Haus 
waren die herrlichen Orangen- und Zitronen-Bäume durch die un- 
gewöhnliche Kälte dieses Winters vollständig vernichtet. Sie sahen 
geschwärzt, wie verbrannt aus. Das Gut gehört einem reichen Herrn 
Sk. Von seinen Angehörigen, die gerade anwesend waren, wurde 
ich in gastfreundlichster Weise aufpenDmnieti. llerrlich ist der Bhck 
von dem mir als Wohnung dicnemlen lurnigcmach des Hauses 
über den Goir auf Knbna und das ()ta-(jel)irge. Das Haus selbst 
stammt aus der l'urken/eit, es cndiält einen mäclitigcn Saal unii eine 
grofse Zahl geräumiger ^.iciuächer. I^ie Möblienmg entspricht freilich 
nicht dem stattlichen Gebäude, sondern ist, wie überall auf griechischen 
Landgütern, infolge des schwierigen Transports recht dürftig und ver- 
nachläs^gt. 

In den Morgenstunden (29. März, um 6\ Uhr, -h 3*^ C.) wurde die 
Neumayr beschreibt das geologische Profil dieses Thals. (S. 99.) 
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Reise lort^csctzt. Kin strahlend blauer Himmel wölbte sich über 
einer der herrlichsten Laiulschaften Grierlicnlands, die heute durch 
den tief (bis etwa 500 m Meereshöhe) hiuabrcichendcn Schnccmantcl 
der Gei)irge, von denen besonders der gewaltige Klotz der Katavöthra 
(Öta) die Bewunderung erweckt, einen hochalpinen Zug erhielt. Da- 
zu das ruhig schlafende, tiefblaue Meer, durchaus als rings geschlossener 
Landsee erscheinend, dessen von Olivenhainen geschmückte Gestade 
durch vorspringende flache Landspitzen anmutig gegliedert werden. 
Gleich westlich von Echinös hat man einen wasserreichen Bach za tther» 
schreiten, der weiter landeinwärts aus einer Kephal6vrysis („Haupiquelle") 
auf der Grenze von Serpentin und überlagerndem Kalk entspringt. Das 
hohe Kalkgebirge zieht sich hier nach Norden zurück, withrend die da- 
runter liegenden Serpentine und Schiefer in sanften Hügeln zunächst 
bis ans Meer vorspringen, dann aber einer Kiistenebene Platz machen, 
die mit Ölbäumen, Mais, Getreide, Baumwolle und Tabak bepflanzt 
tsL Zu der Mitte der Ebene öffnet sich ein grofses Thal im Gebirge, 
dann springt dieses wieder zur Küste vor. Hier kommt ein zweites 
'I'hal herab, an dessen Westseite röthVh verwitternder Kalk deutlich 
u 1) e r dem Scrjjentin liegt. K.s ist die vielfach von rotem Hornstein 
initerbrochene Kalkmasse von StyUs (vulgär Stylida\ dem Hafenort 
von Lamfa, den wir, Uber einen niedrigen Hiigelzug steigend 
(2i Stunden von Pxhinos) erreichen. Der Ort ist eingezwängt zwischen 
der steilen nackten Bergwand und einer ganz Ilachen, von Strand- 
sttmpfen umgebenen Bucht, dem Anprall der Sonnenstrahlen voll aus» 
gesetzt Es mufs hier im Sommer unerträglich heifs und ungesund 
sein, ein Grund mehr dafür, dals nicht hier, sondern im Binnenland 
der Verkehrsmittelpunkt der Gegend entstanden ist. Das Meer ist 
hier so seicht, dafs die Schiffe weit draufsen ankern müssen. Zur 
Zeit unserer, nur dreiviertelstttndigen Anwesenheit, waren die Strand- 
sümpfe weit hinaus trocken und hauchten die widerlichsten Düfte aus. 
Es war nämlich Ebbe, und die Gezeitenbewegung ist in dem abge« 
schlossenen Malischen Busen sehr beträchtlich. Schon Herodot 
(VII, 198) erwähnt sie in dieser Gegend, Auch der ganze Kanal von 
Euböa hat merkbare Gezeiten, welche die bekannten wechselnden 
Strömungen in der Euripos-Kt>ge veranlassen, Strömungen, die übri- 
gens nacii Ausweis der britischen Seckarte auch in diesen ganzen 
Meeresstrafseii westlich und nördlich von Euböa nicht fehlen, wenn 
auch, entsprechend der gröfseren Breife, ihre Stärke geringer ist, als 
im engen Euripos. In allen griechis( lien Binnenmeeren mit langer 
west-ostlichcr Kr.streckung scheinen i>ich die Gezeiten tühlbar zu 
machen, wie z. B. an beiden Seiten des Lsthmos von Korinth, 

Aus allen diesen Gründen ist es leicht verständlich, warum Stylfs 
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ein kleines, unbc(K-iitciuK>s Nest ist. P's zalilt 1817 Eitnv. Man geht 
damit um, das etwa^j westlicher gelegene Örtchen Hagia Manna, das 
weit tieferes Wasser hat, zum Hafen von Lamfa zu machen. Dafs 
übrigens Styh's schon im Altertam besiedelt war, beweist eine mädi- 
tige althellenische Stadtmauer im W des Ortes. Vielleicht lag hier 
das alte Phalara, wenngleich die Entfernungsangaben von Strabo 
(50 Stadien von Lamfa, 100 von Echin6s) nicht stimmen. Vertauscht 
man jedoch beide Zahlen, so sind sie ungefähr richtig, nur ist dann 
die Entfernung 20 Stadien von der Spercheios-MOndung viel zu gering. 
Phalara hatte im Altertum einen vorzüglichen Hafen. Es ist dies 
wieder ein Beweis, wie sehr die vorschreitenden Alluvionen des 
Spercheios diese Küste verändert haben; denn jetzt ist hier nirgendwo 
ein leidlicher Hafen zu finden. 

Nachdem ich die Soldntcn aus Haimyrös entlassen, in einer kleinen 
Gnrkürlie am Hafen getnilistückt c.nd dns vorhnndene Telegraphen- 
Amt benutzt hatte, um Nachricht nach Hause zu senden' , hra« hen 
wir nach Lamia aiif, rler Fnlnstrafsc lolgend. Der Knlksieiii ist bei 
Styhs grau mit wciCscn Adern durchzogen, undeutlicl^ geschichtet. Die 
Hornstein-Schichten keilen nach W in Kalk aus. Die Strafse führt über 
grofse, zum Teil beackerte Schuttkegel, welche sich vom Gebirgsfufs zur 
Kttste hinabsenken. Bald fällt der Kalk von Stylfs (den wir an setner 
Ostgrenze den Serpentin Überlagern sahen) deutlich nach W unter gelb> 
liehen Schiefer ein. Er bildet also eine Einlagerung in der Serpentin- 
Schiefer^Formation. Bald aber hebt sich derselbe Kalk wieder in einem 
Gewölbe heraus, in welches das Thal von Avläki eingeschnitten ist; da- 
rüber folgt westlich eine Schiefer-Zone, und darüber der obere Kalk der 
Mavromandfla (s. S. 35), der si( Ii bis /nr Kbene hinabzieht. Hier und 
da ist diese Kalkdecke durch die Erosion unterbrochen und so tritt 
der Schiefer in unrcgelmäfsigen Flecken an der Berg^i'and zu Tage. 
DaK Gebirge ist .nuf dieser ;r-inzen Seite völlig kahl nnd nnckt. l'Jie 
Strafse uherschreitet einen \'ors|)run^ des hellLrrauen Mavroniniuii la 
Kalkes und passiert eine (,>ueUe. l)ann tolgt eine giolse Bucht tier Kl)ene 
und jenseits derselben wieder ein A"i)rsprunu. Uber einer Serpentin- 
partie liegt hier grauer, dickbankiger Kalk, der W 15 N streicht und 

*) Der Telegraph arbeitet selbst im Innern Griechenlands und in den kleineren 
Orten recht zuverlässig. Und ich habe fast stets hmtrhalb 14 Stunden attf meine 
Telegramme Antwort von l>eutechland erhalten, und zwar in beiden Kichtungcn in 
deutscher .Sprache mit laicni^chcn Buchstal>en. Die dabei vorkommenden Ver- 
stUuuueluugea waren niemals r-innstorcnd. Ich habe es daher als sehr grofse Au- 
nchmlichkeit empfundeii, auf diesem We^^e nu)glichftt häufig kurze Nachrichten mit 
der Heimat aiucatauscben» da die Briefe bei meinem be!»tKndigen Ortswechsel oft 
erst nach vier Wochen in meine Hände gelangten. 
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zur Kbene einfällt. Aus ihm entspringt an der Spitze des \ («i>iininj;.s 
die ..Mtgali Vrysis" ('i,'rofse Qiiclli';, ein mächtiger Wasserstruni, der 
das Land bis zum Meer hm versumpft. Kiesige Tlatancn beschatten 
die Quelle und das zur Linken liegende gleichnamige Dorf. Die 
letzten vier Kilometer geht es immer am Gebirgsfufs entlang. Der 
Kalk zieht sich an dem grofsen Thal vor Lamla (s. S. 35) nach 
NW zurttck ins Gebirge hinein, und darunter kommen die Schiefer 
und Kalke der Burghöhe zum Vorschein. Um i| Uhr trafen wir in 
Lamfa ein (3|St von Stylte). Der Rest dieses, sowie der folgende 
Tag — ein warmer Sonnentag — wurden mit den ttblichen Arbeiten 
und dem Verpacken und Absenden der bisher gesammelten (ic- 
steine zugebracht'). Am Abend machte ich einem jungen Offizier Be- 
such, an den ich Empfehlungen hatte und der mich mit der den 
Griechen eigenen Gastfreiheit sofort zum Abendessen in dem „Restau- 
rant" des Städtchens einlud. Vorher jedoch hatte irh noch Gelegen- 
heit, eine Truppensc hau der gesamten Garnison Lamfas, etwa i 50 Mann, 
mit anzusehen, die der ( )berst des Regunenls mu ermuteter Weise ahhielt. 
Sie laiul aiit dem oberen Markt statt, dessen Unebenheit noch dazu 
beitrug, das Schauspiel zu einem keineswegs glänzenden zu ma( heu. 
Der gestrenge Chef licfs denn auch mehrere Offiziere, wegen manuel- 
hafter Ausbildung ihrer Leute, vom Platz weg in Arrest bringen. 
Wenn andere Komntandeure ebenso handelten, wUrde vielleicht 
die griechische Armee etwas besser ausgebildet sein! Es war das 
einsige Mal, dafs ich ttberhaupt eine Truppenübung in einem kleineren 
Gamisonort gesehen habel Der Abend verging in angenehmer Un- 
terhaltung. Es wurde so warm, dafs wir im Freien vor dem Cafd 
sitzen konnten, wo ein türkischer Violinist ~ einst ein reicher Grund- 
besitzer, der sein Vermögen verloren hatte, — seine Weisen ertönen 
liefs. Der Offizier, mein Wirt, erwies sich als erfahrener Topograph, 
da er Herrn Mavrokordatos bei seinen allzu früh abgebrochenen Auf- 
nahmen in Thessalien begleitet hatte. 

4. Von Lamia Über Domokös nach Phärsalos (Phörsala). 

(Vgl. Tafel 3, No. 5.) 

Noch immer hielt die Ungunst des Wetters in einer für die vor- 
geschrittene Jahreszeit ungewöhnlichen Weise an. In der Nacht zum 

M Ha«; Ab^enrfen von Ki«ten aus dem Innern GricclK niands ist nieist ein gar 
nicht einfaches ticschaft. Sic mtissen durch eine Frivalpcrs<in zum nhchstcn Ilafen- 
ort gebracht und dort einer der Danipfschi(Vfahrts-(.ie>ellschaften Ubergeben werden, 
weldie sie nttch Piraeus bringt. Dort mufs wieder jenimnd die Kisten Übernehmen 
und aufbewahren bcw. nach Deutschland weiter befördern. 
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31. Mär« war wieder Regenwetter eingetreten, das« wenn auch in 
mäfsiger Weise, de« ganzen Vormittag anhielt. Wanner Südwind 

(7^» + 9° C.) führte immer neue Wolke umasscn herbei, die sich am 
Südabhang der Othr)'s zu Regen vcrdiclueten ; erst auf der andern 
Seite des Gel)irges fanden wir am Nachmittag zwar den Himmel 
bewölkt, aber die imteren Teile der Armosphäre doch klar und durch- 
sirhtifi. Im I,;uifc des Nachniittaus trat dann NO-Wind ein, der 
augeiiblickluh Aufklärung, an den lol^'cnden Tagen aber desto ge- 
waltigere Niederschlage an der Xonlseite der (Jihrys l)r;nhtf. Denn 
im wcsilicheii Thessalien ist, wenigstens für diese Jahreszeit, der N- 
uiid NO-Wind ein Kcgciiwiivd, da ci von dem Tindos- und Othrys- 
Gebirge aufgehalten und genötigt wird, seinen Wasserdampf in 
Thessalien selbst niederzuschlagen. 

Nachdem ich die östliche Othrys durchkreuzt hatte, verfolgte ich 
nun von Lamfa aus die in nördlicher Richtung nach Thessalien 
führende Hauptstrafse, welche bald nach der Besitzergreifung dieses 
Landes durch die Griechen zur Fahrstrafse ausgebaut werden sollte. 
Aber, wie so viele derartige Strafsenbauten, ist sie unvollendet liegen 
geblieben, nachdem sie grof«^c Oelflmassen verschlungen hat. Auf der 
ganzen Strecke von I-amfa bis Phärsalos sind der Strafsendamm und 
die Felseinschnitte vollendet, aber es fehlen meist die Beschotterung 
und das Nfauerwerk, sodafs der Damm an zahllosen Stellen wieder 
weggewaschen nnr! im iüirigen bei Regenwetter unergründlich ist; 
tln?!! fehlen fast sämtiit be HrtK ken. So ist die Strafse völli<i unfalirbar, 
und m.ui zieht mit den Reit- und Lasttieren die l'ufspfade vor, welche 
die Windungen der Strafse al)kür/en. — Drei Gensdarmen liildeten 
diesmaf meine Kskcirte. Fs waren sclnvatzlial'te Kerle, für deren Ihdfe 
icii Uli Notfall keinen Pfifferling gegeben halte. Sie blieben aucli 
meist weit zurück, da das Marschieren ihnen augenscheinlich viel 
Mühe machte. 

Von der kleinen Ebene von Tarätsa (s. S. 35), wo Serpentin 
und roter Hornstein, letzterer in mäandrisch gewundenen Schichten, 
anstehen, geht es nach NNW, den sanften Abhang des Gebirges hinauf. 
Der dichte Nebel erlaubte nur gelegentlich einen Ausblick in die 
Umgebung. Zuerst folgte Uber dem Serpentin mergeliger Plattenkalk 
mit Sandstein wechsellagernd '\ dann Thonschiefer und roter Horn- 
stein. Höher hinauf Anden wir einen beständigen Wechsel von Serpentin, 
Serpentinschiefer, buntem flornstein. Dann tritt eine Strecke weit nur 
ein massiges, sehr hartes kiescliges destein auf, in grofsen schaligen 
Kugeln abgesondert und durchschwärmt von schmalen Gängen von 

^) Streichen W, Fallen N. 
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Serpentin. ?>n?^ kieselige (rcstcin ist je<lenfalls durcli K<)iii;ik(incl;uaur- 
j)hose seitens tics ,Scr})t.'ntiii unijj;c\vaiulL-lt. Dann tol^^t wieder roter 
Hornslein mit eingclagcrlciu riattcnkalk. In erbtcrem treten Adern 
und Blätter vun Eisenglanz auf. Abermals folgen dann verschieden» 
artige, stark kieselige massige Gesteine, tief zersetzt za einer braunen 
Erde mit Kieselbrocken. Oben auf der Pafshdhe steht ein schwarzes 
Eruptivgestein an in Gesellsdiaft des kugelförmig abgesonderten Kiesel« 
gesteins, daneben auch geschichteter Hornstein. Das ganze Schicht- 
system, welches diesen Teil der Othrys zusammensetzt, besteht also 
aus Sedimenten, welche voA Gängen von Serpentin und anderen Eruptiv- 
gesteinen durchschwärmt und durch die Einwirkung derselben der- 
artig umgewandelt sind, dafs es oft schwer hält, die Sedimentgesteine 
von den Eruptivbildungen zu unterscheiden. Die mächtige Kalkdecke, 
welche in der östlichen Othrys diese Formation überlagert, ist hier 
nicht mehr vorhanden; sie endet mit der Rudistcnkalk-lCuppe Anlfni^sa. 
I>as ganze Gebirge besitzt infol[;e des Vorherrschens der dunklen 
Kniptivgesteine ein düsteres Aussehen. Die Formen sind überaus ein- 
tormig gerundet: gleichmäfsige Hölieiuiuken ohne auffällige Gipfel 
und sanfte 'rhnlmuhicn bedingen das Laudschattsbihl. 

Die Vegetation des südlichen Abhanges der Othrys bestellt im 
unteren Teil aus Maquien, namentlich von Pistacien und Kermes-Eichen; 
weiter hinauf halten die letzteren allein aus. 

Der Pafseinschnitt (3 Stunden von Lamfa, auf der Grenze Thessa- 
liens, 800 m) liegt etwas westlich von dem spitzen Kegel Phurka, nach 
welchem der Pafs genannt wird. Jenseits geht es in ein Thal hinab, 
welches sich nach NNO hinabziehc. Auch hier Seqientin und ein halb- 
serpentinisiertes, dichtes graues Eruptivgestan, femer roter Hornstein. 

Eine halbe Stunde jenseits der Höhe gelangen wir zum Chani 
Abdorachmanaga (630m), einer elenden Reisighütte, wo eine kleine 
Abteilung Soldaten sich um das Feuer drängte. Kurz vorher hatten 
wir eine andere Abteilung an dem westlichen Abhang hinaufklettern 
sehen. Sic waren auf der Jagd nach irgend einem rpvyddixog („Flüchtling 
vor dem Gericht"), wie man in (rriec lienland die T.cute nennt, die sich 
der Strafe für ein Verbreclien in den Bergen enticiehen, um dort als 
Briganten zu leben. Unter diesen Leuten giebt es alle Abstufunj^eii, 
vom gelährlichen R:iul>er bis zum tnisclnddi^en Hanmieidiel), der 
niemanden etwas zu Leide thut und nur sein Lebei^ /.u iriilen sucht. 

Nach einer kurzen Mittagsrast zogen wir weiter das einförmige 
Thal hinab. GrUner massiger Hornstein und Thonschtefer wechseln 
miteinander. Zerstreute Eichen stehen auf den sanften Gehängen. 
Nach einer halben Stunde treten wir in die ziemlich weite Hochebene 
hinaus, die den See von Daukll (Xynias der Alten) umschliefst. Der 
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See scn)st bleibt im Westen liefen; er ist ein si k litts, xoti sninjrfi;:--!! 
Gestaden umgebenes liecken, nach den Anlnaluuca vi»n Mavri)kurtlnrub 
nur 5 m tief, aber weit gröfser, als die fntheren Karten angaben. 
Seine Mectesliöhe ist 463 m. Fr ist rcii !i an Fischen, die in Massen 
gefangen und in den gröfseren Orten des westhchen Thessalien ver- 
kauft werden. Die Ebene an seinem Ostufer, die wir durchstehen, ist 
recht öde; nur wenig ange))aut, dient sie zum gröfsten Teil nur als 
Weidefiäche; in der Mitte ist sie sumpfig (tiefste Stelle der Strafse 
470 m). Im südlichen Teil bezeugen einzelne Eichen einen ehemaligen 
schönen Waldbestand, welcher der Axt zum Opfer gefallen ist. Auch die 
ganze Umrahmung des Beckens ist reizlos und einförmig. Im Osten . 
trennt eine sehr niedrige Hügelkette von Schiefer oder Serpentin die 
See-Ebene von der äiniHdien Hoi hebene des Chiliadotikos (s. S. 38); 
mehrere kleine Wasserläufe durchbrechen die Hügel und gelangen so 
von der See- Ebene zu diesem letztgenannten Flufs, Der See selbst 
hat aber, wie wir weiter sehen werrlen, seinen Ausflufs nach der ent- 
gegengesetzten Seite, nach Westen. Im SMdcn des Scebeckcns sehen 
wir den niedrigen, sanft geiurintcii, wasscrs* lu idenilen Kanini der 
Olhrys hin/ielicn; im Westen des Sees bilden liunkel bewaldete Kelten, 
die orogia|>hisch NW — SO ziehen und sich mit dem Ulhrys-Kanmi ver- 
einigen, den Abschlufb. Im Norden umrahmen die F.bene die kahlen 
Hügel von Domokös, die, aus Kalk bestehend, mit ihrer grauen Farbe 
sich scharf von den übrigen dunkeln Serpentin- und Schieferbergen 
abheben. Der ganze Höhenkranz im S, W und N des Sees ist nur 
zwischen 700 und 900 m über dem Meer hoch (also 350 — 450 m über 
dem See). Nur der Kalkberg Xerovüni im NW erreicht 983 m. — Wir 
gelangen an den Nordrand der Ebene dort, wo sich die Berge des 
Nordrandes mit den niedrigen Hügeln des Ostrandes vereinigen. Links 
l^leibt am Abhang das grofse Dorf OmvriakI liegen; unmittelbar west- 
lich desselben lagert der Kalk der Berge von Domokös über dem 
Serpentin, Auf der Grenze beider liegt ein Kloster, was darauf schliefsen 
läfst, dafs hier Quellen entspringen. Serpentin, Oabbro, Hornstein und 
dann weiter Sandstein steil aufi^erichret, W strei( ?u'nd) bilden die nie- 
drige Schwelle, uljer ihe wir aus der l'liene D iukli in eine andere 
Hochfläche hiniibersteigen, die si< 11 n.u h ( Kti 11 /um ( Ihiiiadi'iikos otfnet. 
Hier, nm Ostabhantx derBergc \ ou Dumokus, steht weifscr Kalk 
nui Riulistcn an, darunter tritt bald wieder Serponim hervor; an der 
(irenze beider Gesteine entspringt am Rand iler Hochebene eine 
Quelle, welche die Gärten des Gehöftes Mäti bewässert. Im N steigt 
das Gelände sanft an zu dem breiten Kassididris-Gebirge, das vor* 
wiegend aus Kalk zu bestehen scheint. 

Wir gehen nun nach West hinauf nach dem überaus malerisch ge> 
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legeiien Städtchen Domokos. Es ist ein höchst überraschender Anblick, 
der sirh uns, als wir um die Bergecke bieficn, plötzlich dar!)ietet. Die 
Hügel von Doinukos. noih See ans tjcsehcn niefln'^' und ausdruckslos, 
stürzen hier nacli Nonien mit eincin 500 111 hohen Ahtall hnial) zu der 
westthessalischen Kbene, die sici» ticl unter uns wie ciuL' weite Scc- 
fläche ausbreitet. Ich werde nie rlas Krstaiuien aicuics aikauisc lieu 
Agogiaten vergessen beim Anblick tlicsci weiten cUenen Jb'läche, deren- 
gleichen er im übrigen Griechenland noch nie gesehen. £r hatte 
noch keine Vorstellung davon, dafs es so grofse zusammenhfingende 
Ebenen gäbe. Sein erster Ausruf war daher: ,»Das Meerl'' Die 
gebirgige, unruhige Natur Griechentands kam hier so recht sum Aus* 
druck in diesem Erstaunen eines Mannes, der mit mir den ganzen 
Peloponnes und Mittel -Griechenland durchstreift und doch niemals 
das Bild einer solchen Ebene in den Kreis seiner Vorstellungen auf- 
genommen hatte. Und doch ist die westthessalisc he Ebene nur fllr 
griechische Verhältnisse grofs zu nennen. Bei klarem Wetter sieht 
man von einem Ende die Bergumrahmung des entgegengesetzten 
Endes deutlich vor sich! Mit Recht aber trägt dieser Ort seit dem 
Altertum den Namen: ,,Ort der Verwunderung" {TTtaumakoi, jetzt 
^e^(l()rl)en in Domokos . Zu allen Zeiten haben die Reisenden die 
überraschentle Anüsit lit von Thaumakoi ge[)riesen 

Das Städtchen selbst wirkt nicht minder überraschend. Von der 
Krone des grofsen Abhanges springt ein Eelskopf vor; er trä^t die 
weit über die Ebene schauende mittelalterliche Veste. An den steilen 
Abhängen dieses Burgberges und des Hauptabfalles drängen sich die 
grofsen finstern Häuser des Ortes dicht zusammen. Nur wenig erhebt 
sich noch das Gebirge hinter dem Ort und trägt oben eine Reihe statt- 
licher türkischer Forts. Dicht oberhalb des Ortes liegt die Grenze der Kalk- 
decke gegen die darunterliegenden Serpentine und Hornsteine ; hier ent- 
springen die Quellen, welche die Entstehung des Städtchens mit veranlafst 
haben. Der Burgberg ist eine aus den weicheren Schiefergesteinen heraus- 
gewitterte Kalk-Einlagerung, die sich, ebenso wie die höhere Kalkdecke, 
westwärts am Abhang zum Fufs des (iebirges hinunterzieht. 

Domokös {3j St. vom Chani Abiioiat hmänaga, der Marktplatz 5som) 
hatte für die Türken hohe strategische Bedeutung, da es, an einer von 
Natur sehr festen Stelle irelegen, die von Süden her nach Thessalien 
führende Stralse beherrscht. Jetzt stehen flie von den Türken errichteten 
Forts leer. Die früher zahlreiche mohamcdanische Bevölkerung-) ist bis 

M VgL IMxva 31, 4, auch Leakc I 4SH, Holland II iio. 

^) Ich vermeide die im Land selbst lit-liclie Rc/Lichmmg der Moh.invwlTner nls 
„Ttlrkcn", da ilie bis r.vw gricctii^rVien Annexion /.ienilioh zahlreiche niohanicrlnMi«;chc 
Bevölkerung in Süd- und W e*-t- 1 hessalicn wohl nur zun» Teil aus nsmanischcn 
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•IUI wenige arme l.entc ausgL\van<!crt \v\7f zahlt das Siatlu hen noch 
1580 K.inw. Ks ist Hau])tort einer Kparchie. Die Strnfsen sind luv 
giaul)iich eng utui schmntzii^, nieist sehr a]»s( hüssii^ und durch das 
elendeste Pflaster veriin/.ici t. Uci fin/ii^e kKim- Tlat/ (h*s Ortes ist 
kaiun gröfser, als die Grundfläche enies mittelgrotsen stäiitischeii iiauscs 
in Europa. 

In dem engen 'Gassen-Labyrinth von Domokös drängte steh eine 
zahlreiche, augenscheinlich recht aufgeregte Volksmenge. Morgen war 
Markttag und Übermorgen sollte die Ersatzwahl eines Abgeordneten 
stattfinden. Fast alle erwachsenen Männer der Eparchie waren daher 
im Städtchen versammelt. Zur Aufrechterhaltung der Ordnung hatte 
man eine gröfsere Truppenmacht in Domokös zusammengezogen, und 
der Mfrarchos (Kommandant der Gensdannerie eines Noniös) von Lä- 
rissa, ein Major, war selbst zugegen, unv den Sicherheitsdienst zu lei- 
ten. Diesen Mafsregeln war es rv duiken, dafs die Wahltage ohne 
BUitvergiefsen vergingen. Mit Mtüie bekam ich in dem elenden, 
schmutzigen Chani des Ortes, in einem Kämmerchen über dem Pferde- 
stall, Quartier, Haid jedoch suchte nudi der Mnjnr .itif, Ix^znirst^' 
mich auf das liuliensw liiUigstc, nötigte den Burgcrmcihtcr, nii( li in 
sein Haus nutzunchmcn, und mich selbst, mit ihm und seinen Otfi/ie- 
ren zu Abend zu speisen. Der Major war ein alter, aber noch rüsti- 
ger Herr, ein strammer Kriegsmann der guten alten Art, die leider im 
griechischen Heer selten zu werden anfängt. Kr hatte sich vom ein- 
fachen Soldaten heraufgearbeitet und sein ganzes, erfahnmgsreiches 
Leben in dem anstrengenden Sicherheitsdienst zugebracht. Seine 
Bildung war daher nicht weit her; desto herzerfreuender war sfine 
natürliche Ritterlichkeit, sein freies, offenes Wesen und seine eifrige 
Sorge für den Fremden. Welch Gegensatz zu vielen jungen, meist 
aus städtischcir Familien hervorgegangenen Offizieren, die ihre Tage 
in den Cafi^s verbringen, säbelklirrcnd das Pflaster der grofseren 
Städte treten und es als eine Strafe und Verbannung beklagen, wenn 
sie einmal zu einer wirklichen Dienstleistung an die Grenze oder ins 
Gebirge geschickt werden! 

bi fler Oesellsrh.Tft dieses ] trächtigen alten Herrn machte ich 
rles Abentls <iie Kunde durch die Cafes imd Wirtschaften des Ortes. 
Wir sahen rlabei manche belebte Szene. Die beiden feindlichen 
Waliikandiduien und ihre lokalen Parteiführer („Kommatarchen") 

Klcmcnten bcstatul, zum andern Tt il nhcr sich aus gricrhinchcn Renegaten, Albanc^en 
und anderen Volksst.inuiien zusamnicii'-ctztf. lichte iurken, <lic schon lange vor 
der tllrkiscben Eroberung eingewanderten Koninridcn, sitzen dagegen noch heute in 
der Gegend von LAris.««a. 
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entwickelten t-inc wunderbare I .un^ienkrafl und Ausdauer im Reden» 
und eine niclil minder erslauiiliche Kapazität für (letriinke. Alle 
Wahler. die fast sämtli( h schon jetzt schwer lietrunken waren, wurden 
persönlich angesjiruchen, bewirtet und umscluneichelt, jedem mufsten 
sie Rede stehen und \'crs])rcchun|^cn machen. Xon allem Möglichen 
war dabei die Rede — nur niclit von einem politischen rro^ranini der 
Kandidaten, von ihrer Stellung zu den Überaus wichtigen Fragen, die 
es gerade jetzt, wie kaum je vorher, im griechischen Parlament z» 
lösen gab; handelte es sich doch um die Ehre des Landes, um den 
vor der Thür stehenden Bankerott des Staates und der Nation! Es 
giebt wohl kaum ein Land, wo der Parlamentarismus zu einem solchen 
Zerrbild, zu einem solchen gefährlichen, alle und jede gedeihliche Ent> 
Wickelung hemmenden Unfug ausgeartet ist, wie in Griechenland. 

Den folgenden Tag (i. April) Ael bei feucbtwarmer, ruhiger Luft 
von morgens bis abends ununterbrochener Regen. Da der Aufenthalt 
in dem überfüllten Domokös unerträglich war, und ich hofite, dafs der 
Regen unter Mittag und in der Fbene vielleicht aufhören würde, bc- 
schlofs ich gegen lo Uhr nach l'liarsalos weiter;"t/.iehen. Nach herz- 
lichem Abschied von dem Major gingen wir mit drei CJensdarnien den 
steilen Weg hinab, der an der buken Seite eines /.ur Ebene liinab- 
zichenden Thaleinschnittes hinunterführt, während die ,,Fahr.strarse", 
gänzlich imbenut^t, sich auf der rechten Seite des Thaies hält. Der 
Weg war durch den Regen vollständig aufgeweicht. Dieses enge und 
Steile Thal ist der Engpafs Koile der Alten. 

Der Kalk, der die Hfigel östlich von Domokös zusammensetzt, 
wölbt sich Aber dem Serpentin nach N hinunter unter grünen, dick- 
bankigen Sandstein, Indem er sich zwischen dem Serpentin und dem 
Sandstein auskeilt, vielleicht durch eine Verwerfung abgeschnitten. 
Dieser Sandstein*) über dem Kalk ist durchaus frei von Eruptivgestei- 
nen und gleicht durchaus eocänen Flyschsan dsteinen. Erscheint 
in der That Eo( än zu sein, da der ihn unterlagernde wcifse Kalk« 
stein unter dem Mikroskop Lithothamnien, Textihirien und Orbito'iden 
enthält, welch letztere Foramini fcren ftir ein eocänes Alter auch dieses 
Kalksteins sprechen. Der Sandstein hält an, bis man bei einigen 
Mühlen rlen Rand der Ebene erreic ht. Dieser bildet hier einen ein- 
springenden rechten Wmkel; indem er son hier aus einerseits nach 
W, andererseits nach N zieht. Auf tler letzteren Seite bri« Iit das \V 
streichende Kassididris-Gebirge in einem Querbruch /ur Klienc ab. 
Die luifertii^c, unergründliche Fahrstrafse zieht von hier durch die 
Ebene in der Nähe des Gebirgsrandcs nach N, 
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Hci «icn Mühlen tauclit unter dem grauen Sandsti ii^ \\<. iü( r ilick- 
bankiger Kalk mit RiulistoM hervor, S fallend. Ktwas weiter erbebt 
sich :u.s der l-.Iniic /.ur Linken ein isolierter Hügel weifsen Kalkes, 
(Streichen NW , !• allen Ni)), der vielleicht als Gegentlugel enies (.iewolbes 
zu dem Kalk der Mühlen gehört. Der rechtsseitige Gebirgsabhang blieb 
im Nebel verborgen. — Wir begegneten bei unserem trostlosen Marsch 
durch die Ebene, den wir im triefendsten Regen, der jeden Ausblick 
behinderte, zurücklegten, einer Abteilung Kavallerie, die nach Domo* 
kös zog. Der fuhrende Unteroffizier hatte, trotz seines grofsen Regen- 
mantels, noch einen Regenschinn aufgespannt; ein nichts weniger als 
kriegerischer Anblick. 

Da die Strafsc durch die Ebene immer kotiger ^('urde, wichen 
wir rechts ab inid nahmen einen näheren Weg durch d.as Gebirge. 
Zunächst gelangten wir nach dem Dorf Vardali {384 Kinw.) am Rand 
der Kbene (2'. Sf. Mm I^f)inok6.s\ Wir wollten hier Mittni^srast m.ichen, 
aber alle Manner waren ni T>oniokös und flaher alle Haiiscr «jesehlos- 
sen. Halb mit Gewalt dran^'cn wir srhliefslirh in eines ticiseilien ein, 
um uns etwas vor dem Kegcn /u s( hauen. 1 );is hatte die solbrtige 
Flucht der in dem Hause \sol)nenden Weiber zur Volge. So waren 
wir denn in ]lc/.ug aul Feuer und Nahrung.sinitlel ganz auf .Selbsthilfe 
angewiesen. In Thessalien herrscht ganz allgemein, im Gegensatz zu 
Alt-Griechenland, bei der doch ebenfalls griechischen Bevölkerung, 
grofser Widerwille und Furcht vor den Soldaten. Die Ursache dieser 
Abneigung ist die, dafs bei der Besitznahme Thessaliens die griedii- 
schen Soldaten, anfangs als Befreier begrUfst, sich bald durch arge 
Plünderungen, Mifshandlungen und Gewaltthaten gegen die Eingebore- 
nen verhafst machten. Dazu wurden sie hauptsächlich durch den Hun- 
ger getrieben; denn eine geordnete Intendantur gab es überhaupt 
nicht, und die von der Regierung bezahlten Lieferungen fUr das Heer 
gelangten vielfach nicht bis 7a\ den gemeinen Soldaten. 

Hei Vardalf steht grünlicher Sandstein an. Dieser enthält in der 
Nähe des Rudisten-Kalkcs eine Kalkbreccie mit Brtic]i'-t:irken von 
Rudisten und anderen Mtis( heischalen, zu deni n su h unter dem Mikro- 
skop zahlreiehe zertt ümnierlc Orbitojflen ^e^ellen. Von hier geht 
es na<:h N über einen IkrgrUi ken , ;iiis Rmiisten - Kalk, der sich 
unter dem Sandstein hervorhebt, tlann wieder hinab /.u einer in das 
Gebirge einspringenden I^ucht der Kbene, in welcher das Dorf 
Vrysid liegt. Die geologischen Beobachtungen wurden durch den 
Regen fast unmöglich gemacht Die Kalkberge sind mit Phrygana, 
die Vorhügcl mit AsphodeUis^Stcppe bewachsen. Unzählige Löcher 
der Feldmäuse (uoovouioi)^ welche Überall, wo lockerer Boden vorhan- 
den, denselben geradezu sichartig durchlöchern, erinnern an die 
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Mausepln'_'c. wc!< hc Thessalien seit einigen Jahren l.Liinstu !it und bc- 
kaiuuheh durch unseren l.antlsmann Vraf. I.öillcr \ criniilelbt tles Bacillus 
des Mäusetyphus erfolgreich bekämiiii -ein holl. iiier zu Lande liurte 
icli nicht viel günstiges von (iic^cr Mctliodc reden! 

Unterhalb des Dorfes Viysia cai.spriiigt am Kaud der llbenc aus 
dem Ivalksteiu eine grofse Quelle (daher der Name des Dorfes) und 
verwandele die umgebende Ebene in einen Sumpf. Hier wälzten Büffel 
{tu ^ot\iä).i s[>r. vuväli) ihre mächtigen schwärzlichen Riesenleiber im 
Wasser. Dieses fUr die thessalische Niederung besonders charakte- 
ristische Haustier übertrifft das Rindvieh ebenso an Körperkraft wie 
an Stumpfsinn. Es leistet hier in dem schweren Lehmboden die vor- 
züglichsten Dienste beim Pflügen und beim Ziehen der landesüblichen, 
eigentümlichen, zweirädrigen Karren. Diese bestehen aus einer mäch« 
tigen hülzoinen Aclise, an der sicli zwei massive, roh gerundete Holz* 
Scheiben als Kader drehen, und einem leicliten aus Reisig geflochtenen 
Wagenkorb, der auf iler Achse ruht; mit ilieser letzteren ist eine eben* 
falls sehr starke Deichsel fest verbunden, die vorn in dem einen 
riesigen jtnh etidigt, das den beiden nebeneinander einL'cspannten 
liuffeln über den Nacken gelegt wird. Dieser auf der Üalkan-l lalb- 
in^cl weit verbreitete Karren, der aber im eigentlichen Griechenland 
vollständig fehlt, ist scheinbar überaus ruh mui unj>rakUsch ; namentlich 
scheint der leichte, nur wenip: fassende Wagenkorb nicht /u dcui sehr 
schweren Unlergestell zu passen. Dennoch ist er das einzige (lefährt, 
das auf der lehmigen Ebene bei Regenwetter Lasten vorwärtsbringen 
kann; er ist also den Verhältnissen durchaus angepa&t. Es ist eine 
kulturhistorisch interessante Frage, ob diese Form des Wagens aus 
dem klassischen Altertum fiberkommen — tbatsächlich erinnert er an 
antike Wagenformen — oder ob er durch die Völkerwanderung , be- 
züglich die Slaven, in die Balkan-Halbinsel gebracht worden ist. — 
Die Büffel fehlen ebenfalls im übrigen Griechenland fast gänzlich 
da sie sehr viel Wasser» besonders in der heifsen Zeit ein tägliches 
Bad bedürfen. 

Dieser Teil der westthessalischen Ebene wird zumeist als Winter 
weide an Wanderhirten verpachtet und ist daher wenig angebaut. 

Im Dorf Vrysid, einem Tziflik von 333 Einwolinern, machten wir 
im Magazi einen kurzen Halt. ?anc ganze Anzahl \on Hinenhäupi- 
liiigeu (,,'rsiliiiL;adcs") waren hier zu einer Beratung \ersainmelt. Sie 
iiefstu es sich ni( ht nehmen, uns mit Si lina[»s zu bcuuten. Einige 
Tage darauf IjorLcu wir, dafs die meisten 1 sihn^ädes aus dieser Gegend 
sowie aus der Gegend von Haimyrös wegen L jiIcj slulzung der Räuber 
gefangen und nach Ldrissa transportiert worden seien. 

Von Vrysid geht es, nun wieder auf der „Fahrstrafsc", am Rand 

Philippioa, Nard^üriechenland. 5 
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der Ebene nach Norden. Der Kalkstein enthält hier zahlreiche Ru« 
di.sten. Kin hier in der Nähe i^csrhlngenes Stück hrcrriösen balb- 
krystalliiiibichcn Kalksteins zeigte unter dem IVIikr(jskop zcrhrochenc 
lirai hiupoden-Schalen und freilich nicht ganz sicher zu erkennende Or- 
iiitoiden. Über einen niedrigen Pafs (210 m\ der einen Vorberg ab- 
trennt, führt die Strafse nach Osten in die Ebene von Phdrsalos. In 
dem Pafseinschnitt sind Sandsteine und buntfarbige Thonschieier ent- 
blöfst, dazwischen attcli dn Konglomerat von Eruptivgestein-, Serpentin- 
und HorasteinoGeröUen. Darüber liegt Plattenkalk und Uber diesem auf 
beiden Seiten der massige Rudistenkalk. Derselbe bildet ein WSW 
streichendes Gewölbe , in dessen Sattellinie der Pafs eingekerbt ist. 
Noch eine Stunde geht es nun am GebirgsfuCs nach Osten bis Ph4r> 
salos (3I Stunden von Vardall) erreicht ist In einem am Platz ge- 
legenen grofsen, ehemals türkischen Haus, .in dem sich unten ein 
Kramladen befindet, virurde Unterkunft genommen. Den Rest des Tages 
und die ganze Nacht regnete es unaufhörlich. 

Auch den nächsten Vormittag (2. April) regnete es weiter bei 
sehr kfililer Temperatur. Nachmittags traten dagegen Pausen im Regen 
ein, die ich zum Besuch der Akiüp(»lis l)ciuitzte. Ich fuhr aiuli mit 
Wagen nach dem 3 km nördlich von der Stadt gelegenen Hahnhof, 
der thessalischen Eisenbahn, um einen Teil meines Gepäcks nach 
Kaiditi>a voraus zu schicken. 

Die Stadt, mit ihrem alten und jetzt wieder othziellcn Namen 
Phärsalos, volkstümlich aber 7a </V()9aJl.a (Phtfrsala) genannt, liegt am 
Nordfttfs der kassidiarischen Berge am Rand der hier noch schmalen 
westthessalischen Ebene, die vom Enipeus durchflössen wird, (legen- 
über erheben sich die niedrigen Httgel des thessalischen Mittelgebirges. 
Die Ebene ist hier gut angebaut, vornehmlich mit Getreide, Mais und 
Tabak, aber baumlos. Östlich und westlich der Stadt springen steile 
Höhen in die Ebene vor, die aus dunkelgrauem, massigem Kalk be- 
stehen, der WSW streicht und nach Nord einfällt'). SUdlich erhebt 
sich hinter der Stadt ziemlich steil der Abhang des Berges, der die 
alte Akropolis trägt. Dieser Abhang besteht aus denselben Schichten: 
grauem Kalk, in Wechsel mit Plattenkalk und Thonschiefer, welche den 
Itegcnden Teil der massigen Kalke Itildcn. Das ganT'e Schichtsystem hebt 
sicii nach Süden, hcrgwärls, m die Hohe (^streu iu-nd W lo'' S, fallend N '. 
Die Hohe des Herges ist ein O-W gestreckter (irat, mit zwei durch 
einen Sattel verbundenen tafelförmigen (iipfeln, die rings von einem 
Klippenrand umgeben sind. Dieser üipfelgrai besteht aus grauem, 



•| Der Kalk westlich der Suidl ist unter dcni Mikroskop dicln und enthält 
Globifjerincn-Kammcrn. 
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klotzigen, nördlich einfallendem Kalk mit undeutlichen Fossilien (Ru- 
distcnr\ Der Kalk wendet nach Süden seine Schichtköpfe, daher 
stürzt der ("lipfel der Akropolis nach dieser Seite in steilen, unersteig- 
lichen l'elsen ab, und zwar zu einer sanft welhgcn Horhllächc, der 
Kl)ene von Rhi zi, die ihrerseitü wieder allmählich na< h Süden ansteigt 
zu dem hölieren Wall der Kassi didris-Berge (1009 mi^ . Diese 
Hochebene besteht aus der bunten Serpentin -Hornstein -F ormation, 
die hier unter dem Kalk hervorkommt. Das Kassidiäris- Gebirge 
war wegen des Nebels nicht genau zu sehen; doch scheint es 
in der Mitte ebenfalls ans Hornstein und Serpentin mit einzelnen 
Kalklagem zu bestehen, die im Osten und Westen von massigem 
Kalk fiberlagert werden. Der Kalk scheint also als ein elliptisches 
Gewölbe den Kern der Serpentin -Hornstein •Formation zu Überlagern 
und zu umgeben. — Der AkropoHs-Rflcken, an dessen Felsen zahl- 
reiche Geier nisten, setzt sich nach Osten und Westen in Hügeln 
fort, die aus bunten Schiefern mit Kalklagcrn bestehen, Bildungen, 
welche die Grenze zwischen dem oberen Kalk und der Serpentin- 
Hornstein-Formation zu bezeichnen scheinen. Der Kalk der Akropolis 
ist u. d. M. ein marmorisicrter Foraminiferen-Kalk Milioliden), der auch 
zahlreiche Bruchstücke von gröfseren Schalen enthalt. 

Die alte Burg \ on Ph:lrsak»s nahm die Höhe des Berges ein. Von 
dort ziehen sieh die Reste der gewaltigen Stadtmauern nach Osten 
und Westen hinab, den ganzen nördlichen Abhang des Burgberges 
umschliefsend. Der westliche Schenkel folgt einem mauerartig aus 
I weicheren, thonigen Kalkschiefern herausgewitterten Riff eines Kalkes, 
der durchaus dem der Burghöhe gleicht. Er streicht Wis" S, föllt 
nach Norden und wird von einer Zone rötlichen Kalkschiefers unter- 
lagert. 

Wie Oberall, versUmden auch hier die Alten vortrefflich, jede 
kleine Gunst des Geländes £Ur ihre Festungsbauten zu benutzen l' 

Weiter nach Westen keilt sich dieses Kalkriff aus. Hier tritt ein 
blauer, matter, thoniger Kalk auf, der gelblich verwittert (streicht N 
75 W bis W, fällt N). (Ein dichter Globigerinenkalk.) In ihm ist 
ein kleiner Steinl)ruch eröffnet. Über diesem Kalk liegt unmittelbar 
am Rand der Ebene eine Klippe blauen, massigen Kalkes, der oberen 
Kalkdccke angeliörend, und aus ihr entspringt eine mächtige Quelle, 
von herrliehen l'latanen beschattet; sie bildet den l'liarsalitis genannten 
Elufs. Hier sieht man wieder Spuren der alten Sjuidtniauer und einer 



•) Die Fhrne hei Phars.-ilos hi n.tch Mayrokordato«^ etwa 150 m, (der Platz 
von Pliärsalos riuth taeiner McssiiDr; mir t }0 m, was für du- P lx iu: mir etwa iio m 
ergeben würde), die Akropolis über 350 m, die EbeDc von Rhizi 150 — 35001 hoch. 

5» 
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Wasserleitung. Der Kalk an der ()iielle verwittert in eine rotgelbe 
Krde, die man alb Färbemittel benutzt. — Wie aus tlem Verlauf der 
Stadtmauer ersichtlich, bedeekte die alte Sindf i\vn ;;aiuen Nord- 
abhanc des Berges, von der Hurg bis zur Quelle hin:il'. war eine 
der grollten um! mächtigsten Stallte Thessaliens; fliuii es war und »st 
tler KnMtLiipr.nkt der überaus wichtigen Strafscn von Ober -M ikedonien 
un<l '1 rikkala n.ich ülui Tagasäischen Clolf i:^(iülf von Völos) einerseits, 
nach Lanua und dem östlichen Hellas andererseits, ferner von Nieder- 
Makedonien und I^rissa nach Lamfa und weiter. Noch im späteren 
Altertum bewahrte es seine Bedeutung; im Mittelalter blieb es wenig- 
stens bewohnt, und noch in diesem Jahrhundert war es, wenn auch 
räumlich auf den untersten Teil der alten Stadtfläche beschränkt, ein 
lebhaftes Handelsstädtchen. Jetzt ist Ph4rsalos, seitdem es griechisch 
geworden, gänzlich herabgesunken; denn der gröfste Teil seiner Be- 
wohner war mohamedanisch und hat jetzt das Lat\(l \ blassen Der 
in zwei Weiler getrennte Ort gleicht einem Ruinenfeld. Die be- 
wohnten Häuser liegen zerstreut zwischen zahlreichen in Trümmer 
zerfallenden Gebäuden. Unglaubliche Scharen von Dohlen schwärmen 
mit widerlichem Geschrei durch die Stadt. Natürlich fehlen auch 
(He Störche nicht, wie in keinem ()it Tliessaliens. Nur an dem un- 
cr-iundlirh kotigen Hauptj)lalz be>lclitu einige wenige KruniUukn und 
Cales. Vua den Moscheen des < »i tcs i>i mir noch eine in Gebrauch. 
Ks war gerade der l''astciuii(>n;Li Ramadan, und allabendlich ver- 
sammeUcu sich hier die Kcbte dei mohamedanischen Bevölkerung 
2um Gebet. Der Muezzin liefs seinen klangvollen melancholischen Ruf 
erschallen» und nach eingetretener Dunkelheit flammten am schlanken 
Minaret als fesdiche Beleuchtung unzählige Lämpchen auf. Ein Bild 
aus dem tiefen Orient; ein letztes Lebenszeichen einer durch einen 
Federstrich der Diplomatie aus diesem Land vertriebenen Weltan- 
schauung, die lange Jahrhunderte hier geherrscht hat. So sUmmt es 
wehmütig, wie jedes Zeichen irdischer Vergänglichkeit, so wenig man 
sonst auch mit dem Türkentum syni]ia[hisieren ma^:. Von den mo- 
hamedanischen Bewohnern Thessaliens hört man übrigens auch aus 
christlich -griechischem Mund nur Gutes; es sind oder waren viel- 
mehr fleifsige, ruhige und ehrliche Leute, und, soweit sie l.andhcrrcn 
waren, ihren christlichen Unterthanen milde G.ebieter. Man darf der 
mohamedanischen Bevölkerung nicht die Greuel zur l ast legen, welche 
die wilde Soldateska (meist Albanesen) oder die korrumpierten Beamten 
verübt haben. Auch jeUL i.->t m 'l'hessnüen im allgemeinen das Ver- 
h.uiuis zwischen Griechen und M( •lum;eUauern ein ziemlich gutes und 
letztere dürfen ihre Religion iiiigclnndert ausüben. 

riiärsalos i^türkisch Tschataltsche) zählt jeUt nur 2293 Einwohner 
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lind hat nicht die geringste H.mdel.shedeuliing, Ks ist Hauptort einer 
kleinen Kiiarchie und daher Sitz eines Ccnsdarmcrie-Konini.indos. 

Kinigc Tage vor meiner Ankunft in rh;'ir'^aIos war in einer hier 
vielgelesenen Athener Zeitung ein Artikel mit den albernsten Lügen 
über meine Person und die Zwecke meiner Reise erschienen, in wcl- 
rhem ich als „systematischer Feinrl Cirici henlands" gebrandmnrkt und 
die Bewohner The-ssaiiens gewarnt . wurden, mir Gastfreundsi haft /ai 
gewähren. Ich fand daher ni rii.Srsalos nur unfreundliche oder feind- 
liche Gesichter, und auch der Gensdarmerie-Ofiizicr zeichnete sich 
durch aufTallenden Mangel an Liebenswürdigkeit aus, obwohl er mir 
natttrlich die Eskorte nicht vorenthalten konnte. In kurzer Zeit war 
übrigens diese Verleumdung vergessen, sodafs ich auf meiner weiteren 
Reise keine Unannehmlichkeiten mehr dadurch hatte. 

5. Von Phdrsalos über Kato-Agöriani, Dereli, den Moch« 
lüka-Pafs nach Varybopi in der Spercheios-Ebene. 
Des Abends und die ganze Nacht hatte es wieder in Strömen ge- 
regnet; doch war der folgende Tag (3. April) frei von Niederschlägen 
und zuweilen brach sogar die Sonne durch die Wolken. Die Tempe- 
ratur war frisch ^6» '': jil^: 6»'': 8i Ich beabsichtigte 
eigentlich von Pharsalos direkt nacli SmAkovo m geben, einen Platz 
in dem bisher gänzlich unbcsiu hten siitl\vt.'stli( licn Winkel Thessa- 
liens, wo sich heifse Quellen befinden, und schlug /.unüchsl den Weg 
nach Kato-Agöriani ein, das etwas wcstlieh von Domokos und zwar, 
nach der Karte, schon im (lebirge liegen sollte. In Wahrheit liegt der 
Ort aber am Rand der thessalischcn Ebene, die sich hier weiter nach 
SW erstreckt, als die Karten angeben. — Es wurden mir wieder drei 
Soldaten mitgegeben, mit dem Auftrag zurückzukehren, sobald wir an« 
dere Soldaten antreffen würden. 

Wir verfolgten zunächst die Fahrstrafse nach Domok6s bis Vrysiä 
wieder zurück. Nun befanden wir uns also wieder auf der Westseite des 
KassidiäriS'Gebirges, die gegen die grofse, sich südwärts bis gegen 
Domokös erstreckende Bucht der Ebene schaut. Südlich von Vrysi:! 
springt jener Bergvorsprung nach W vor, den wir vor zwei Tagen von 
Vardalf her im Regen übersrliritten hatten. Die Strafse führt an ihm 
endang nach Westen. Der Hoden fler Ebene zeigt hier, durch die 
■Strafscngräbcn anfgesclilossen , dicht unter der Oberfläche groben 
S< hf)tter. Der Kalk von Vrysid'X fallt hier bald nach W unter 
harten, grobkörnigen, dickbankigen S;ind<;tein ein^), der von hier ab 
weiterhm anhält. Vor dem Sandsteingebirge liegt an der Strafse noch 

>) Streicht N, fällt VV. ütreicht NNW, fallt O; fast saiger. 
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eine kleine Kuppe weifseii Kalke« mit /alillosen Rudisien. In dem Sand- 
stein tritt eine l>räunliclie, kleinkörnige Breccie aus Kalkstein und 
Quarzslückchen auf. Unter dem Mikroskop zeigt sie sich crfiillt von 
Foram i n i fere n : Miliolirlcen, ^Tofse ( 'dobigeriniflen, TeMilariden, Ple- 
canien u. a.\ da/u Litiiotiianiiiicn, l'>r\ ozoen, Brachiop(nlcii. Das Cre- 
stcin gk'i< ht (lur< !ians fier (Jrbitiiiilcii-Brcccic von Domukös. Kini^'c 
}'"oranunircn. n-l5n;( li-^tiickc darin sciicincn auch Orbituidcn /u .sein, sind 
aber ni< Iii mit Sichcrlieit als solche zu erkennen. Dennoch scheint es. 
zwciitliob, dafs diese Breccie und der sie einschliefsende und über- 
lagernde Flysch eocän ist. Derselbe steil gefaltete Flysch (Sand- 
stein und Thonscbiefer) setzt auch die äufserste Spitze des Bergvor- 
sprungs zusammen; erst weiter südlich sieht man den Kalk wieder 
hervortauchen, steil nach N unter den Flysch einfallend. Auf dem 
Vorsprung liegen die Gynaek6kastro (Frauenburg) genannten Mauer- 
reste einer alten Stadtumwallung, die man ziemlich willkürlich mit dem 
alten Proerna identifiziert, (i Stunde von Vrysid, 2| von Phärsalos). 
Iiier verlassen wir die Fahrstrafse, um das » Stunde in WSW-Richtung 
in der Ebene gelegene Dorf Bekrildr /ai erreichen. Als wir abbogen, 
erschien ein Reitertrupp, von Domokds herkommend, auf der Strafse. 
?'s war mein Freund, der Major, der sich nach I.ärissa zurückbegab, 
mit Ciefolge. \\ ;r w inkten uns noch einen Abschicdsgrufs zu, wohl für 
immer. Das Dorl H c k ri I l r (,^33 Kinw., 90 m), ein Tziflik, wo Mitta:;s- 
rast gehalten wurde, ist im Maulen armseliger Lehmhütten auf einer 
kleinen, k'iiistliilicn Bodcncrliuhung. Die Kbcne ringsum ist nicht an- 
gebaut, sondciJi Abphodclub-Steppe, die als W uUciweidc benutzt wird. 

Von Bckrilür wandten wir uns auf unscheinbaren Fufspfaden 
durch die meist von Asphodelus-Steppe überzogene Ebene sQdwärts. 
Zuerst kamen wir nach dem Dorf Tsi6ba {{ St, 244 Einw.) und dann 
nach weiteren 2 Stunden an den Fufs des Gebirges von Domokös in 
der Nähe des Dorfes Velisiötes. Etwas östlich dieses Dorfes erreicht 
die Kalkdecke von Domokös, welche die Hornstein-Serpentin-Formation 
überlagert, indem sie nach W hinabsinkt, den Rand der Ebene. Dort 
entspringt aus dem hellen dickbankigen Kalk (der Rudisten enthält V) 
die grofse Quelle Mätia; welche die Ebene weithin versumi)ft Einige 
Schritte weiter überrascht uns an der steilen Felswand, einige Meter 
über ihrem Fufs, ein trefflich erhaltenes Felsengrab.*) Aus dem 
Iclienden Knlkfcls ist ein mächtiger Steinsarkophag ausgehaucn, mit 
Clin ni schweren Deckel desselben Gesteins geschlossen, welcher die 
Form eines ziemlich steilen Daches besitzt. Zwischen Deckel und 

•) Streicht N 20 W, füllt (). 

-) Bcschricbeu von Ussiiij; S. 11;. 
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Vorderseite ist ein lanij;er, mehrere Ccntimeter lucitcr Spalt aus[;eliaucn, 
wo augensclicinlicb eine Platte mit einer lns( hrifl eingelassen war. 
Unter dem Sarkophag sind drei Stufen einer breiten 'J'rei)pc erhalten, 
weiche zum Fufs der Felswand hinabführte. Die unteren Stufen sind 
verschwunden. 

An der Mündung eines Ihülchens westlich des Grabes schneidet 
der Kalk wieder gegen roten Hornstein ab. Viele Gerolle von ver- 
schiedenen Eruptivgesteinen und von grttnem Sandstein liegen vor dem 
Thal« aus dem Innern desselben stammend. Wenige Minuten weiter 
liegt an der Mflndung eines gröberen Thals, auf einem grofsen Schutt- 
kegel, der sich aus demselben ergiefst, das Dorf Kato-Agöriani. 
Der Rand des Gebirges, der bisher westlich verlief, ist von hier nach 
N 50** W gerichtet bis zum Fufs eines mfichtigen Gebirgsrflckens, der 
hier, die anderen Vorberge weit überragend, an den Rand der Ebene 
herantritt, des Katächloron, von dem weiterhin noch die Rede sein 
wird* Die Höhen um Agöriani bestehen aus der Serpentin-Homstein-For- 
mation. Das Dorf (2 V4 Stunden von Tsiöba, 569 Einwohner, 160 m) ent- 
hält ausschlicfslieh elende Hütten aus Rcisiggeflecht, deren Boden sogar 
meist noch unter das Niveau des lelnnigen, narli den \orhergehenden 
Kegen unbeschreiblich nassen und kotigei\ Krdbodens vertieft ist. 

In dem kleinen Magazi des Dorfes fragte ich nach dem weiteren 
Weg nach .Smokovo. Niemand wufste ihn mir zu sagen: aljcr aus den 
verschiedenartigen Berichten stellte sich doch als siclier heraus, dafs 
der Ort viel weiter entfernt und die zu überwindenden Terrain» 
Schwierigkeiten weit gröfier seien, als ich nach der Karte vermutet 
hatte. Diese ist eben in diesem ganzen südwestlichen Teil Thessaliens 
überaus unrichtig. Ich beschlofs daher, den Besuch Sm6kovos von 
einer anderen Seite zu unternehmen und für jetzt noch einmal einen 
Querschnitt über den Othrys-Kamm bis zur Spercheios • Ebene aus- 
zuführen. Ich hoffte dabei die wichtige Grenze der Kreide-Gesteine 
der Othrys gegen die westlich daran stofsende Flyschzone zu kreuzen. 
Für heute mufste in Kato-Agoriani übernachtet werden. 

Unser Quartier, in dem besten Hause des Dorfes — keine Reisig- 
sondem eine Lehmhütte — ein fensterloser, dunkler und feuchter 
Raum, dessen lückenhaftes Dach die kühle Nachtluft eindringen liefs, 
war recht traurig. Das Feuer, welches wir unterhalten mulsten um 
uns zu erwärmen, verbreitete einen erstickenden (^ualm; kein Möbel, 
auf dem ich hätte schreiben können, nicht der geringste Schemel war 
vorhanden. Das ist der Zustand der unfreien Dörfer des frucht- 
baren Thessaliens! Die Hewohner von Agöriani hatten übrigens 
versucht, ihren Buden durch jaiu liehe Abzahlungen loszukauicn; nach 
einigen Jahren waren sie aber infolge von Mifsernten nicht mehr im 
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Slnmle die AbzahlKii:,'» ii ror*/nse?,'( ii, un<l cm langwieriger l'ro/el^ war 
die Folge, der noch bihwcbi, luul sie n-tt" jeden Fall gän/lieh ruiniert. 

Der 4. April war ein frisclier, mci^t ki.tier Tag 'öi V.;^,2 '. til'': 
8i", 6^ :qI '). Wir steigen zunat lisl lu südlicher Richtung das Gchir-e 
hinauf. Unmittelbar südlich von Kato-Agoriani Hegen auf einem Hiigel- 
rUcken kyklopische Mauerreste einer alten Burg. Hier steht 
Serpentin an, dann weiter roter Hornstein (NW streidiend), dann wieder 
mannigfaltige Übergänge aus einem mittelkörnigen Gabbro in Diallag» 
(oder Bron2it-)Serpentin. Dieselben Gesteine breiten sich zur Rechten 
aus; zur Linken liegt dicht am Weg die Grenze des auflagernden Kalkes, 
durch mehrere Quellen bezeichnet. Die Eruptivgesteine verwittern zu 
einem schönen fruchtbaren Boden; aber von Anbau ist keine Spur, 
rings breitet sich nur Gestrüi)p von Kermeseichen. Wir umgehen den 
Ursprung eines nach NO gerichteten Tliales und erreichen Ano* 
Ag6riani (i] Stunde, 600 m) am Fufs des 982 m hohen Kalkbcrgcs 
Xerovüni, und zwar wiederum auf der unteren Grenze des Kalkes 
gelegen. Das Dorf ist jet/t ^anz verlassen, die Häuser geschh)';scn. 
Nur aus dem einen stieg R;iu< Ii auf, unil da wir nach dem ^\'L■l;e 
fragen wollten, schickte ich einen Soldaten ab, um nachzntoisc licn. 
Er brachte denn auch einen verwildert aussehenden Mensclien licibei, 
der hier allein in der Einsamkeit hauste. Aui Ireundiiches Zureden 
wies er uns zurecht. Schliefslich stellte es sich heraus, dafs er Gortynier, 
also aus dem Herzen des Peloponnes sei. Wer weifs, welche Schick* 
sale und Thaten den Mann hierher verschlagen und ihn bewogen 
hatten, in einem verlassenen Bergdorf Thessaliens als Robinson zu 
hausen 1 — 

Bei Ano-Agdriani steht ein gelber erdiger Schiefer an, durch- 
schwärmt von Gängen eines grobkörnigen Gabbro, der in Diallag- 
Serpentin übergeht. Auch roter Hornstein triff auf (str. N 30 W). 

Unser Weg führt uns von der Pafshohe beim Dorf (540 m) durch ein 
Thälchen nach S hinab. Wieder erscheinen zahlreiche Variettäten von 
Eruptivgesteinen und Diallag - Serj)entin, links von dem Kalk des 
Xerovüni überlagert. Di(l^tes (Jebüsch von Kcrmes-Kirben nnrl Wach- 
holdrr 'iberzieht fiie Berggehänge. Nach einer Stunde treten wir in 
das lU i kti! dos Sees von Daukli hin.ius; diesmal auf der Westseite 
des See.-., iibcisLhreiten bald auf einer liiücke (430 m'") den Abflufs des 
Sees, den wasserreichen Flufs Tentärnylos, der nach NW alsbald in 
ein enges Thal eintritt. Dieser Flufs nimmt weiterhin inmitten des 



') Nach meiner Auero'id-.Mcsj.uiig. Da aber der See nach Mavrokorilatoä 463 m 
hoch, der Hohenunten>chied bis cur Bracke sehr i^ering ist, i;»t diese Zahl jeden* 
falls SU niedrig. 
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wilden Flyscligcbirges fast alle Abflüsse des südwestlichen Winkels 
'Thessaliens auf uikI tritt südlich von Sophadcs in flie westihessalische 
Khenc. Wir flnicli/iehen nnf einer luuollciuietcii Vaiirstrafse die 
unbebaute, sumptige Ebene; sie sendet eine lUiclit nach West in das 
Clebirge; dort liegt das Dorf Kaitsa, das wir rechts liegen lassen. Tn 
der Ebene ist man mit dem Bau eines Stuckes «.1er Piräus-Larissa- 
Bahn beschäftigt. Die Hohen westlich des Sees bestehen, ebenso wie 
die im Süden desselben, aus der Serpentin-Hornstein-Formation. Hinter 
dem Dorf Kaitsa steht man jedoch eine Reihe Kalkklippen nach NNW 
ziehen, welche Uber dem Serpentin liegend, nach W unter eine 
brättnlich'Ter^ittemde Gesteinsmasse einsu fallen scheinen, die einen 
langen, gleichmäfsigen. in derselben Richtung streichenden, von Eichen 
bewaldeten Höhenzug bildet Es ist dies augenscheinlich der Beginn 
der großen Flyschzone der östlichen Agrapha, die wir weiterhin 
näher kennen lernen werden. Hier hinter Kai'tsa streicht also die 
(»rcnze zwischen dem Kreidegebirge der Othrys und der eocänen 
Flyschzone in NNW Richtung durch, und zwar scheint sie durch einen 
Bruch gebildet zu sein, da die mächtige Kalkdecke über dem Serpentin 
bis auf einige scluvachc Klippen verschwunden ist. Bei DereU (iV'4 St. 
von Ano-Ag6riani) erreichen wir wieder den Fufs fies Gebirges: hier 
steht wieder Diallag-Serpentin und ein grünlicher, feingebänderler, 
überaus harter Hornstein an. .Auch Dereli (277 Kinw., 470 m) ist ein 
elendes Dorf aus Reisighütten, wo es uns schwer wurde, ein Stück 
Brod aufzutreiben. 

Nach einer kurzen Rast wurde der Weg nach der li Stunden ent- 
fernten Pafshöhe Mochlüka fortgesetzt, welcher den wasserscheidenden 
Kamm der Othrys überschreitet. Der Pafs liegt nur 640 m tt. d. M., 
also nur 180 m Uber dem See von Dauklf; die benachbarten Höhen 
des Kammes erreichen noch nicht 900 m ü. d. M. Der ganze Kamm der 
Othrys ist von der Antfnttsa an nach West ein niedriger, sanft ge- 
formter Wall. 

Über den Pafs fithrt auch eine unvollendete und unbrauchbare 

Fahrstrafsc. Sie folgt einem sanft ansteigenden Thal das östlich von 
Dereli in die See-Ebene mündet. Uberall steht hier Serpentin an. 
Neben Kermes-Eichen und Wachholder wachsen hochstämmige Arbutus- 
Räumchen bis auf die Höhen zu beiden Seiten des Passes. - Wir 
sahen in einiger F'-tfernunp vor uns etwa ein Dutzend Männer der 
Pafsluilic zustreben, imd zwar auffalHger Weise nicht auf dem ^Vege, 
soiKlcrn durch das Gebüsch und in der Thalschlucht sich durch- 
s< lilagciid. Wir setzten auf alle Fälle unsere Waffen in Bereitschaft. 
Jenseits des Passes holten wir sie ein, und sie stellten sich als 
unsciudtlige bulgarische Arbeiter heraus, die Arbeit suchend nach 
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(JrierlienlaiK I Sic battrii die (Ilw i-lirc meiner Sdldaten lieniciki 

uiul ebenfiu liinlil \ur uns geiuii*L, wie wir xur ihnen! ■ — I)cr Riunm 
der ülhrys bildete auch liier bis zum licrlinci Vertrag die liirkisch- 
griecbische Grenxe. Sic war «ttf ihrer ganzen Länge von befestigten 
Wachthäusern beider Staaten besetzt; jetzt bilden diese Häoser ma> 
lerische Ruinen. Die tarkischen und griechischen Wachthäuser liegen 
beide stets auf der Grenzlinie selbst, aber immer in angemessener 
Entfernung von einander. Dabei kann man beobachten, dafs die 
Türken Überall die höher und gQnstiger gelegenen Stellen besetzt hatten. 

Jenseits des Passes geht es in einem steileren Thal nach Süden 
hinab. Hier stehen Diallag-Serpentin, stellenweise Serpentinschiefer und 
roter Hornstein, auch ein sehr harter mittelkörniger C.ahbro an. 
i| Stunde vom Pafs bildet der Thalbach einen schönen Wasserfall über 
eine Serpentinkli|>]>e. \ Stunde weiter hinab vereinigt sich nnscr Thal 
mit rlcm von NW herahkoiiiniendeii Thnl von Asvestis; im Hintcri^runcl 
erschcuU eni sehr gleichmäfsig j^^ lorinter Bergrücken, au|;etis( heinlich 
Flysch. Der Name des Dorfes A.svcstib »^Kalk) scheint anzu/.ciuen, dafs 
auch hier auf der Grenze von Serpentin und Flysch Kalkklippen auf- 
treten. -- Bald oltnet sich nun das Thal zur Ebene da» Spcrcheios. 
Am Ausgang des Thals bestehen die östlichen Hügel (bei Archäni) 
aus Serpentin und darflberltegendem roten Honistein, der steil nach 
Süden fällt; an der Westseite des Thaies dagegen bildet grüngelber 
Flysch'Sandstein die Vorhügel gegen die Ebene hin, ohne dafs die 
Grenze gegen den Serpentin aufgeschlossen wäre. Diese wichtige 
Grenze scheint also von hier in NNW-Richtung über Asv^tis und west* 
lieh an Kaltsa vorbei zum Pentamylos zu ziehen, westlicher als ich ver- 
mutet hatte. Vom Rand der Spercheios-Plbene, 2 Stundete vom Pafs, sind 
es Ii Stunde in WSW-Richtung durch die Ebene nach Varybopi. Ehe 
wir dieses Dorf erreichen, öflfnet sich von Norden her bei dem Dorf 
IMatystomon ') ein gröfseres Thalsystem, dessen einzchie )• ur( hen nur 
durch niedrige snnftc Schwellen getrennt werden, das al)er im W'esten 
und Norden von grofseren Hullen umgeben ist. Namentlich im Westen 
ragen höhere bewaldete Berge auf, in denen man \\' lallende Sand- 
steinnchichten (Flysch) bemerkt. Der wasserscheidendc Kamm im 
Norden, der vun hier aus gut zu übersehen ist, steigt ebenfalls westlich 
von iler Scharte von Asvöstis zu gröfseren Höhen an; von den beiden 
Wachthäusern von Paläo-Giannitsü an nach Westen hält diese gröfsere 
Höhe sehr gleichmäfsig an. Kurz vor Varybopi springt der Gebirgs- 

•) In dem Thal oberhalb Platystoinon soll ^ Stunde von diesem Dorf eine 
alkalbche Quelle von 26 bis ij" Wärme vorhanden sein. Dieselbe Temperatur 
soll die Mineralquelle ▼on Hypdti haben, die aber ein« Schwefelquelle ist. (Nach 
Mitteüang des Bftrgermeisters von Varyböpi.) 
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fand gegen rlen Sperdieios vor. Er besteht hier aus echtem FIy.s( h, 
wediKehiden Sandsteinen und Thonschiefern, steil aufgerichtet mit 
NW-Streichen und S\V-Fallcn. 

Die Thalebene von Varyböpi ist ungemein fruchtbar und mit 
Getreide, Mais und Tabaktcldern besetzt. In dieser Gegend sind die 
Bauern frei. Die Duiicr zeigen daher ein ganz anderes Aussehen. 
Sie haben grofse, verluiltni.smäfsig reinlic he Steinhäuser und sind mit 
soviel Möbehi ausgestattet, wie man im Innern Griechenlands nur er- 
warten kann. Wir fanden im Dorf Varybopi (612 Einw., 140 m), einem 
ganz lebhaften Marktplatz — die Fahrstrafse Lamfa^Karpenlsi zieht hin- 
durch — , in demselben Hause bei freundlichen Wirten Quartier, in 
welchem ich schon im Jahr 1890 Rast gemacht hatte. Alsbald er- 
schien auch der Bürgermeister, um mich in das Ca{<6 des Ortes zu 
führen und mir alle mdgUchen Auskünfte Ober die Gegend au gewähren. 
— Die Hoffnung meiner Soldaten, hier ausgewechselt zu werden, sollte 
sich nicht erfllllen. Wohl war hier eine militärische Station; sie be- 
stand aber nur aus einem Unteroffizier und einem Gemeinen! 

In Varyböpi haben wir die grofse cocäne Flyschzone betreten, die 
das rindos-Gebirge im Osten begleitet. Wir wollen, ehe wir weiter 
wandern, einen Rdckhück auf das Othrvs-Gebirq:e werfen, flessen Er- 
forschung leider durt h das fast beständige schlechte Wetter sehr be- 
einträchtigt worden ist. 



Zusammenfassendes über das Othry s-Gcbirge. 

1. Stratigraphie« 

An dem Aufbau des Othrys-Gebirges innerhalb der Grenzen, die 
wir bereits (S. 29) gezogen haben, also von der Spercheios-Ebene und 
dem Malischen Golf im Süden, bis zu der westthessalischen Ebene 
und der Ebene von Halmyrös im Norden, vom Pagasäischen Golf im 

Osten bis zum Wege Kato*Ag6riani — Mochlüka - Varyböpi im Westen, 
bzw. bis zur Grenze des westlich daran stofsenden Flysch-Gebirges, 

beteiligen sich die folgenden Schichtsysteme: 

a) K ry st alHnische Schiefer (Gneifse, Glimmerschiefer, Phyllite) 
und Marmore treten (nach Neumayr"» ausschliefslich in rlcr östlichsten 
Spitze der Othrys, /.wischen den Kaps Haimyros und Stavros und 
westlich bis in die Gegend von Crivrini auf. Ich habe fliesen Teil 
ni( ht besuclit; auf meinem etwas westhcheren Weg von IMätanos nach 
Vrynena fand ich keine un/\VLifi.lhulL krystallinischen Gesteine mehr, 
die sich also nicht ganz so weit ausdehnen, als die Neumayr sehe 
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Karle' ^ nn^it'ht. Dieses krystallinischo (Ifbiiur tiiidr» st-itie uiiinittel- 
hare Fur(stt/iin- nach Osten in den krystaliunschcn Gesteinen der 
Halbinsfl MiL^iunia. 

|)as \'()rkoninu»n erbter Gneifse-) weist (.'hciir;) Iis aut tiiK'ii in- 
neren Zu.sanimcnhaug mit den holokrystallinischeü licstcinca des öst- 
lichen Thessahen hin. Jedenfalls kommen hier also neben Phylhtcn 
tinzweifelhaft echte krystallinische Gessteine vor. Andererseits liegt 
auch auf der im Sttden gegenüberliegenden Küste Euböas eine Partie 
krystallinischer Schiefer. - Keumayr beobachtete in einem den Phyl- 
liten eingelagerten Marmor nördlich von Kea^Mitzdi unbestimmbare 
Reste von Versteinerungen, vermutlich von Foraminiferen. 

Wie in anderen Gegenden Griechenlands, glaubte Neumayr auch 
in der Othiys einen allmählichen Übergang zwischen den krystallini- 
sehen Gesteinen und den Sedimenten der Kreideformation wahrzu» 
nehmen. Da es sich in Attika und dem Peloponnes (nach Lepsius 
und dem Verfasser) herausgestellt hat, dafs zwar in einigen Gegenden 
Kalke der Kreideformation mehr oder weniger krystallinisch geworden 
sind, dafs aber die Kreidcgesleine , krystallinisch oder nicht, stets 
scharf abgegrenzt auf (!en eigentlichen krystallinischen (^cstciivn 
auflagern, so würde au<:h hier in der Othrvs eine Nachprüfung 
dieser Beobaclitmisrcn, auch für die Autfassung der Tektonik, von 
grofser ^Vichtigkell seai. 

b) Ein mächtiger, dunkler, k r yst a 1 1 i n i s < Ii er. durch Dnu k 
stark tlc fü 1 m ic r t c r Kalkstein an der Tiiücke oltcrhalb i'l.itanos, 
bei Kokkoti sowie bei H. Joannis, unmittelbar von der Serpeniin- 
Hornstein-Schiefer-Formation der Kreide überlagert. Es ist zweifelhaft, 
ob er bereits der Kreideformation angehört Auf unserer geologischen 
Karte (Tafel 2) ist er als unterer Kreidekalkstein eingetragen. 

c) Ein Uberaus mächtiges System klastischer Sedimente sehr wech> 
selnder Art, durchsetzt von Serpentin und anderen Eruptivgesteinen; 
ich nenne diese durch aufserordentlich häufigen Wechsel der petro- 
graphischen Ausbildung ausgezeichnete Schichtgruppe nach den häufig- 
sten Gesteinen die Serpentin*Hornstein-Schiefer*Formation. 

Diese Schichtgnippe bildet den gröfsten Teil des Othrys -Gebirges, 
namentlich den westli< hen Abschnitt fast allein, während sie im Osten 
vielfach von Rudistenkalken überlagert wird. 

Ihre überaus bunte Zusammensetzung ist schon von Neumayr 
tretfend geschildert worden. Fast auf Schritt und Tritt verändern die 

M Geologische Übersichtskarte der nordwestlichen Küstenländer dcs Ägäi- 
schen Meeres, Dcnkschr. Wien. Akad., math.'Oaturw. KL 40. Bd. 
Neumayr a. a. Ü, S. 97. 
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aufscrdcni stnrk inciiian<!cr gekneteten Gesteine ihre Besi hattcnheit. 
Neben »liocm hiinten \\ ccliscl der Sediment-Ablagerungen ibt ha dici.e 
(iru|Ji»c charakLcribLiiich die innige Verbintluiig klastischer Sedimente 
mit verschiedenartigen Eruptivgc^^icmcti, uu^ deren Detiilus uder 1 utlca 
sie zum Teil zusammengesetzt sind, von denen sie aber auch in zahl- 
losen Gängen und Lagergängen durchsetzt und kontaktmetamorphisch 
oder hydrochemisch derartig verändert wurden, dafs an vielen Stellen 
ohne eingehende mikroskopische Studien die Grenze xwischen den 
Eruptivgesteinen und den veränderten Sedimenten ihrer Umgebung 
gar nicht festgestellt werden kann. 

Die Eruptivgesteine treten teils in Form von mächtigen Stöcken 
und Massen auf» so besonders im westlichsten Teil des Gebirges — 
aber auch hier findet man inmitten der ausgedehnten Serpentinmassen 
immer wieder kleine anlagernde oder eingehüllte Partien von Sediment- 
gesteinen — teils als Lager zwischen den Schic liten oder als Gange 
dieselben durchsetzend. Die Gänge zersplittern sich oft zu ganz dünnen 
Adern. 

Das häufigste und massenhafteste Eruptivgestein der Othrys ist 
der Serj»entin, der sehr häufig noch wohl erhaltene Dtaling- oder 
Jironzitkrystalle enthält'}. Nüt ihm 7usammen erscheinen an vielen 
Stellen, immer aber in wenig ausgei lehnten Massen, Gabhros untl 
andere porphyritische Ciesteine von sehr verschiedenartiger Aus- 
biUhing, liald sehr grobkörnig, bald feinkörnig bis apcumitisch. Man 
sicliL den Gabbro (z. B. nördlich von Gura) mit dem Serpentin durch 
vermittelnde Ubergänge verbunden. In der Nähe der Kruptivgestcine 
finden sich grünliche und rötliclie Tuffe, oft schalsteinartig und 
mit Mandelbildungen erfüllt. 

Wie überall in Griechenland, wo Serpentin ansteht, gesellen sich 
zu ihm mächtige rote, seltener grüne oder schwarze Hornsteine, 
bald dUnngeschichtet und dann stets sehr verwickelt gefaltet, bald 
ohne erkennbare Schichtung und dann an der Oberfläche in zahllose 
unregelmäfsige Splitter zerfallend. Wo nicht Tufle die Umhüllung der 
Eruptivmassen bilden, stehen fast stets gerade die Hornsteine mit 
gröfseren Eruptivmassen im Kontakt, oder werden von Seri^entingängcn 
durchschwärmt, Sie sind es, die oft durch Verlust der Schichtung, 
durch dunklere Färbung, gröfsere Zähigkeit, oft auch kugelige Ab- 
sonderung, ganz allmählich in unzweifelhaften Serpentin übergehen. 
TeHer hat daher die roten Hornsteinc in der Umgebung der Serpen- 
tine Kiiböas als hydrochemische Umwandlungsprodukte aus gewöhn- 
lichen Sedimenten aufgefafst, wie ich glaube, mit vollem Recht. Auch 

Die pctrographiscbe Uotetsuchuug üer Era]>iivg«!ilcin<; slcbl noch aus. 
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die noch nicht ubgei»chlossene mikroskopische Untersuchung scheint 
zu ergeben, dafs diese Hornsteine silifizierte Kalke sind. Als Quelle, 
aus der die Kieselsäure stammt, die in diese Gesteine allmählich 
hineinwanderte y mflssen die benachbarten Eruptivgesteine angesehen 
werden. Wahrscheinlich hängt die Ausscheidung der Kieselsäure mit 
der Serpentinisierung des ursprünglichen Gabbro (des Muttergesteins 
der griechischen Serpentine) zusammen. — Die stets deutlich geschich- 
teten Homsteine des Pindos (ebenso wie die der 01onos*Kalke im Felo- 
ponnes) stehen, im Gegensatz zu den Hornsteinen der ostgriechischen 
Gebirge» in keinem Zusammenhang mit Serpentin. 

Diese eigenartigen Verhältnisse, die sich in den entsprechenden 
Bildungen von Lokris, Euböa, der Geraneia und der Halbinsel Argolis 
wiederholen, laden zu einer genaueren Untersuchung ein, die ich ihnen 
leider nicht widmen konnte. Selbst die Mitnahme einer gröfseren An- 
zahl Hnndstttckc war mir bei der Geringfügigkeit meiner Transport- 
mittel nie Iii niuglich, 

Atifscr den Hornsteinen bilden Sandsteine , bald gewöhnlii he 
giimmcngc (^uar/.santlsteine, bald wesentlich aus Triiinniern von Eruptiv- 
gesteinen aufgebaute Sandsteine, ferner buntfarbige Schiefer und sogar 
Ronglüiacrate von roten Horiist(jin[;cröllen diese ungemein mannig- 
faltige Formalion, der aucli die schon durch iiedler bekannt gewor- 
denen Wetzsteine von Gävrini'} angehören. 

In unserer geologischen Karte konnten natarlich diese wechselnden 
Gesteine nicht ausgeschieden werden. Sie sind daher, einschliefslich 
der zahllosen Gänge und Stöcke von Serpentin, mit einer Farbe 
belegt, mit Ausnahme derjenigen Gegenden, wo der Serpentin ent- 
schieden vorwaltet. 

Die Eruption der plutonischen Gesteine der Othrys ist, wie die 
Wcchsellagerung mit den Sedimenten und die in den Sedimenten ent- 
haltenen Trümmer derselben einerseits, die Gänge andrerseits beweisen, 
zum Teil vor, zum Teil nach der Ablagerung der Sedimente erfolgt, 
im allgemeinen also gleichaltrig mit diesen. Nirgends hal)c ich hier 
Serpentin in den oberen Kreidekalk eindringen gesehen. Der eocäne 
l''lysch wird, soweit mir bekannt, nirgends in Cirie( licnland von Serpentin 
dnrrhset?:t. — Die Eruptivgesteine der Othrys sind mit den Sedimenten 
zusammen gefaltet. — Mit ihnen hängt wohl das Auftreten von 
Kupfererzen in der Serpentin-Hornstein-Schiefer-Formation ursächlich 
zusunimcn. 

Die l'ormen fler LandscliaÜ in diesen Ciesieinen .sind sanft und aus- 
druckslos, dagegen treten die bunten l arben der (lestenie grell hervor. 

I) V^l. aach Neumayr S. 9S. 
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In der Serpentin-Hornstciii-Schiefer-Formation finden sich helle 
Kalksteine eingelagert, oft von hcträclitlichcr Mächtigkeit lostlirh von 
Lanita, bei Styh's), oft aber als dünne Lagen. Kinc mäfsig maclitige 
Kalkeinlagerung bei Limogürdi enthält Rudisten. Hierdurch, sowie 
durch die auflagernden Rudistenkalke wird die Serpentin-Horn« 
stein*Schiefer>Fonnation soweit man bis jetzt urteilen kann, der Kreide 
zugewiesen. Auch die ähnlichen Bildungen im dsdtchen Mittel-Griechen* 
land gehören der Kreide an. 

Auf unserer geologischen Karte sind die der Serpentin-Hornstein» 
Schiefer-Formation eingelagerten Kalke mit der Farbe der unteren 
Kreidekalke belegt. 

d) Mächtige Kalksteine, bald dickbankig oder undeutlich ge- 
schichtet, bald plattig abgesondert, hellfarbig, oft stark krystnllininch, 
überlagern die vorige Schichtgruppe. Sie führen an mehreren Punkten 
Rudisten'), gehören also ebenfalls der Kreideformation an. Bei 
(nira tritt in diesen Kalken ein Rudisten -Konglomerat auf. — 
Maiu'hr dieser oberen Kreidekalke erscheinen unter dem Mikroskop 
als (hchtcr oder mehr weniger marmorisiertcr G 1 o h i g c r i n cn - oder 
M i Ii o i ide n-iCal k (Kalke bei Fharsalos). — Khenials eine /usammen- 
hangende Decke über der Serpentin-Hornstein-S< liiefcr-Fornianon bil- 
dend, sind diese mächtigen oberen Kalke durch die Erosion in eiti/ehu- 
gröfsere und kleinere Flecken zerschnitten. Itn westlichen Teil des 
Gebirges sind sie nur noch am Nordrand erhalten. 

An der oberen Grenze der Kreidekalksteine gegen den über* 
lagernden Flysch, teils mit dem Kalkstein verwachsen, teils in den 
untersten Schichten des Flysch, tritt bei Domokös, Vardali, Bekril^r, 
(auch bei Vr3rsiä?) ein Breccienkalk auf, der unter dem Mikroskop 
zahlreiche zertrümmerte Orb ito'iden aufweist, daneben Lithothamnien, 
Textilarien, Miiioliden, Globigerinen, auch Bruchstücke von Bryozoen, 
AOn Muschelschalen (zuweilen auch von Rudisten). Die Orbitolden sind 
die itir die Altersbestimmung wertvollsten dieser Organismen. Sie 
zeigen an, dafs diese Foraminiferen-Breccie der obersten Kreide oder 
dem Eocän angehört, wahrscheinlich schon dem letzteren, da die 
Orbitoiden in Griechenland in den Xnmmulitcnkalken sehr häufig zu 
sein pflegen. Die zertrümmerten Rudisten entstammen den unterlagem* 
den Rudistenkalken. 

e"! Crraugrüner !■ I yschsandstein tritt über flcn Kreidekalken 
und der ( )rl)itolden-Breccie auf der Nordscite des Gebirges zwischen 
Domokos und Vnrdalf sowie hei Ikkrüer auf. Kr initcrsrheiclet sich 
von den Kreidesandstemen durch das Fehlen der Serpentine und 



*j Nach Neumayr Ii. am Kloster Aiilinitsa zahlreiche Hippnriten. 
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Homslcinc. 1 )ic diinklci» (iesteine, nnter die l'ci Kelcmcni (vveHtüth 
Gicntzcki) der Kreidekalk einfällt, du- ich nur von r'crne gesehen 
Ijabe, dürften wohl af< Ii Flyschsaiul&Lcm sein. 

Der Flysch übcilagcit die Kreide diskuidunt, ist aber mit ihr zu- 
saiuiuen gefaltet. Dafs der Flyseh cocän ist, wirtl durch die Analogie 
mit den westlicheren Flyschvorkommen und durch die L'berlagcnm^ 
über die Orbitoiden-Breccie sicher gestellt, wenn ich auch hier 
keine Nummuliten darin gefunden habe. 

Eine grofse Fiyschzone bildet die westliche Grenze des Othrys- 
Gcbirges. 

f) Neogene Thone, Konglomerate und Braunkohlen 
finden sich nur an der Sfldktiste -bei Gardfki*). Weder an den 
Rändern des Golfes von V61os noch am Südrand der grofsen wcst- 

thcssalii^chen Ebene, no( !i auflKidLu Seiten der Spercheios-Ebene west» 
lieh von den 'i'hermopylen findet sich eine Spur von sicherem Keogen. 

g) Unter den Alluvien ist nur der grofse von Westen nach Osten 

geneigte Schuttkegel, der fast die ganze Niederung von Halmyros ein- 
ninnnt, auft'allend. Ich kann mir seitie Fntstehung bei der jetzigen 

MiifiN t-rtciltnii: nirl.t crküircn. ]ch glanhc daher, dafs er aus einer 
aitcicii y.vM Hill ;iiuk-ien Rclici'-Wrhalt p.issrn stammt. üie heutigen 
liache sind m ihn ziemlich tief eingeschnitten. 

2. Orographie und Tektonik. 

Das Olhrys-Gebirge hat eine gröfste Lange von etwa 75 km uiul 
eine grofstc Breite von etwa 45 km. An seinem Aufbau beteiligen 
sich, wie wir sahen, Gesteine der Kreideformation, dazu im Osten 
krystallinische Gesteine, am Nordrand eocäner Flysch, während Neo* 
gen nur in einer kleinen ungefalteten Scholle dem SUdrand des Gc- 
birges anklebt. 

Orographiscb wie geologisch sondert sich das Gebirge in zwei 
wesentlich verschiedene Teile. Der dstliche Teil, bis zur Linie Lamia— 
Antfnitsa — Enipeus-Flufs reichend, ist eine breite, geschlossene, einheit- 
liche Masse, Nvälircnd der \m etliche, weit niedrigere Teil durch zwei 
eingesenkte Hochbecken in eine südliche und eine nördliche Gruppe 
zerlegt wird. 

Die östliche Üthrys fällt im Norden mit fast geradlinigem Fufs 
zur Niederung von Halmyr6s ab, sinkt im Süilcn zum Malischen ('»olf 
und dem Kanal \on Oreös, im Osten Ikk Iit sie an rcirli gegliederter 
t^ucrküste zum Kanal von Tnkeri ab, jenseits dessen sie ihre Fort- 
setzung in der ilulbinsel Magncäia findet. 

') Neumayr S. ^ij Fiedler a. a. (», 
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Die in diese Grenzen eingeschlossene, fast rcclvtcckigt- Gcbirgs- 
masse stellt im grofsen und ganzen oro gra ph t s ch ein breites Ge- 
wölbe dar Fast ^^enau in der iMitte liegt fler sanft gerundete Wasser- 
scheidende liauptkamm, der von WNW nacli OSO verläuft und in 
flachen schildförmigen Kuppen gipfelt. Kr beginnt mit dem H. Ufas 
südöstlich von Güra (1694 m) und zieht über die Mavrfka (1578 m) 
und den Gerakovtmi (1726 m) zum Pyliora oberhalb H. Joännis. Von 
diesem Hauptkarnm ziehen sich Querthäler nach beiden Seiten hinab, 
die sich, je weiter abwärts, immer steiler und tiefer einschneiden, be- 
sonders wo sie in Kalk eingetieft sind. Die zwischen den Thfllem 
stehen gebliebenen Bergrttcken bilden, wenn man sie xa einer unzer- 
schnittenen Oberfiftche ergänzt, eine vom Hauptkarnm zuerst sanft, 
dann gegen den Fufs steiler abfallende Fläche. 

Im Osten, von H. Jotonis an, erniedrigt sich das Gebirge be* 
deutend. Die Flüsse verlaufen hier radial vom Pyliora aus nach allen 
Seiten. Es ragt kein Hauptkamm mehr entschieden aus dem durch 
die Erosion unregehnäfsig zerschnittenen Hügelland hervor. 

Andererseits, im Westen des H. Ufas, wird die Wasserscheide durch 
das von Norden her tief eingreifende Thalsystem des Enipeus nach 
Süden verschoben. Der bisherige Hauptkamm dacht sich in dem von 
wirren Thälem gegliederten Gebirge um Güra allmählich zu dem 
Hochbecken des oberen Enipeus ab. Der vom H. Ufas an die nörd- 
lichen und südlichen Gewässer (die Klufssystcme des thcssalischen 
Peneios und <ies Malischen Ciolfesi scheidende Kamm ist bedeuteiitl 
niedriger (etwa 1000 m), aber ebenfalls sehr gleichniafsig, ohne Ein- 
schnitte. Nur nördlich von Lamfa trägt er zwei steil geformte Kalk- 
gipfel, den H. Ufas Dfvris und die Antfnitsa (1146 m); bei der letzteren 
erfährt er abermals eine bedeutende Erniedrigung. Hier beginnt die 
westliche Othr3r8. 

Die orographische Gestaltung entspricht dem geologischen Bau. 
Um Uber diesen einen Überblick gewinnen zu können, soweit es die 
noch überaus unvollkommene Kenntnis des Gebirges erlaubt» mfissen 
wir vor allem die Lagerung der gröfseren Kalkmassen ins Auge fassen. 
Die Schiefer- Gesteine, namentlich die Serpentin«Homstein-Scbiefer- 
Formation» sind in verwickeltster Weise in einander gefaltet, stellenweise 
förmlich in einander geknetet. Dabei wechselt die Streichrichtung 
fortwährend. Streichrichtungen in fast allen Strichen des Kompasses 
habe ich in diesen Gesteinen der Othrys aufgenommen, und zwar 
zum Teil die widersprechendsten Kichtungen in der Entfemung weniger 
Schritte. Die starren Kalkmassen zeigen dagegen eine einfachere, 
auf länt^ere . Strecken anhaltende Lagerung und gleichmäfsigcre Streich- 
richtung. Der Cxrund hierfür liegt vor allem in dem überaus ver- 

Philippion, NfiKl Griechenlanif. 6 
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scluccknen Wiilerstnnd, <U n die w im hsc lmk-ii < i Lsifinsvanctaletj der 
von testen F.niiif i\ kkissi-m (iwi< hsLi/tcii S( luck r tk-m falteiulen Druck 
darböten. Da/u koninu wühl, clala die Faltung sich mehrtach und aus 
verschiedenen Richtungen wietlerholle. 

Die kryhUillnusi lien (icsteinc des Ostendes der ülhry> sind nach 
Neumayr in Falten gelegt, die im allgemeinen WO streichen. Doch 
kommt im nördlichen Teil bei NeapMitsdli, auch NS*Richtung vor'). 
Das WO-Streichen setzt sich nach Osten in die Halbinsel Magnesia 
fort. AufTatlenderweise verläuft die Grenze des krystallintschen gegen 
das Kreidegebirge quer gegen diese Streichrichtung. Über den tek> 
tonischen Charakter dieser Grenze ist nichts bekannt; nicht einmal ihr 
Verlauf ist genauer festgestellt 

In diesem krystallinischen Gebirge bilden die Schiefer sanft ge- 
formte Hügelländer, die Marmore steil aufragende Gebirgsklötze, unter 
denen besonders der Chiomös (899 m) durch seine kühne P)rramiden- 
form aufPällt. Die Küste ist durch Buchten (die gröfste die vonPteleön) 
reich gegliedert. 

Durch f!en zunächst lieprenden Teil flcs Kreidegebirges — der 
von niduilcn i'hissen gegliedcrri wirr! und euies Hauptkammes entbehrt 
- - fuhrt das leider infolge der Witterung unvollständige l'rofil PhUanüs- 
Myli-Rbdchaes (vgl. Tafel 3, Nr. 4V Wir erkennen lucr in den Kalk- 
masseu mindestens vier FaUensäitel : 1 z\vi>( lu n Plntanos und der ersten 
Brücke; 2) der spitze Sattel des untcien Kalkes bei Kokkuti; 3) ein 
dritter Sattel, angedeutet durch den unteren Kalk von Xeniäs und H. Jo- 
ännis; 4) d&r Sattel zwischen H. Joännis und My'li. Vielleicht bildet 
die Serpentin 'Hornstein- Schiefer- Formation südlich Myli einen fünften 
Sattel. Sie streichen alle annähernd OSO. Von dem zweiten und 
dritten (und dem fraglichen fünften) Sattel ist die obere Kalkdecke 
forterodiert; beim vierten ist sie in der Mitte durch ein Längsthal 
durchschnitten. Die Oberfiächengestatt wird durch die radialen Ero- 
sionstbäler bestimmt, von denen das des Salamvriäs das gröfste ist. 
Es verläuft erst nach NO und wendet sich dann nach Norden in die 
Bucht von Halmyros; auf diesem Unterlauf hat es eine breite Thal- 
sohle. Im übrigen ragen auch hier die Kalke in steilen Felswänden 
über den Schiefern auf, und sind von den Hachen in engen Schluchten 
durchschnitten (z. B. I>ei Xenils unrl H. Joannis\ Die auftallendsten 
Kalkfelswände sind die am rechten Ufer deü Salamvriäs gegenüber 



'1 Die auf den beiden Neumayi'schen Karten ..festländischen Griechen- 
land" und der ..Tiordwe«tltc1ien Küyt**nländer des Agäischen Meere;*' ein j:;('tra5jcnen 
Streichrichuiiiyen widersprecheD sicl> x.uwcilen, wie z. B. am Tragovüni, wo einmal 
ü, dos andtrte mal N<.) ungcyebon ist. 
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Vrynena und die Wand des 1105111 hohen H. Ih'as-Plateaus oberhalb 
Myli. Dieses ist die hocliste Erhebung dieses Gebirgsteils, der als 
der aufgeschlossenste untl bevölkertste Teil der östlichen Othrys 
bezeichnet werden kann. Im Süden liegen ihm das fruchtbare Neogen- 
becken und die Küstenebene von Gardiki sowie die Küstenebene von 
AchUdi vor. 

Der mittelste und höchste Teil der östlichen Othrys besteht an 
dem geradlinigen Nordrand aus oberem Kalk, dessen Schichten sich 
steil aus der Ebene erheben, sich bald aber flacher legen und mit 
dieser flacheren Neigung in das Innere des Gebirges ansteigen. Der 
Kalk bildet auf diese Weise eine Art Terrasse am Nordabhang des 
Gebirges entlang. Weiter bergwärts ist aber der obere Kalk, wie es 
scheint, auf der ganzen Nordseite des Hauptkammes abgetragen. 
Dieser höhere Teil des NordabhSnges ist ein von Querthalem zer- 
schnittenes, sanft geformtes Waldgebirge. In diesem Schiefergebirge 
liegt wahrscheinlich die Fortsetzung der Falten 2 und 3 des östlichen 
Profils, die aber hier nicht erkennbar sind, da die unteren Kalke nicht 
mehr zum Vorschein kommen. Die Randfalte i ist hier in eine ein- 
fache Schichtenumbiegung (Flexur) nach Nord übergegangen. Der Haupt- 
kamm selbst ist weder von Neumayr noch von mir — ich wurde durch 
den hohen Schnee daran verhindert — besucht worden. Da er aber 
zumeist, wie der Anblick \ ermuten lafst, aus der Seri)entin-Horn- 
stcin-Sclnefcr-Formation besteht, liegt hier die untere Grenze des 
oberen Kalkes weit höher, als nordlich und südlich davon, d. h, 
mit anderen Worten: der HauiJtkamm bildet auch tektonisch die 
höchste AuUulhung des Gebirges. Diese Ilauptfalte ist wohl die 
Fortsetzung des Salteis» Xr. 4 im üstlichereu Profil. 

Der südliche Abhang besteht aus einer Decke von oberem Kalk, 
die von der Erosion vielfach verschnitten, unter sich die Serpentin* 
Homstein-Schiefer>Formation mit eingelagerten Kalkmassen zu Tage 
treten läfst In einem solchen Aufbruch bei Tsernovfti hat Neumajrr 
einen Faltensattel beobachtet. Einen anderen breiten Sattel, dessen 
Sttdflügel unter den Malischen Golf hinab gebrochen ist, stellt der 
Aufbruch der Serpendn«Homstein-Schiefer-Formation und der einge- 
lagerten Kalkmasse von Stylfs dar. So wird hier die Hauptfalte auch 
auf der Südseite von mindestens zwei Nebenfalten begleitet. Die 
allgemeine Streichrichtung dieser Falten scheint OSO zu sein. 

Die Sildabdachung wird durch den petrographischen Wechsel leb- 
haft gegliedert. Die Querthäler, die zinn Teil in Län^sthälern ent- 
springen, sind eng und wild, der Verkehr schwierig. Dazu kommt die 
Höhe des Kammes; kein einziger Weg von Bedeutung überschreitet 
diesen Gebirgsteil. Unter den zwischen den Thälern stehen geblie- 

6» 
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benen Seitenkämmen zeichnet sich der bei Echinös endende Kalkkamm 
durch bedeutende Höhe (1304 m) aus. 

An der Ktiste liegen dem (iebirge die fruchtbaren Ebenen östhch 
und westlich von Echinös vor, die Deltakegel der beiden gröfsten 
Qucrthaler dieser Abdachung. 

An der Linie Neochöri — Güra — Gientzeki (vgl. Tafel 3, Nr. 3) ver- 
schwindet die Serpentin -Hornstein -Schiefer -Formation der Nordseite 
nach Westen unter einer Decke oberen Kalkes, die ziemlich flach nach 
Westen einfällt. Die westliche Begrenzung derselben ist unbekannt* 
Jedenfalls sind in diesem Kalk die WNW streichenden Falten der 
Nordseite sowie des Hauptkammes selbst unkenntlich geworden, während 
die liegenden Schiefer steil in den verschiedensten Richtungen zu- 
sammengefaltet sind. Die ganze nördliche Zone des Gebirges bricht 
nach W zu dem Becken des oberen Chiliadötikos (Enipeus) ab. Nur 
in der (nicht untersuchten) Nordwestecke scheint eine Verknüpfung mit 
dem Kassididris-Gebirge stattzufinden. Dort setzt der genannte Flufs 
im engen Thal zur Ebene von Phärsalos durch. 

nie nun allein weiterziehende südliche Gebirgszone zwischen der 
Sitcrcheios-Kbenc untl dem Becken des Chiliadötikos, westhch bis zur 
Antinitsa, zeigt denselben Charakter, wie der Südabhang der hohen 
Othrys: eine m tlac he Falten gelegte Kalkdeckc, unter tler rhirch Ero- 
sion hier und da gröfsere Partien der ungemein ^er\VlckeIt gefalteten 
Serpenün-Hürnslcni-Sclnefer l'ürmation zum Vorschein kommt. Hier aber 
nehmen die Kalkfalten entschiedene Nordwest-Richtung an. Ein 
Sattel* wohl die Fortsetzung des Sattels von Stylfs, zieht über Limogärdi 
nach Nordwest zur Wasserscheide. In der Gegend, wo wir letztere Uber- 
schritteni liegt sie ungefilhr auf der Sattellinie. Ein zweiter Sattel be- 
ginnt dstlich von Megaliip'rysis, zieht in derselben Richtung unter der 
Mavromandfla durch zum H. Ufas Dfvris. An der Linie 1.Anifa— An- 
tfnitsa endlich biegt sich der Kalk noch einmal nach SW in die Höhe, 
von hier an weiter westlich ist er überall forterodiert; seine Unter- 
üäche liegt hier also höher als die jetzige Erdoberfläche. So ist von 
diesem letzten Sattel nur noi Ii der Fufs des östlichen Flügels erhalten. 
Die Ränder dieses Gebirgsstückcs zwischen Siylfs und Lamfa sowie 
gegen das Becken des Chiliadötikos hin sind also quer zum Streichen 
gerichtete Abbniclie. 

Die westliche Othrys, von der Linie banua — .Antfnitsa -Eni- 
peus westlich, wird, wie gesagt, dur<li die licitlcn V.e» kcn des Chilia- 
dötikos und des Dauklf-Sees in einen nördlichen und einen bildlichen 
Gcbirgsstreden zerlegt. Der südliche, orographisch OW gern htete 
Streifen tragt die I iauptwas^erseheide, die, entsj)rechend der höheren 
Lage der DaukU-P^bene s^ca. 470 m) dieser weil näher liegt, als der 
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Spercheios-Ebene. Das Gebirge besteht ausschUefshch aus der Ser- 
pentin-Homstein-Schiefer'Fonnation, in der hier an Masse die Eruptiv- 
gesteine bedeutend überwiegen. Unter den sehr unbeständigen Streich- 

richtungen der Schiefer und Hornsteine waltet unmittelbar an der öst- 
lichen (Tren/e [rcL'en den Kalk NNW vor, weiter we^^rlif h aber wieder 
W. Aul dem Vbergang über den Mochhika-Pafs konnten überhaupt 
keine Streichrichtungen aufgenommen werden, da hier last nur Ser- 
pentin ansteht. 

Das Gebirge ist ein liöchst einlach ge>lakc:ter sanfter Wall, von 
kurzen Querthälern gegliedert, von Maquien und Eichenwäldern über- 
zogen. Die Wasserscheide übersteigt nirgends 900 m Höhe (also nur 
430 m Uber der Ebene von Daukll) und sinkt stellenweise ttnter 
650 m. Einige Ortschaften liegen auf oder dicht an dem Kamm. 
Dieser ist fast überall sehr leicht zu überschreiten; zudem läfst die Be- 
schaffenheit des Gesteins treftliche Fufspfade entstehen, während dies 
der harte, in Schratten verwitternde und durch die Füfse der Wanderer 
Politur annehmende Kalkstein nie thut. Der wichtigste Übergang ist der 
Phürka-Pafs (800 m), dann, weiter westlich, der Derv^n (Pafs) -Karyäs 
(700 m), Kümovon (650 m), Mochlüka (640 m), Drämbala (650 m). 
Alle diese führen von der Spercheios-Ebene zur Dankif-Ebene hinüber. 
Der erstgenannte ist die wichtigste Verbindung zwischen Thessalien 
und Mittel Griechenland. 

Das G eb i rg e V o n D om o k 6s nördlich des Dau k If - Beck e ns 
(vgl. Tafel 3, Nr. 5) steht mit diesem südlichen Gebirge emerseits ilurch 
eine ganz niedrige Hügelkette der Serpentin-Hornstein-Schiefer-Formation 
zwischen den Becken des Chiliadötikos und von Dauklf in Verbindung, 
andererseits im Westen des letzteren durch einen Streifen derselben For- 
niadon, der den Fufs der höheren Flyschketten, die sich im Westen er- 
heben, bildet Auch dieses nördliche Gebirge erhebt sich nur als un- 
scheinbare Hügelgruppe über die Hochebene (Xerovüni 982 m), stürzt 
aber nach Norden in imposantem Steilabfall zu der nur 100 m hohen 
grofsen westtKessalischen Ebene ab. Hier ist wieder eine Decke von 
Kreidekalk erhalten, die in zwei nach Nordwest (quer gegen die Ebene) 
ausstreichende Sattel gefaltet ist: der eine Sattel liegt im Xerovüni, der 
andere zwischen Omvriakf und Domokds; in der zwischenliegenden 
Mulde zieht sich der Kalk bis zum Niveau der Ebene hinab, wo ihm die 
mächtige Quelle Mätia entspringt. In diesen Kalksätteln haben wir 
die Fortsetzung der Falten, die das Gebirge nordöstlich von Lamfa 
bilden. 

Der nordöstliche Flügel des Sattels von Domok6s ist nur in ein- 
zelnen kleinen Kalkpartien erhalten, die nördlich und östlich dieses 
Ortes aus dem Flysch und der Ebene auftauchen. Auf diesen, sei es 
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durch Verwerfungen, sei es durch vorhereclundc Krdsidu zerstückelten 
Flügel des Kalküaltels legt sich diskordaiit dtr Flysch, der eine 
breite, mit der Streichricluung OSO gefaltete Mulde bildet, und 
sich wahrscheinlich nach Osten Uber den Enipeus bis Keleni<^ni, 
am Nordfufs der östlichen Othrys fortsetzt Er bildet eine nie- 
drige Hochfläche, die steh kaam über die Hochebene des Chilia- 
dötikos und den höchsten Teil der Niederung von Halmyrös er« 
hebt. Ganz niedrige Übergänge verbinden letztere mit dem Thal 
des Enipeus. 

Nördlich von der FIysch*Mulde erhebt sich die Kreide-Formation 
noch einmal tu dem 1009 m hohen Kassidiäris-Gebirge, das ein 
elliptisches Gewölbe von oberem Kreidekalk über einem Gewölbekern der 

Serpentin-Hornstein-Schiefer-Formation zu bilden «scheint. Der nördliche 
Flügel dieses Gewölbes streicht !>ei Phdrsalos ONO, Im Westen bricht die- 
ses Gebirge ebenso wie die Flyschmulde, gegen die westthessalisclie Eliene 
ab. Hier liegt dem Krcidekalkgebirge östlich von Bekril^r noch ein 
kleiner Fleck Flysch an. 

Der Verlaut des Kassidi^ris-Gebirges nach Ost über tlas Querthal 
des Enipeus zu den Ziragiotischen Bergen, diese seilest, wchhc sich 
mit dem Thessnlischen Mittelgebirge und dem Pelion verbinden, sind 
geologisch unbekannt. Wir wissen nur, dafs an der Eisenbahn 
Völos — Velestinos— Fhärsalos Ghmmerschiefer und einzelne Kalkberge 
auftreten. Gegenüber von Phdrsalos bilden NeogenhUgel das thessa- 
lische Mittelgebirge. 

Im ganzen bildet demnach das Otbrys- Gebirge ein System von 
ziemlich flach gewölbten Falten des oberen Kreidekalkes, unter denen 
das überaus verwickelt und steil mit wechselnder Streichrichtung 
gefaltete Schicbtsystem der Serpentin • Hornstein - Sdiiefer - Formation 
liegt Die Katkfalten haben im westlichen Teil SSO- bis SO-Richtung. 
Als westlichste Hauptfalte kann man das Serpentin Hornstein-Schiefer- 
Gebirge in dem Dreieck I.amfa — Var>'böpi — Agöriani ansehen, wo der 
Kalk so hoch aufgewölbt ist, dafs er vollständig forterodiert worden ist. 
Dann folgen die Falten von Domokös und zwischen Lamfa und Stylfs. 
Nach Osten bietren sirh die Falten in die Richtung OSO um. In dem 
krystallinis( hcn (icbir^^c des Osfendes dreht sich die Richtung weiter 
nach üi^i. Dif l'allrii der Oilirys bilden also einen nach NNO offenen 
Bogen. Nördlu Ii lagert sii h an das Gebirge eine.oststreirhendc Flysch- 
Mulde, und davor erhebt sich im Kassididrjs-Gebirge noch eine breite 
ONO streichcnilc \'üri"akc. 

Im Westen stöfst das ganze Othrys-Systeni an die breite Ost- 
Agraphiotische Flyscb-Zonc. Die Grenzlinie verläuft von SSO nach 
NNW, annähernd parallel dem Streichen der Flysch-Zone, und parallel 
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dem Streichen der benachbarten 'l'eile der Otlirys, derei^ Falten sich 
ohcnso wie dies weiter südlich in der Oeta, der Giöna umJ dem Parnafs 
der Fall ist, an der VVestgren^e der ostgriechisrhen Gebirge nach NW, 
in die Richtung der Flysrh-Zone, umbiegen. Dennach findet an dieser 
Grenze kein normales Einfallen der Kreidegesteine der Othrys na< h 
W unter den eocänen Flvsch statt, sondern beide sind tlurch einen 
Bruch getrennt. Das crgicbt sich daraus, dafs die Serpentin-Horn- 
stein-Schiefer-Formation unmittelbar an den Fiysch anstöfst, so dati 
von der ganzen mftchtigen Kalkdecke, die über der ersteren liegt, an 
der Grenze nur einige kleine lückenhafte Reste vorhanden sind. Das 
Fehlen der Kalke, die gleichartigen Farben und Formen der Land' 
Schäften, haben Neumayr diese Grenze ganz übersehen lassen. Er 
identifizierte daher den Fiysch mit den Kreideschiefern, obwohl beide 
auch petrographisch durchaus verschieden sind. Von all den mannig- 
faltigen Eruptivgesteinen, bunten Tuffen, Hornsteinen und Schiefem 
der Kreide, ist in der Flysch-Zone keine Spur mehr vorhanden. Statt 
dessen lierrschen eintönig und ununterbrochen dickbankige, grüne 
Sandsteine und grüne, bald mehr schwärzliche, bald mehr gelbliche 
Schieferthone und Thonschiefer. 

Die VVestgrenze der Kreide, die hier fast ausschiiefslich durch 
Serpentin vertreten ist, schlägt, in der Nahe der westthessalischen 
Ebene angelangt, eine NW-Richtung ein und läuft so, wie wir sehen 
werden, dem Rand der Kbene parallel durch das Gebirge weiter. So 
legt sicli nordwestlich von Kato-Agöriani gegen Kardi'tsa hin der 
eocänen Flysch-Zone ein gleichsinnig streichender Zug von Kreide- 
gesteinen vor. tiierdurch, wie durch das Auftreten eocäner Falten am 
Nordrand der Othrys, wird auch geologisch eine Verbindung zwischen 
den Othrys- und den Pindos-Falten hergestellt, die für die Auf- 
fassung des Verhältnisses des (westöstlich streichenden) ostgriechischen 
zum (Südsüdost streichenden) westgriechischen Faltengebirges sehr 
wichtig ist. 

In Bezug auf die Stellung der Othrys in den griechischen Gebir- 
gen kann man bis jetzt nur sagen, dafs ihre Hauptmasse, abgesehen 
von der nördlichen Vorzone, in ihrem Bau vollständig den gegenüber- 
liegenden Gebirgen des östlichen Mittel-Griechenland und £uböas 
entspricht. Sie unterscheidet sich aber von den übrigen ostgriechi- 
schen Gebirgen dadurch, dafs sich ihr im Norden eine Zone ge- 
falteten Flysches anscldiefst. Dazu kommt das Anschmiegen der 
Kreidefalten und der Flysch-Zone im westlichen Teil der Othrys. 
Demnarli ist die let>:tc Faltung der Othrys, ebenso wie die des west- 
griechisciien deljirges, nach-eocänen .'Mters. Andererseits macht die 
verwickelte Ineinanderknetung der Schiefergesteine der Othrys es sehr 
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wahrscIieiiiHcb, dafs hier eine Interfeicn/. mehrerer auk-iiKinderfolgen- 
der Fakungcii staitgohiiulcii hat. Zudem weist die Diskordanz des 
Flysch gegen den Krciclckalk darauf hin, dafs» letzterer schon vor Ab- 
lagerung des ersteren gestört war. Man kann also den heutigen 
Stand des Wissens Aber das Verhftltnis der Othrys und des ostgriechi* 
sehen Gebirges überhaupt zu den westgriechischen Falten wohl dahiii 
zusammenfassen: Die Othrys (das ostgriechische Gebirgssystem) war 
schon in voreocäner Zeit mit im allgemeinen wohl westdsdtcher Streich- 
richtung gefaltet worden; im Eocttn blieb das jetzige ostgriechische 
Gebiet als Festland von eocänen Ablagerungen frei. Nur der Nord* 
rand der Othrys wurde von eocftnem Flysch bedeckt. Darauf erfolgte 
die posteocäne Faltung des westgriechischen Gebirges mit der Streich" 
richtung SSO, und diese hat auch das ostgriechische Gebirge noch 
einmal ergriffen. Vermutlich hat diese nach-eocäne Faltung die Schiefer 
der Othrys zerknittert, und die grofsen Faltenziige derselben in der 
Nähe des grofsen westlichen Faltengegebirges in die Richtung dieses 
selbst umgebogen, soflafs sirh jci/X die Züge beider Cebirge vollständig 
ancinniidcr anschmiegen. Danach würde also die Othrys in ihrer 
jetzigen (ie^lalt wesentlich ein Werk derselben Faltung sein, die auch 
den Pindus gebildet hat. 

Die Umrandung des Othrys-Oebirgcs im N, S und O steht 
mit seinem Faltenbau in keinem unmittelbaien Zusammenhang, son- 
dern ist das Ergebnis späterer Vorgänge Im S bildet die lange Thal- 
ebene des Spercheios, der lulalische Golf und der Kanal von Oreös die 
Grenze, eine zusammenhängende Senke, die in ihrem westlichsten Teil 
die grofse Flysch-Zone quer zu ihrer Streichrichtung durchsetzt, und 
dann den westlichsten Teil der Othrys ebenfalls quer abschneidet 
Von StyUs Östlich stimmt ihre Richtung allerdings im allgemeinen mit 
dem Streichen der Falten überein. Der Teil östlich der Thermopylen 
bildet, wie die wahrscheinlich pliocänen Neogen-Ablagerungen bei Gar- 
(Ifki beweisen, schon einen Teil der grofsen Einbrüche, die nach der 
Faltung, aber vor dem Pliocän entstanden und die grofsen Binnen- 
seen dieser Zeit einschlössen. Später hat sich der Kanal von Oreös 
weiter vertieft, während das Neogen in ziemlich bedeutender Höhe 
über dem Meeresspiegel zurfirkblieb oder gehoben wurde. T">^r Teil 
westlich iler Thermopylen ist al>er jedenfalls postneogener F.nt- 
stehung, da sich hier nirgends neugene Ablagerungen finden. Er ist 
von dem Schwemmland des Spercheios eingenommen, das allmählich 
in den sehr seii hten Malischen Golf vorrückt. 

Der Kanal von Orcos wie der von Euböa sind nur als iMiibriiche 
zu erklären. Für die Spercheios-Thalebcnc, aber auch nur Üir diese, 
ist die Möglichkeit zuzugeben, dafs sie nicht ein Einbruch, sondern ein 
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gesankenes und aufgefülltes Erosions-Querthal sei, da hier begrenzende 
Verwerfungen nicht nnchziiweisen sind.') 

Dafs flas grofse rundliche Becken des (ioll'es von \'ölos ne])st der 
Ebene \on Ilalmyrös ein Kinl>ruch ist, kanti nicht in Zweifel gezogen 
Werden. Uber die Natur der grofsen westthessalischen Ebene wird spater 
im Zusammenhang die Rede sein. 

Auch für die beiden merkwürdigen Becken, die in der westlichen 
Othrys den Zusammenhang des Faltengebirges unterbrechen, wüfste 
ich keine andere auf die Verhältnibse passende Krkiärung, als die 
durch tektoniBchen Einbruch. 

3. Vegetation, Anbau und Bevölkerung. 

Die Othrys bildet, wie man aus der Vegetation rQckschliefsen 
kann, eine wichtige klioiatische Scheide zwischen dem winterkalten 
thessalischen Binnenland und der wärmeren ostgriechischen Küsten- 
region. An dem SUdabhang der Othrys, besonders an dem öst- 
lichen, zum Meer gewendeten Teil des SUdabhangs, steigen die üppi- 
gen immergränen Buschwälder (Maquien) der mediterranen 
Region, wo Silikatgesteine anstehen, bis etwa 450 m Höhe hinauf, und 
mit ihnen die Ölbäume, welche die Küstenebenen östlich von Styhs 
mit prächtigen Hainen bedecken. Auch einige, wenn auch spärliche 
Agnimen-Gärten finden sich hier. Neben Getreide, Mais und Tabak 
wird Baumwolle in diesen Kbqnen angebaut. Westlich von T.amia, am 
Rand der Spercheios-Ebene , verlieren sich die Oiivcn allmählich: da- 
gegen treten noch am Mochluka-Tafs Arhutus-Maquien, gemischt mit 
Querius coccifcra und Jumpttus auf, ja sie steigen hier sogar in den 
geschützten Schluchten Uber die 640 m hohe Pafshöhe hiniiljer und auf 
der Xordseite huuuiter l)is in die Nähe der Daukli-Ebene. Die un- 
fruchtbaren Kalksteine sind, wie gewöhnlich, nur mit Phrygana und 
dem Gestrüpp der anspruchslosen Kermes-Eiche bedeckt, die im Ge- 
birge bis zu grofsen Höhen aufsteigt. 

I) Der itsticnische Geologe Isiel (TgL dag Referat in „PelermeDn't Mit- 
teilungen 1896", Lit.-Bet. Nr. 371) hat neuerding« die Ansicht aufgestellt, dafs 

die tiefen Senken, die Griechenland (lurehsetzen, wie z. R der (»olf von Korinth, 
untergesunkene Kro^ionsthfiler seien. Dnfs in der prähi^tcirischen ()uarlärzeit eine 
bedeutende Senkung ganz Griechenlands stattgefunden hat, t&t sicher. Dennoch ist 
die Issel'scbe Erklärung der tiefen Senken, die das Land durchsetzen, als anter- 
gaonkcner ErasiomthltleT bei deo meisten mintfglich, einiMl w^en der genx un- 
regdmlfidgen Tiefen derselben, bei vielen euch w^en des Umsttndcs, ditfs sie 
ringram geschlossen gsr keinen Axaurtg tum Meer bnbei^ dann aber, weil bei sdir 
vielen, s. B. bei den Golfen von Korinth nnd Euböa, die Verwerfungen klar vor 
Angen liegen, an denen das Hochland gegen sie abbricht. 
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liu tiegensaf/ »hi/u fehlen die Ma>|iiien auf der Nunlseite, nowoIiI 
am Rand der Ebene von liarniviOs, als au der westthcssalischen 
Ebene, obwohl diese nur loo m hoch liegt, ebenso in dem Becken von 
DaukU, mit jener einen eben erwähnten Ausnahme. Hier sehen wir also 
di€ merkwürdige Erscheinung, der wir auch weiterhin begegnen werden, 
dafs die Maquien am Rand der grofsen thessalischen Ebenen fehlen, 
dagegen in gröfserer Meereshöhe an den Randgebirgen wieder auf 
treten, eine Folge der starken Winterkälte der Tiefebene, die äugen- 
scheinlich mit einer winterlichen Wärmezunahme nach der Höhe ver- 
bunden ist. Ebenso fehlen in den thessalischen Ebenen mit Ausnahme 
der Ktlste des Golfes von Völos, die mediterranen Fruchtbänme. Da- 
gegen herrschen an der Nordseite des Othrys-Gebirges die Formationen 
der Quercus rfj(r//"e^/tf-Gebüsche , oft mit Jtmiptrus gemischt, und der 
Phrygana {Halbsträuchcr\ zu denen sich auf den Vorbergen und in 
den Kbenen selbst die Asphodelus-Step|)e, mit ziemlich üppigem Gras- 
und Krautenvuchs /ui Rt-^cnzeit, gesellt. 

In der Holu-, t-twa von 450 m an, ist neben tlcn Quercus cocci' 
yVz-rf-C iel>iis( Inn der 1 a 11 b sv c c h cl n d e Kirbenwalf! die herrschende 
Vegetationsforniation. die sicli \ot allem auf den Silikatgesteinen npi)ig 
entfaltet. .Auf dem Südabhang und aul der ganzen westlichen Olhrys 
ist der Wald freilich teils ganz vernichtet, teils in einzelne Jiaum- 
gruppen aufgelöst. Dagegen bedeckt er den ganzen Nordabhang der 
Othrys, von Avaritsa und Güra, bisKokkotf und H.Ioännis, nordwärts 
bis fast an den ^and der Ebene von Halmyrös. Es ist einer der ausge* 
dehntesten, ursprünglichsten und wildreichsten Wälder Griechenlands. 

Wie aus dem Gesagten sich von selbst ergiebig ist dieser Nord- 
abhang der hohen Othrys, bis auf das eine Hirten- und Kohlenbrenner 
Dorf Güra, gänzlich ohne ständige Bewohner. 

Auch der Sfidabhang dieses höchsten Teiles, wo der Kalkstein 
vorherrscht und die tiefen Schluchten das Gebirge zerreifsen, besitzt 
nur wenige, jetzt fast verlassene Dörfer. Die meisten Einwohner 
haben sich neuerdings an die Küste gezogen. Dichter bevölkert ist 
flapegen der niedrigere östlichste Teil der Othrys, wo gröfsere, an- 
baufidiige Thalmulden und Gehänge vorhanden sinrl. Vor allem aber 
zieht sich eine Reihe pr^ifsercr Ortschaften an dc-r an Srhlupfhäfen 
reichen Ostküste und {hnc h die Kbenen der S ulküsie entlang: unter 
ihnen sind vor allem Nca-Mitzt^li, Sürpi, Gardfki, Echinös und Styh's 
zu nennen. 

Eine /iliiiIk h spärliche, aber doch die hohe Othrys bedeutend 
übertieliende Bevölkerung hat die westliche Othrys, besonders das 
Becken des Chiliadötikos und die Abhänge der Kassidiäris. Die 
grofsen Orte Domokös und Omvriakf leben zum Teil von den benach- 
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harten Ebenen. T^ns Becken des DaukK-Sees ist aber im ganzen wenig 
angebaut uml bevölkert. 

nie Hauptnahriingsquelle der (iebirgsbewoliner ist neben der 
Ziegen/: !( hr der Anbau von Getreide, Mais und einiger Obstbaume; 
dazu kommen an Her Küste die nltcn genannten Fruchtarten des 
heifseren Klimas, Die St hift'fahrt ist unbedeutend ; dagegen wird in 
vielen Othrys-Dörfern die Herstellung der groben filzartigen Stoffe aus 
Wolle und Ziegenhaaren eifrig betrieben, aus denen man die Kapötaes 
genannten MSntel u. dergl. macht Am DaukU-See ist die Fischerei 
nicht unbedeutend. 

Von dem Anbau und der Bevölkerung der die Odirys umgebenden 
Ebenen ist in dem beschreibenden Teil genügend die Rede gewesen. 

Unter der ständigen Bevölkerung der Othrys habe ich nur die 
griechische Sprache gehört. Walachische Dörfer sind mir hier 
nicht bekannt geworden; doch möchte ich ihr Vorhandensein, bei der 
Flüchtigkeit meiner Reise, nicht in Abrede stellen, da die Walachen 
sich gern als Griechen ausgeben. 

Neben der ständigen Bevölkerung erscheinen im Winter Wan- 
derhirten, z.T. walachischen und albanesischen Stammes, v < Iche 
alle tieteren Teile des (Jebirges, die Winterweide gewähren, be^iehen. 
Man sieht .sehr liäufig ilirc Hürden und kleinen, bienenkorbartigen 
Keisighütten , die von Scharen bissiger Hunde, dem Sclirecken der 
Reisenden, bewacht werden. Man su( ht diese ,,Stdnaes" (Hiirden) 
immer in weitem Bogen und möglichst geräuschlos zu umgehen, um 
die Bestien niclit zu reizen. 

Für den Verkehr ist die Othrys wichtig, da ülier sie die Wege 
von Hellas nach Thesbalien fuhren. Zwei Wege dienen diesem Zweck: 
der eine, von lAmia in der Nähe der Küste entlang über Gardfti 
nach Halmyrös und Völos, den B. im Mittelalter Benjamin von Tu- 
dela zog, ist jetzt ganz abgekommen, da man die SchiffTahrt vorzieht. 
Der andere wichtigere führt von Lamia über den Fhdrka-Pafs durch 
die Ebene von Dauklf, dann ohne wesentlichen Anstieg an Domokos 
vorbei und hinunter zur Ebene. Auch er ist heutzutage nicht fahr- 
bar. Die im Bau begriffene Ltfrissa-Babn wird die Wasserscheide an 
einem Punkt westlich vom Fhürka-Pafs übersteigen und dann westlich 
vom Dauklf-See vorbei das Thal des Pentämylos zum Abstieg nach 
Thessalien benutzen. 
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XII. Das Gebirge der östliolieii Agraplia. 

Unter dem Namen „Gebirge der östlichen Agrapha" begreifen wir 
den Gebirgsabschnittf der sich an die bisher durchwanderte Othrys 
im Westen anscbliefst und die orograpbische Verbindung zwischen dieser 
und dem PindoS'Gebirge darstellt Wir umgrenzen ihn im Osten durch 
die früher (S. 99) festgesetzte Westgrenze der Othrys und die West* 
tbessalische Ebene, im Westen durch das Thal des Mögdovas, im Süden 
durch den Weg, der vom Spercheios-Thal über K.irpenfsi /u der Brücke 
von Vfniani führt. Im Norden reicht dieser Gcbirgsabschnitt, sich ail« 
mähhcl) verschmälerad, bis zu dem Engpafs von Pörta, südwestlich von 
Trikkala. 

Das (iebirge der östlK:heii Agraplia bildet im wescnthchen die 
nördliche Fortsetzung der ostätolischen Sandsteinzone und besteht, wie 
diese, vorwiegend aus Flyschgesteiuen , die uiit ihren sanff geformten 
Rii« ken, ihren zahlreichen verschhingencn Tfialern, iluer iimikleii Farbe 
und ihren ausgedehnten Waldinigen der Fandst liaft ihren cigentunilichen 
Charakter aufprägen, der zwar im ganzen enitürmig, doch im einzehien 
voll idyllisc])er Reize ist. Einen scharfen Gegensatz dazu bilden die 
hohen Kalkketten der mittleren Pindos- Züge, die sich mit kühnen 
Schroffen im Westen des breiten Flyschgürtels erheben und im sttd- 
westlichen Teil unseres Gebietes auch auf die linke Seite des M^gdovas 
Ubersetzen. Hier erheben sie sich bei Karpenfsi zu einem der höchsten 
Gipfel des Pindos Überhaupt, dem Velüchi (Tymphrestos der Alten, 
3315 m). Auch im Osten der Flyschzone treten, wie wir sehen werden, 
andere Gesteine: Serpentine, Homsteine und Kalke, hervor. 

Die Landschaft Agrapha, deren östlichen Teil wir hier betreten, 
ist ein aus alten Zeiten überkommener und im Volksbewufstsein fest 
haftender Begrift* wenn ihn auch die moderne Provinz-Einteilung ^^u•ht 
kennt. Hier hat sich von jelier ein armer, aber kräftiger und freiheits- 
lu licnder Volksstamm unabhängig erhalten. Die natiirliche Unxugäng- 
Itchkeit der J^andschaft, der kriegerische Ruf ihrer Einwohner, der 
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hierzulande ja den Begrift (Jos Brigantaggio einschliefst, hat i s verursacht, 
dafs die Agrapha noch äufserst wenig erforscht ist. Dennoch bestand 
zur Zeit in der östhchen Agrapha für den Fremden keine ernstliche 
Gefahr, sodafs ich die Reise ohne Sorge mit nur drei, dazu recht un- 
lustigen Soldaten ausführen konnte. 

Beschriebene oder aufgenommene Reisewege im< 
Gebirge der östlichen Agrapha*). 

Varyböpi — Fafs von Laspi: König Otto und Brandis (1B38/39 

S. 22 f.), Philippson* (1890, S. 383). 
Fafs von Laspi — Karpenfsi: Fiedler* (1836, T S. 190— 193), König 

Otto und Brandis (S. 22 f.:, Russegger* (1839, IV S. 128), Buchon 

(1840, S. 337), Neumayr* (1876. S. 107), Philippson* (1890, S. 383). 
Karpemsi — Viniani: König Otto und Brandis, Neumayr*, Philippson* 

(1S90, S. 382). 

Karpenfsi — Vehirhi: Neumayr* (S. 107;. Aufserdem ist der V'e- 
luchi und Umgebung von folgenden Botanikern besucht worden: 
von Spruner, Samaritani, Guicciardi, von Heldreich. (Vgl. des 
letzteren Auftatz in den „Verhandlungen des Botanischen Vereins 
der Provinz Brandenburg" 1879, S. 139—153.) 

Dranista— Smokovon — Thrapsimi^Phersala: v. Tausch* {1884}. 

Karditsa — Palaeokastro — Phanari -~ Muzaki — Forta^Trik- 
kala: Leake (18x0, IV S. 506—530), Ussing (1846) S. 69—80. 
Porta— Tri kkala auch Bj6mstlhl (1779, VI S. ts8— at8). 

Karditsa — Kloster Korona — Berg Karava**Karditsa: Hauss« 
knecht (1885). 

Kartenaufnahmen: Carte de ia Grece (1:200000) für das Gebiet 
innerhalb der ehemaligen Grenze des Königreichs Griechenland. 
Aufserdem ist der (iebirgsrand gegen Thessalische Ebene 

/.wischen Rusu und Porta von Henzey und Laloy skiz/icrt 
(1861, Mission etc. Karte G und S. 411—415; Jules Ccsar 
S. 100 — 103). 

Sonstige Karten: Dieselben wie im Othrys-Gcbirge. 



>) Die Reisen, die nacli meiner Bereisune sUtlgefnnden hftben, und Ober welche 
erat votliafig« Berichte vorliegen, sind in diesen Literatur-Zusammenstellungen nicht 
berücksichtigt; so die Reisen von Hilbcr und v. Halaczy. In der Zasammensiellung 
der Keisewegc in der Othrys (S. 30 f.| ist nachzutragen: Pharsalus — G y naek«'»- 
kastr o — Domokos: Anonymus im „Ausland • tiU59i S. 439). — Lamia — Slylis 
— Echinos — Gardiki : Russeggcr* (it$39, iV S. iizÜ ). 
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I. Varyböpt — Rovoliäri Rhentina — Bäder von 

Sm6kovon. 

Von Varvbf')i>i aus wurde am 5. April das grofse, auf thessalischem 
Gebiet gelegene Dort Rhcutina erreicht. Trotz, der vorgeschrittenen 
Jahreszeit waren die Morgeut>tunden noch aufserordentlich frisch 
(6ih 4-21°); überhaupt hielt die kühle Witterung noch den ganzen 
April hindurch an. Bis zum 16. sah ich das Thermometer im Schatten 
selbst unter Mittag nie über 14 steigen. 

Die Fahrstrafse nach Karpenfsi, die wir zunächst verfolgten, zieht 
sicli immer dicht am Fufs der nördlichen Bergwand des Spercheios- 
Thales hin. Das ganze Gebirge besteht ausschliefslich aus Flysch; 
unmittelbar hinter Varyb6pi wechseln Sandstein und Thonscbiefer, 
weiterhin steht nur harter, feinkörniger, blaugrauer Sandstein an, 
so dickbankig, dafs er oft täuschend wie ein massiges Gestein aus- 
sieht, noch dazu, da er an vielen Stellen in grofse schalige Kugeln ver* 
wittert, wie gewisse Basalte. Die steil aufgerichteten Schichten streichen 
NNW (N7^-26"W). 

Die sanften, von zahlreichen anmutigen Thäiern gegliederten Ge- 
hänge sind von Kerraeseichen - Gebüscli überzogen. Zur linken haben 
wir meist dicht neben uns das breite Schuttbett des Spcrcheios, der in 
zahlreichen Armen durch die Kiesmassen schweift. Auf der anderen 
Seite breiten sich üppige Ackerthucn und Wempllan/ungeii aus, die 
sich auch an dem unteren Teil der Gehänge iuuaut/ielKn , an denen 
zahlreiciie grofse Orls( haften liegen, wie der grofse Marktflecken Agä 
und das Weindorf l'alaeo\racha. \'on liier wird die ganze Gegend 
und grofse Teile der Agrapha mit Wein versorgt. Auch auf jener Seite 
bestehen die Berge aus Flysch, der aber auf dem Gii)fel der 1470 m 
hohen Gulfna eine Kappe voi\ Plattenkalk trägU Im Westen bilden 
ebenfalls gleichförmige t lyscbrUcken, Uber die der Fafs nach Karpenfsi 
führt, den Abschlug des Spercheios« Thaies. DarQber aber ragt die 
gewaltige abgestumpfte Pyramide des Velüchi (Tymphrestos 2315 m) 
auf, in einen dichten Schneemantel gehUllt. 

Wir steigen nun auf schlechtem Pfad in einem Nebenthal nach 
Nordwest hinauf. Zunächst sind der Thalboden und die unteren Gehänge 
noch mit Äckern bedeckt, während die sanft geformten Sandsteinberge 
mit Eichen bestanden sind. (Das Streichen des Sandsteins schwankt 
zwischen N und NW, die Schichten sind steil gefaltet, oft saiger auf- 
gerichtet.) Weiterhin schäumt der Bach in malerischer Schlucht. Immer- 
grline und sommergrüne, jetzt noch kahle Eichen, khmmen an den 
Felsen empor oder neigen ihre Aste über das krystallklare Wasser. 
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Es ist eines jener reizend irlyllischen Landscli.irtsbilder, wie sie den 
griechischen Flyschgebir^en eigen sind, im (legeii.satz zu der grofs- 
artigen Ode und Kahlheit der Kalkgebirge. Am westlichen Geheinge 
zieht sich in einiger Höhe eine Art Terrasse mit Äckern hin, sonst 
überzieht Eichenwahl alle Berge ringsum. Etwa 4*^1 km vom Thalaus- 
gang überschreiten wir den Bach; hier komnU von \V eine Neben- 
schlucht herab, an deren Ursprung hoch oben das Dorf Skorlias (250 E.) 
sichtbar wird. Endlich stehen wir an dem Punkt, wo sich unser Thal 
aus mehreren, von dem wassersdieidenden Kamm herabkommenden 
Armen vereinigt. Ein Anstieg von | Stunden führt uns su dem Ur- 
sprung des westlichen Thalarmes hinan, wo hoch oben, fast auf der 
Kammhöhe, das Dorf Rovolidri (830 m, 698 £.), in mehrere Weiler 
(Machalädes) zerstreut, liegt (4k St, von Varyböpi). Alle Leute des 
Dorfes waren draufsen bei der Feldarbeit; nur der Krämer des Ortes 
war zugegen und nahm uns freundlich auf. Der Ortsvorsteher und 
zugleich Schulmeister, ein sehniger Fallikare, der oft genug mit seiner 
langen Flinte dem Vaterland in den Bergen „gedient" hatte, wurde 
herbeigerufen und geleitete uns noch bis in die Nähe von Rhentfna, 
um uns den Weg 21t zeigen. Beim Abschied war er nur schwer zur 
Annahme eines kleinen Gesdienkes zu bewegen. Der erste Eindruck, 
den ich von den gefürchteten Agraphioten bekam, war ein in jeder 
Hinsicht günstiger. 

Von Rovolidri erreichten wir fltirrli Kichenwald in einer Stunde 
die rafshöhe (1020 m) atif der Wasserscheide zwischen Spercheios und 
Peneios, zugleich die ehemalige türkische, jetzt thessalische Grenze. 
Der Pafs ist eine schwache Einsattelung auf dem sonst sehr glcich- 
mftfsigen Kamm. Obwohl die Sandstein-Schichten auch hier N 20° bis 
28° W streichen, verläuft der wasserscheidende Kamm, in der Ver- 
längerung der orographischen Richtung der Othrys^Wasserscheide, ge- 
nau O — W. Erst einige Kilometer westlich biegt er sich in der runden, 
kaum aber den Kamm aufragenden Kuppe H. Ilfas (1285 ™) ^^^^ NNW 
um. Die Wasserscheide verläuft also in diesem Flyschgebirge ganz 
unabhängig von der geologischen Streichrichtung. 

Von der Pafshöhe, die von zwei verlassenen Grenzwachthäusem 
flankiert ist, übersieht man das Weite Flyschgebirge, das sich im Nor- 
den mit einem labyrinthischen Gewirr von Höhenzügen und Thalfurchen 
vor uns. ausdehnt. Es dauert einige Zeit, ehe wir uns über die An- 
ordnung der wichtigsten Züge der Landschaft klar werden und sie mit 
Hülfe einiger Kompafs-Peilungen skizzieren können. Zur linken haben 
wir einen ganz aufscrordentlich gleichmäfsigen, ziemlicli hohen l'^lysch- 
kamm, tler vom H. Ufas nach NNW mit etw a i 200 m Meereshöhe hin- 
zieht, von 1000 m an mit Schneeflecken besetzt. Es ist die Wasser- 
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scheid«.- zsvischen dem (jebiet des thessalisrlien Pencios und deti Zu- 
lliissLii des Sper<heic)s und wcilerlun des Megdovas (zum As])ros\ 
Von diesem l)elierrsi lienden Rüc ken ans laufen lange Hülienrippeii 
nach <JNü, zwibchen sich bchniale 'Ihalünclicn emschlicf.send, the 
si( h in wirrer Weise verzweigen. Daraus erhebt sich im NNO, etwa 
15 km cntternt , ein auüallender isolierter, klolzi'urmiger Kalkherp 
hervor, dessen Kalk nach NO zu fallen scheint. Es ist der Berg 
Smökovon, an dessen Gehängen das gleichnamige Dorf liegt, während 
die heifsen Quellen in einem tiefen Thal zur Unken des fierges ver- 
borgen sind. In annähernd derselben Richtung, aber noch weiter, 
erblickt man einen langen hohen Rücken, Katächloron (984 m), der 
den Rand der Ebene bildet, und den wir schon von Ag6riani ans 
gesehen haben. Vor uns in NNW>Richtung erscheinen hoch am Berg- 
hang die grauen Häuser von Rhentfna, scheinbar gana nahe, und 
doch noch 2 'ft Stunde entfernt, denn davor sind zwei tiefe Thäler zu 
kreuzen. Diese vereinigen sich weiter abwärts und ziehen als grofses 
Hauptthal nach NO, das sich mit dem Penttfmylos zum Flufs von 
Sophades verbindet. 

Pfadlos gehl es in das vor uns liegende Thal hinab durch dichten 
Kichenwald, der die Orientierung äufserst erschwert. Hier steht bröck- 
liger Thonschiefer und Sandstein an, streichend N !o°0. Dann steigen 
wir jenseits Nsicder hmauf: zur rechten erscheint das grofse russisclie 
Kloster H. \ asiiios. Abermals abwärts steigend erreichen wir den 
Flufs von Rhentfna (610 m), und auf der anderen Seite ungemein steil 
hinaufklimmend das Durf (1222 E., Bürgermeisteramt 900 m), dessen 
düstere Huuser — düster wegen dci dunkclgrauen l arbc des i lysch- 
sandsteins, aus dem sie erbaut suid an dem kahlen, nach Südwest 
gewendeten Gehänge zerstreut sind. Nur wenig ragt der dahinter 
liegende Ber^kamm höher auf. Aber vom Dorf abwärts ist das Ge- 
hänge steil, von zahllosen Schluchten und Wasserrissen zerschnitten 
und in einzelne Rippen aufgelöst Der Ausblick von Rhentfna ist ein 
für die Flyschgegenden Griechenlands ungemein typisches Land- 
schaftsbild; der Haupdcamm oben flach gewölbt, von so gleich - 
mäfsiger Höhe, dafs er wie mit dem I^ineal gezogen erscheint, ohne 
Gipfel und ohne Scharten; in der Tiefe aber, wo die Regenwässer sich 
in Rinnen sammeln und daher gröfsere Erosionskraft ausüben, und die 
Gehänge durch dicht gedrängte Runsen gegliedert, die sich nach unten 
zu einem Hauptthal vereinigen, nach oben aber sich in zahllose Wasser- 
risse verzweigen. Diese durchschluchteten Gehänge um den Ursprung 
des Thaies sind bis hoch hinauf mit freilich recht dürftigem Getreide 
bebaut. Erst o])en auf flen Bergrücken erscheinen Tannen, während 
die Berge im Osten von Rhentfna von Eichenwald bekleidet sind. 
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So ist tias ^rofse Dorf Rlicntfna eine (Jasc ini W'alflgebirgc, ganz 
aljgelegen \oi\ jedem \ erkehr, ausschliefslich auf seinen eigenen Acker- 
bau und seine Herden angewiesen. Es nimmt übrigens die Stelle einer 
altgriechtschen Niederlassung ein; denn westlich des Dorfes 
auf einem zwischen Wasserrissen vorspringenden Hügel finden sich, 
von dichtem GebUsch überwachsen, die Mauer reste eines alten 
Kastells von geringer Ausdehnung. Die Mauern sind aus mächtigen, 
wohlbehauenen Quaderblöcken zusammengefügt; einzelne Türme, die 
vor den Mauerring vorsprangen, sind deutlich zu erkennen. Die Ge* 
hänge des Hügels sind von Ziegelscher ben bedeckt, die beweisen, 
dafs er auch noch in späterer Zeit bewohnt war. Der Name dieser 
alten Ortschaft ist uns nicht überliefert. In neuerer Zeit gilt Rhentfna 
als Hauptort der Agrapha. Wann es diesen Rang erhalten, ist unbe- 
kannt; jedenfalls mufs man vermuten, dafs das Dorf Agrapha früher 
der Hauptort des gleichnamigen Landes gewesen sei. 

Nach einigem P.ulamentieren wurden wir ini Bureau der Bürger- 
meisterei einquartiert. Dieses, ein kleines rechteckiges Zimmerchen, 
bildet die eine Hälfte einer niedrigen Hiitlc, deren anderes Zimmer 
von einem Kramladen eingenommen wnd. liald erschien auch der 
Bürgermeister, ein langer, liagerer, srhwar/er Mann in europäischer 
Kleidung. Kr war wie so viele Landburgcmieiüter in Griechenland 
„Arzt", und machte mit grofser Liebenswürdigkeit die Honneurs des 
Dorfes. Er erzählte mir unter anderem, dafs sich in dem nördlich 
benachbarten Dörfeben H, Joännis an einer grofsen Quelle, Paliüri, die 
Überreste eines alten Tempels befänden und eine Inschrift: 

H RTJiKOS 
AOtPOJlTAL 

Aufser bei Smökovon kämen heifse Quellen auch bei Photi- 

äna (auch Cbntdna geschrieben) vor, ferner kalte Schwefelquellen 

bei der Brücke einige Kilometer unterhalb Rhentfnu. Als ich dem 

Bürgermeister erklärte, dafs ich von hier aus die Sc hwefelquellen von 

'Sm;6kovon besuchen wollte, machte er ein etwas bedenkliches Gesicht, 
* 

denn die Gegend sei nicht recht geheuer und die Kskorte m klein. 
Wir suchten daher den im Darf stationierten V^nteroffizier atif, aber 
dieser erklärte, dafs er mir \(mi seinen zwei Mann nur einen mitgeben 
könne. Ich mufste damit zufrieden sein, und der Bürgermeister sorgte 
aufserdem noc h fiir einen bewaffneten Führer. 

So braciien wir denn am anderen Morgen mit Zunicklassung des 
Ciepäckt» — tla wir abends wieder in Rhentfna sein wollten — nach 
den Quellen von Sm6kü\ün auf. Das Wetter war mäfsig warm 

5i^ Iii** 13 i% öi^» abends 5°) und regendrohend. Am Nachmittag 
gingen denn auch einige kräftige Regenschauer nieder. 

PbilippioDf Konl'GHechMUuul. 7 
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93 2u den Themeh v<m Smokovon. 

Der Weg (Uhrte in nordöstlicher Richtung immer durch sanft 
geformtes Flyschgebirge, durch ein Gewirr von Höhenrücken und Thal- 
schhichten. Bald herrschte harter mas«;if:er, hald dünnschichtiger 
hrockhger Sandstein, in ihonschictcr übergehend. Der Sandstein 
/ci^^tc oft auf den Schichtfläcben jt-iu- bekannten, sich verzweigenden 
\S'ulstc. Meist war das (iestoin tief /crsct/t in einen thonigen Lehm. 
Das ganze Land ist von dic htem prac htiyeni Kichenwald bedeckt, der 
in höheren Lagen nur au.s sümmergrünen , von Hoo m an abwärts aus 
einen» (icmiscli von diesen mit imnicrgnhica lachen besteht. Voll- 
kommene Einsamkeit nngs umher, nirgends eine Mcnschenseele zu 
schauen! Ich wurde lebhaft an meinen Marsch im Jahr 1890 durch die 
westätolische Sandsteinsone von Karvasaräs nach Tatima erinnert. 

Zunächst geht es von Rhentina aber einen Bergrttcken (Thon- 
schiefer und Sandstein streichen NNO). Wir Überblicken hier die 
Thalfurche des Flusses von Rhentfna und den Kamm, der sie von 
der Spercheios - Ebene trennt. Von diesem sweigt sich bei Palaeo- 
Giannitsü ein breiter Flyschrflcken nach Norden ab; wo dieser gegen 
das Thal von Rhentfna endigt, sieht man zwei Kalkzüge aus dem 
Flysch aufragen. Dann ziehen wir nach Norden um ein Thal herum, 
an der Purnovry'sis genannten Quelle vorbei, und auf einen Rücken 
hinauf (Sandstein str. NO, steil aufgerichtet; dann bröckh'ger Thon- 
srhicfer str. N bis NO). Vor uns erscheinen wieder als Landmarken der 
merkwiiKUge Kalkklotz von Smökovon und die iiohe Masse des Kat.4- 
chioron. Aut dem Kamm ziehen wir nach NO weiter und überblicken 
dabei ein nördlich vor uns liegendes, tief eingeschnittenes Thalsystem, 
dessen Abflufs wir unterlialb der Quellen von Smokovon antreffen 
werden; er soll sich weiter abwärts bei Chaiambrc^i (^östlich vom Ratü- 
chloron) mit dem Flufs von Rhentfna vereinigen. Im Westen bildet 
der hohe wassersdietdende Kamm den Abschlufs, der sich hier in dem 
Gipfel Vulgära zu 1659 m erhebt. Im Norden des Thalsystems »eht 
sich ein höherer RQcken von W nach O bis zum Katächloron hin. 
Vor dem letzteren liegt auf diesem Rttcken ein spitzer Kegel mit eiper 
Kalkkappe, ein Gegenstück zum Berg von Smökovon. 

Wir steigen schliefslich (2|St. von Rhentfna) nach NNO in ein Thal 
hinab, und erreichen in diesem in .| Stunden, an einigen Äckern und 
verwilderten Nufsbäumen vorbei, die heifsen Quellen, die gerade 
unterhalb des Kalkberges von Smökovon, und zwar nordwestlich von 
diesem, im Grund des engen Thaies entspringen (410 m). Der Kalk 
des genannten Berges erhebt sich klippenförmig (mit NO-Fallen seiner 
Schichten) aus flcm Flysrh^anflstein nnd reicht nicht bis ;'tnTi Thal 
heran. In diesem steht \iehnehr het den (Quellen stark gefalteter, von 
Klüften durchsetzter Sandstcni an, derN35 "0 streicht. In der ganzen 
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Gegend von Rhentfna scheint dieses von (]er Regel abweichende nord- 
üstHcbe Streichen zu herrschen Die heifsen (hiellcn sprudeln in 
grofser Zahl teils im Thalgrumi flhst, teils an tlen untersten Teilen 
der Gehänge hervor, dazwischen auch kalte Wasseradern, (he eben- 
falls Schwefel enthalten. Die meisten heifsen Quellen sind gefafst 
und einigen Badezellcn zugeführt, so dafs man iliren Ursprungs- 
ort nicht beobachten karui. Diese iiaciezcllen sind kleine viereckige 
Steinhäuschen ohne Fenster, mit ganz niedriger Thür, wahrscheinlich 
damit die heifsen, nach Schwefelwasserstoff riechenden Dämpfe nicht 
entweichen, sondern von den Badenden eingeatmet werden. Es henscht 
denn auch im Innern dieser kleinen Räume Finsternis, ein erstickender 
Geruch und eine schweifstretbende Temperatur. Etwa die Hälfte jeder 
Zelle nimmt ein kleines Bassin ein, in dem sich das Wasser sammelt 
Ich mafs in dem unteren Badehaus die Temperatur des Wassers beim 
Eintritt in das Bassin zu 39!° C. Eine kleine, nicht gefafste Quelle 
am Weg zeigte eine buntschillernde Haut von Bitumen, ähnlich wie 
die ScluvefeUiuellen von Lintsi in Elis oder, in weit reicherem Maft, 
die Pechquellen von Kerf auf Zantc. Das Zusammenvorkommen von 
Schwefel und Bitumen in diesen Quellen ist ein Grund mehr für die 
Annahme, dafs der Schwefel hier nicht vulkanischen Ursprungs ist, 
sondern der Zersetzung organischer Substanzen in der Tiefe entstammt. 
Während aber die genannten imd ebensf) alle anderen ähnhchen 
Quellen in Griechenland aus Neogcn oder mächtigen allu\ialcn Ab- 
lagerungen, oder doch in unmittelbarer Nähe derartiger l^ildungcMi 
auftreten, so dafs man bisher den Ursprung des Bitumens und des 
Schwefels in diese jugendlichen Schichten verlegen konnte, kommen 
diese Quellen aus anstehendem Flyschsandstein hervor, wtjit entfernt 
von jeder jüngeren Ablagerung. 

Die Bäder von Smökovon werden im Sommer von den Thessaliern 
viel besucht. Einige Holzbaracken, namentlich fllr die Kramläden 
und Caf<£s, die sich dann hier aufthun, sind vorhanden, aber die 
grofse Masse der Badegäste mufs im Freien lagern. Die griechi* 
sehen Bauern und die Dorßirste haben eine grofse Meinung von der 
Heilkraft der tahlreichen Schwefelthermen ihres I,andes, und alle 
diese Quellen werden daher im Sommer von grofsen Massen meist ge- 
ringen Volkes aufgesucht. Daneben giebt es auch einige vornehmere 
Bäder, wie Mt^thana und Aedipsös; die übrigen Badeorte aber bieten 
yreder für Unterkunft noch Verpflegung auch nur die geringste Be- 
qncmlichkeit. Es gehört eben die ganze Bedürfnislosigkeit des griechi- 
schen T.andmannes dazu, um eine solche Kur bei Hunger und Biwak 
auszuhalten. Da aber die Leute dazu bcfäliigt sind, glaube ich wohl, 
dafs es ihnen heilsam sein kann, da sie sonst in ihrem ganzen Leben 

7* 
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ihren Körper, aufser (lesicht und Händen, niemals mit Wasser in Herüh- 
rung bringen. Doch kann man sieb denken, welche Unreinlichkeit in 
den kleinen Badezellen herrscht, da dasselbe Wasser, das sich nur 
sehr langsam erneuert, immer einer grofscn /nhl von Personen dient! 
]eM herrschte statt des bunfcn Piadelehens tiete ^.i^s^nlkeit rings 
umher. Kern Mensch war zu sehen. Das klenie Dort Sniökovon liegt 
etwa eine Stunde entfernt hoch oben auf" dem Bergrücken. 

Ich hatte gehofft, liier die Ostgren/e der Flvsrhzone gegen 
die Othrys-Ciesteine zu finden. Das hatte sich /.war nichi bewahrheitet; 
doch waren mir die Formen und Farben der hohen Bergmasse des Katd- 
chloren von weitem aufgefallen, und es schien mir gewifs, dafs sie nicht 
aus Flysch bestände. Aufserdem hatte mir der Bürgermeister ein StUck 
Serpentin von unterhalb der Mühlen von Smökovon gegeben. Ich be> 
schlofs daher, womöglich durch einen schnellen Vorstofs dieses Gebirge 
zu erreichen, obwohl es schon Mittag war und wir am Abend wieder 
in Rhentfna sein mufsten, wenn wir nicht in dieser wilden Gegend 
ohne alle Vorräte ttbernachten wollten. Bs wurde daher nach kurzer 
Rast das Thal weiter abwärts verfolgt. Nach einer halben Stvmde 
führte es ims zu dem grofsen Flufs, der das \orhin erwähnte Thal- 
system an der Ostseite der Vulg.lra entwässert. Von dem schmelzen- 
den Schnee der Perj^c angeschwollen, schäumte der Flufs wild daher 
und gebot uns Hah, Ks schien fast gewagt, ilm 7M flurt hrciten; dafs 
die FiMsgänger ihn nicht dn'-f h\\ aten konnten, stand fest. Hin ITher- 
setzen aller vermittels meiner zwei Pferde würde zu lange aufgehalten 
liahen. Ich entschiofs ini( h dalier — trotz der Warnung des Bürger- 
meisters am Morgen — mein Gefolge zurückzulassen und wählte nur 
einen Soldaten zur Begleitung aus, der das zweite Pferd besteigen 
mufste. So ritten wir zwei durch den Flufs und jen.seits so schnell 
die Pferde auf dem schlechten Pfad traben konnten, am linken Ge- 
hänge des Flufsthales nach Nordosten weiter. Am jenseitigen FJufs- 
ufer Jagen die Mühlen des Dorfes Smdkovon. Der Sandstein war auch 
hier stark gefaltet. Wir kamen nach einiger Zeit an eine kleine Kuppe 
gelbbraunen Plattenkalkes, die sich zur Linken des Weges erhob. Der 
Kalk lag anscheinend Über dem Flyschsandstein und 6el nach Nordost 
unter bröckligen Schiefer ein. Unter dem Mikroskop zeigt er sich als 
ein Globigerinenkalk von dem Typus der gewöhnlichen Kreidekalke 
Griechenlands. Die Grenze zwischen dem Flysch und den Kalken, 
Schiefem und Serpentinen der Kreideformation im Osten dürfte in 
diesem Hügel liegen, wo augenscheinlich der Kreidekalk etwas über 
den Flyschsandstein nach W hinaufgeschoben ist. Damit stimmt das 
Auftreten von Serpentin unterhalb der Mühlen, welches der Bürger- 
meister angegeben hatte, während in den bisher durchkreuzten Flysch- 



Digitized by Googl 



Zurück nach Rbcntina. 



10t 



Sandsteinen Serpentin nirgends vorkommt. Wenige Schritte weiter, 
nachdem wir eine halbe Stunde vom Flu&ttbergang getrabt waren, er- 
öffnete uns eine Thalbiegung einen vollen Blick aof das vor uns auf* 
strebende kahle Katächloron - Gebirge» vor welchem der Flufs nach 
Osten ausbog. Ich konnte erkennen, dafs dieses Gebirge aus einem 
massigen, rötlich verwitternden Eruptivgestein besteht, also wahrschein- 
lich aus Serpentin, der sich in der Bodenfarbe von den dunkel- 
braunen Schieferbttgeln des Vordergrundes abhebt. Die Grenze 
streicht in NW- Richtung. Zugleich erkannte ich aber, dafs die Ge- 
steinsgrenze, die in dem niedrigen, stark bewachsenen Gelände am 
Fufs des Gebirges lag, nicht deutlich aufgeschlossen sei. Ein weiteres 
Vordringen würde also unter den obwalten(len Umständen wenig 
Nutzen gebracht haben; dagegen drängte die Zeit, und zudem be- 
gannen schwere Regentropfen niederzufallen. Wir wandten daher die 
Pferde und galoppierten eiligst zum Flufs zurück. — Von hier ver- 
folgten wir, bald durch und durch vom Regen durchnafst, denselben 
Weg zur tu k um! gelangten am Abend wieder nach Rlientina. 

Hier hatte der Bürgermeister unterdes ein Narlitlager ("lir mich in 
seinem Hau^ einriciilcii und ein reichliches Mahl lierstcllen la^sen, 
wobei es das übliche Lammfleisch in dreierlei Zubereitung gab. Leider 
mufste ich es in der Nacht sehr bedauern, dafs er mich nicht in dem 
Bflreau gelassen hatte, denn sein Haus wimmelte von Wanzen. Ich 
habe es stets vorgezogen, wenn es irgend möglich war, in den 
griechischen Dörfern keine Gastfreundschaft anzunehmen, sondern 
mein Feldbett in irgend einem leeren und daher meist von Ungeziefer 
freien Raum eines Magasi (Kramladens) gegen Entgelt aufzuschlagen 
und die Mahlzeit von meinem Agogiaten selbst zubereiten zu lassen. 
Denn so gut gemeint auch meist die Gastfreundschaft ist, so bringt 
sie eine auf die Dauer unerträgliche Beeinträchtigung der persönlichen 
Freiheit und fast stets eine Verkürzung des so notwendigen Schlafes 
durch Verspätung der Abendmahlzeit und durch das fast nirgends 
fehlende Ungeziefer mit sich. Ich liabe daher, wenn es irgend anging, 
mich vor den gastfreundlichen Bürgermeister n möglichst lange verborgen 
gehalten, so dafs ich, wenn sie mich aufsuchten, schon Quartier 
genommen hatte. 

2. Rhentina — Phurnä — Spin<issa — Megäli-Kastaniä — Rüsu — 

K ard itsa. 

Am 7. .'Vpril wurde von Rhentfna aus der M^gdovas-Flufs erreicht. 
Der Tag war wieder trübe und rauh, und nachmittags fiel etwas 
Regen. 

Das nächste Dorf, dem wir zustrebten, war Phumä» jenseits der 
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Wasscrsclicide schon im Stromgebiet des Aspros, also in AIt-r,riechcn- 
land gelegen. Der Weg führt nach Nordwest aufwärts Uber mehrere 
jener Runsen, welche die Gehänge um Rhentfna zerschneiden. Sand- 
steine und Tlionschiefer wechseln; es herrschen hier jedoch entschieden 
die bröckligen I honschiefer vor. Das Streichen schwankt zwischen 
N und NNO, ausnahmsweise auch NW. Sind die Gehänge zunächst, 
wo sie nicht zu steil sind, mit Äckern bedeckt, so stellen sich höher 
hinauf (von looo m an) Tannen ein, gemischt mit Keraiesekhen« 
Gebttsch. Auch Eichbäume und mächtige Platanen' gesellen sich hinzu» 
und Farnkraut Uberzieht weite Strecken des Bodens. 

Unser Ffihrer, der uns vom Bürgermeister mitgegeben war, hatte 
von diesem den Auftrag erhalten, uns an eine Stelle zu flihren, wo 
früher eine starke Quelle entsprang, die vor einiger Zeit ausgeblieben 
ist Der Bürgermeister wollte durchaus mein Urteil darüber hdren, ob 
die Quelle nicht wieder ausgegraben werden k(inne, da sie Ittr die 
Bewässerung einiger Maisfelder von Nutzen war. Ich hatte mich wegen 
des grofsen Umweges dessen geweigert, dennoch brachte uns« der 
schlaue Führer unversehens vom Weg ab und hoch am Abhang an die 
Stelle „Trfmul.i", wo er uns hin haben wollte. Das Phänomen war eine 
jener Bodenrutschungen, wie sie in dem bröt kligcn Schiefer so gewöhn- 
lich sind. Man sah weiter nichts als eine kleine ebene Terrasse ans 
lockerer Erde, die, aus der Verwitterung des Thonschiefers entstanden, 
jetzt mit einem Sumpf hcilcc kt war, aus dem ein kleines Gewässer ab- 
flofs. Die ehemalige starke Quelle soll plötzlich ausgeblieben und an 
einer Lakr<?si genannten Stelle, 3 Stunden entfernt {}), wieder hervorge- 
brochen sein. Jedenfalls riet ich dem Bürgermeister von Schürfungen 
zur Wiederauflfindung der Quelle ab, da sie nur neue Abrntschungen 
zur Folge haben würden. 

Erst i| Stunden nach dem Abmarsch von Rhentfna standen wir 
auf der PafshOhe Zacfaaräki (1270 m), einer kaum merklichen Ein- 
sattelung des gleichförmigen wasserscheidenden Rückens. Dieser trägt 
oben eine breite, sanft hügelige Hochfläche, auf welcher der bröcklige 
Thonschiefer tiefgründig verwittert ist. Im Sommer müssen üppig 
grüne Weideflurei^ diese Hochfläche des „Rhentfnovüni" überziehen. 
Jetzt lag sie noch zumeist unter Schnee begraben; jedoch drängten sich 
schon die lilafarbigen grofsen Blüten des Krokus und die tiefblauen zier- 
lichen Sternhyazinthen') aus dem Schnee selbst hervor und schmückten 
die frei gewgrdenen FIcrken mit einem far!>en[)rächtigen Teppich. Der 
Sieg des T enges fihcr den Winter ist nur nie in einem reizvolleren Bild 
vor Augen getreten, als hier auf diesen Bergwiesen des Tindos, — 

'} it)f xffoxov rji)" ritxtf(toy {llizs XiV 348). 
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Selbst auf diesem einsamen Bergrücken, weit entfernt von jedem 
gröfseren Ort, findet man ein Stück einer halbfertigen und wieder 
verfallenen Fahrstrafse, die auf dem Rücken entlang läuft! Es ist, als 
hätten die Griechen förmlich daraul studiert, ihr Geld in der unsinnig- 
sten Weise zu vergeuden. 

Ein stnnphges Hochthal senkt sidi vom Paft sanft nach Süden 
hinab; es ist der Ursprung des Sperchetos. Wir aber ziehen in Nord> 
west-, dann West-Richtung Uber die wellige Hochfläche, aUmählich an- 
steigend. Die Eichen haben hier den Tannen das Feld gerftumt« 
Farrendickicht Übersieht den Boden. (Der Sandstein streicht hier 
N5o^W und steht saiger.) Im Südwesten erscheint der mlditige 
Velüchi in fleckenloser SchneehflUe. Dieser Berg wirkt von allen Seiten 
gleich mächtig, da er, rings nur von Höhen bis höchstens 1500 m um- 
geben, in einem Aufschwung bis Uber 2300 m sich erhebt. 

In einer halben Stunde erreichen wir die Höhe, welche die Wasser- 
scheide zwischen Spercheios- und Aspros- Gebiet bildet (1330m), 
und beginnen nun durch dichten Tannenurwald den Abstieg in das Thal 
von Phurnd. Wenn irgendwo, so ist hier die Bezeichnung Urwald be- 
rechtigt. Ich habe niemals solche riesigen Stamme, an Hohe wie 
Umfang aufsergewöhnlich, in so grofser Zahl und so dicht gedrangt 
gesehen wie hier. Dazwischen ein Gewirr von kleineren Räumen und 
umgefallenen Stämmen. Ein Ausweichen vom Wege ist Iult unmöglich, 
walircnd sonst die griechischen Wälder so ueitstandig sind, dafs man 
sich in ihnen frei bewegen kann. Leider ist dieser Urwald nicht sehr 
ausgedehnt. Weiter hinunter sieht man die Spuren der Ausrodung 
allzu deutlich, und bald löst sich der Wald in einzelne Baumgruppen 
auf, in denen sich (von iiSom an) Eichen zu den Tannen gesellen. 
Wir Überblicken nun das ganze Thal von Phumä, das in seinem oberen 
Teil durchaus demjenigen von Rhentina gleicht Überalt sanfte Flysch- 
gehänge, von zahlreichen Wasserrissen durchftircht; bis hoch hinauf 
ziehen sich die Äcker, hier und da von abrig gebliebenen kleinen 
Eichenbeständen unterbrochen. Im Norden erhebt sich die runde 
Flyschkuppe Vulgära. In scharfem Gegensatz hierzu steht die Land- 
schaft, die wir im Westen in der Feme vor uns sehen. Da zieht sich 
ein zackiger, vielgipfeliger Gebirgsgrat hin, der obwohl noch mit Schnee 
bedeckt durch seine Formen verrät, dafs er aus Kalk besteht. Es ist die 
östliche, über 2000m hohe Hauptkette von Agrapha, die sich 
zwischen den Flüssen M^gdovas und Agraphiötikos hinzieiit und im Süden 
mit der breiten Kuppe von Ker;ls(non ii-^Sm endigt. Vor dieser 
Haui)tkette, von ihr durch den Megdovas getrennt, hegt eine niedrigere 
parallele Kette, die ebenfalls z. T. aus Kalk besteht. Wir wollen sie 
nach ihrem Hauptgipfel Mdrtza-Kette nennen. Der Bach von Phurnä 
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durchbricht dieselbe m einem ni:ilcrisi hen h.iimKifs Ijli Khtzos -oder 
Klistös) um sich nul tiem Megdovas zu vereinigen. Wir sehen gerade 
in diesen Pafs hinein und erkennen, dafs der dort anstehende Kalk 
nach Ost unter den Flysch cinlällt. 

Nach i'/j Stunden (von der zweiten Pafshöhe), betreten wir das 
grofse und stattliche Dorf Phurnä (1250 Einw., 870 m), das am linken 
Abhang des Thaies an der Mündung eines Nebenthaies liegt und uns 
durch seine ansehnlichen Kirchen, wohlgebauten Häaser und reich ver- 
sehenen Magasiä überrascht. Zahlreiches Volk drängte sich in den 
Gassen, da gerade Markttag war. Wir stiegen in einem Magasf ab, 
und bald herrschte um uns ein lebhaftes Gedränge Keugieriger. Die 
Leute sind meist prächtige Gestalten, die mit Stob und Anmut ihre 
Fustanella tragen. Bald erscheint auch der Bürgermeister, ein statt* 
licher Greis, der uns dun haus in sein Haus führen will und ganz un- 
tröstlich ist, dafs wir nicht in Phurnd den Rest des Tages bleiben, 
sondern gleich weiter ziehen wollen. Solche Gastfreundschaft hatte 
ich bei den berüchtigten Agraphioten nicht erwartet' Später erfuhr 
ich, dafs dieser biedere Bürgermeister lance im Gefängnis gesessen 
hal>e, weil sein Vorgänger im Amt, \crmutlich aut sein Anstiften, getötet 
worden sei. Das l indeii den I hater aber durchaus nicht, die Wiirde 
eines Ruri^Lrmcistera zu bekleiden! 

\vu i'huina geht es ins Thal Innab 1^780 m) und dann an dessen 
rechter Seile nach Nordwest auf Klistös (917 Emw.) zu, durch Eichen- 
wald an der Seite des wasserreichen Baches, der von Flöfsholz ganz 
erfüllt ist. Das Dorf Klistös liegt in drei Weiler aerstreut auf dem 
rechtsseitigen l lyschgehänge, am Fufs der Märtza-Kette. Hinter dem 
Dorf erhebt sich im Westen eine Kalkniasse unter den Schiefergesteinen 
hervor, mit etwa 40° nach W ansteigend; sie bildet die jähen Klippen« 
wände zu beiden Seiten der Engschlucht, in welcher der Bach von 
Phurnä zum Megdovas durchbricht. Dieser Kalk wird zu beiden Seiten 
der Schlucht wieder von Schiefergestetnen Überlagert; im Süden aller- 
dings nur von einer schmalen Schieferzone (Kreide?), über welcher 
wiederum Kalk den nach S fortstreichenden Hcrgkamm Ijüclet. Dort 
liegt hoch am (lehänge das Dorf Vracha. Nach Norden bildet zunächst 
Schiefer (Kreide oder Eocän?) den Kamm; erst weiterhin besteht die 
stattliche Kuppe Mdrtza wiefler aus Kalkstein, Diese Kalke der 
M r ; z a - K e 1 1 e bilden hier iti 1 1 f > s t !i c h e in E i n f a 1 1 e n d i e G r e n z e 
des Kalkgebirges der Pindos-Hauptketten gegen die grofse 
östliche Flysch Zone. 

Östlich unterhalb des Porfes Klist^'is s< lieint noch einmal Kalk 
unter dem Flysch zum Vorschein /n kommen. Vor dem Dorf fuhil 
uns unser Weg rechts ab und nach NW in <las Gebirge hinauf. Uber 
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bröcklichcn Thonschiefer und Sandstein, bedeckt mit Ackern und 
Eichenwäldchen, gelangen wir | Stunden von Phurnäi aut einen 
Bergrücken (i^ioni) und schauen hinab auf das ebenfalls rings von 
F!y.st:hbergen umgebene Thal des Sarantnjjoros, eines Nebenflusses des 
Mcgdovas. Im Norden desselben erhebt sich die Gruj)|)c des 'Tthamos, 
der in einem für Flvschberge recht steilen Gijjfel 11508111 kulminicrL. 
Im Osten haben wir den breiten 1 lyschberg Kaprovimi, der von dem 
Thal des Sarantäporos umfafst wird. Von leteterem scheint nach Osten 
ein hiedriger Pafs nach Thessalien hinüberzuftthren. Im Westen erhebt 
sich dicht neben uns die breite Kalkkuppe Märtsa. Wir gehen an den 
Gehängen der letzteren nach NW über zahlreiche Schluchteni in denen 
noch viel Schnee liegt. Auch hier steht noch Sandstein an, str. 
W. In dem schönen Tannenwald finden sich Büsche unserer heimischen 
Stechpalme {flex aqui/oUtm)^ von d«n Griechen law^ genannt* die 
ich hier zum ersten Mal in Griechenland sah. Wir umgehen das Nord> 
ende der M;irt/a auf Schiefergesteinen: der Kalk setzt hier nicht weiter 
nach N fort. Plötzlich (i Stunde nach der Pafshöhe) stehen wir am 
Rand (1160 m) des gewaltigen Erosionsthales des M^gdoviUr in das 
wir überrascht hinabblicken. Etwa 500 m unter uns windet sich der 
grofse Flufs in enger Schlucht; jenseits erhebt sich mit einem ein- 
zigen steilen Abfall von 1500 m relativer Höhe die östliche Haupt- 
kette von Agrapha. Immer wieder lassen wir bcwuiulernd das Auge 
schweifen von der tiefen Schlucht bis hinauf zu dem schneebedeckten 
zackigen Kamm des Kalkj^cbirges. Dann geht es steil in das Thal 
hinab durch prächtigen Tannenwald. Ein schwarzes Eichhornchen 
zeigt sich, und meine Suldaten lassen es sich nicht nehmen, eine erfolg- 
lose Jagd auf dasselbe zu eröfl'nen. Auch dieses in den roitteleuro- 
• päischen Wäldern so häufige Tier war fUr mich eine neue Erscheinung 
in Griechenland^). Nach einem Abstieg von einer halben Stunde 
erreichen wir das Dorf Spinässa (Soom, 474 Einw.)» das auf einer 
kleinen Bergterrasse, etwa in halber Höhe des Thalabhanges liegt 
Hier wohnt der Bürgermeister des „Dimos der Doloper", einer Berg- 
gemeinde von 7 Dörfern, die alle in wilden Thalschluchten um den 
M^gdovas herumliegen. Diese Dörfer, mit zusammen 1739 Einwohnern, 
besitzen ein Gebiet von über 250 qkm, was nur eine Bevölkerung von 
7 Einwohner auf den qkm ergiebt! 

Der Bürgermeister hatte das Schiefsen der Soldaten auf das Eich- 
hörnchen gehört, und vorsichtig, wie man in diesen Gegenden ist, sich 
in sein Haus zurückgezogen und es fest verschlossen. Erst als er sich 

*) Im Peloponncs ist es überhaupt erst einmal beobachtet wordca. Vgl, de 
Heldreich, La Faune de Grece. Atheacs 1878. S. ix. 
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von unseren freunrlliclicn Absichten überzeugt, nahm er uns gastlich 
auf. Freilich waren die Bequemlici»kejten, die er uns bieten konnte, 
sehr gering. V>ald erschien sein alter Vater, und wir plauderten, um 
das Feuer lux-kcnd, beim Schein eines jener kleinen, otitcnen Ollämpchen, 
wie sie schon im Altertum in Griccheniaiul gebräuchlich waren, noch 
ian^c von den „guten" alten Zeilen, von den Kriegszügen und Kleph- 
ten-l'haten des Greises. 

In der Nacht prasselte ein heftiger Platzregen hernieder und auch 
der folgende Tag (8. April) blieb trüb und kflhl morgens H-2i°); 
die Ausblicke wurden oft durch Nebel beeinträchtigt. 

Am Morgen stiegen wir, um einen vollen Anblick der Schlucht su 
gewinnen, noch etwas in das Thal hinab übet die mit Ackern bedeckte 
Terrasse, auf der das Dorf liegt. Ein Überschreiten des Flusses war 
jetzt unmöglich, auch war das jenseitige höhere Gebirge noch mit 
tiefem Schnee bedeckt. Die linke Seite des Thaies besteht bei Spi- 
nässa aus Thonschiefer mit eingeschalteten Lagen von dichtem plattigen 
Kalk und buntem Hornstein, unter dem Kalk der Märtza Gegenüber 
auf der rechten Thalseite erhebt sich eine grofsartige steile Felswand, 
vom Thal bis fast zur KammbÖhe aus geschichtetem Kalkstein bestehend, 
der steil, fast saiger, nach Ost fallt, sodafs die Schichtflächen den un- 
ersteiglichen Abhang bilden; unten am Fufs liegt Schiefer, wie auf der 
linken Seite des Flusses; der Kalk fällt steil unter den Schiefer ein. 
Nach Süden zu verschwindet der Schiefer vom rechten Flufsufer, nach 
Nord dagegen verbreitert er sich und bildet dort ausgedehnlere sanfte 
Geiiange, auf denen das Dorf Karoplesi liegt. Der Flufs, dessen grün- 
liches Wasser in der Tiefe braust, fliefst demnach schräg zur NNW« 
Streichrichtung und tritt unterhalb ganz in den Kalk und damit in eine 
wilde Enge ein. 

Das Profil von Spindssa zeigt uns also hoch oben an der linken 
Thalwand des M^gdovas im Berge Märtza bellen Plattenkalk, der nach 
Osten unter den Flysch der grofsen östlichen Flyschzone einfXlIt. 
Unter ihm treten in steiler Scbichtstellung zu beiden Seiten des Thaies 
Thonschiefer mit eingelagerten Kalken und Homsteinen auf. Ein 
Handstück aus diesen eingelagerten Kalken erweist sich unter dem 
Mikroskop als dichter Globigerinen - Kalk der Kreideformation. 
Die Kalke der Märtza bezeichnen also die Grenze zwischen dem, 
wie wir sehen werden, eocänen Flysch der östlichen Flysduone 
und dem älteren S\ stem der Kalke und Schiefer der Pindos-HauiHketten. 
Unweit westlich vom Megdovas erhebt sich unter <ien Schiefern von 
Spin;issa Kalkstein hervor und steigt zu der östlichen Hauptkette des 
agraphtotischen l'indos an. Ks ist bei der steilen Schi( htstellung und 
intensiven F^altung nicht ausgeschlossen, dafs dieser letztere Kalk nicht 
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das Liegende der Schiefer von Spinässa bildet, sondern identisch ist 
mit dem Kalk der Mdrtza, also mit diesem zusammen eine etwas nach 
W überliegende Falte oder eine l^berschiebung bildet. 

Von Spinässa schlug ich den Weg nach Nord, nach Kardftsa in 
der Thessalischen Ebene ein, um das Agraphiuüschc (icbirge noch 
einmal zu durchkreuzen. Zunächst marschieren wir an der östliclitn 
l'halwand entlang; es steht Sandstein mit einzelnen Lagen von Platten- 
kalk und Hornstein an, sehr steil gefaltet. Dann geht es nach Ost 
in das Thal des Sarantäporos OiVierzig-Furt<Flufs", ein sehr häufiger 
Name fUr stark gewundene Flttsse) hinein, hoch Uber den beiden 
Flüssen, die sich in schwindelnder Tiefe vereinen. Auch diese beiden 
Gewässer sind erfUUc mit FlOfsholz, wie alle Zuflüsse des Aspros, da 
das Hols von hier leicht bis ans Meer hinabgeflöfst werden kann. 
Die Nordseite des Sarantäporos - Thaies bietet das Profil Nr. 6. 
(Tafel 5,) Der sehr steil gefaltete Schiefer (mit Kalklagen) bildet 
in einem höheren Bergvorsprung im Norden des Thaies eine liegende 
Faltenroulde. Über den Schiefern folgt Kalkstein, der nach Ost unter 
den Flysch scheinbar konkordant einfällt. Nach Osten hin scheint im 
P'lysch ein gleichmäfsiges südöstliches Fallen za herrschen. (Das 
Streichen ist am Wege N 32'' O.) 

Nach einer Stunde waren wir am Sarantäporos (640 m\ und eine 
Viertelstunde oberhalb wntften wir hindurch, was für ilic m Fufs 
gehenden Soldaten seiin' Scinvicrigkeitcn hatte. Die 'J'rünnncr /ueicr 
alter Steinbrücken legten Zeugnis für die (äewalt des Flusses ab, die 
man wiederliolt zu l)esiegen versuclit liatte. Nun steigen wir nacli 
Norden den Abiuing hinan durch lichten Kichenwakl. Sandstein, sowie 
violette, schwarze und grüne Thonschiefer bilden liier das Gebirge, 
streichend N35*W. Darüber liegt eine Kuppe des erwähnten Kalk- 
zuges, an der wir westlich vorbeiziehen. Von der Höbe sehen wir 
wieder in das Thal des M^dovas binab, und jenseits auf das Dorf 
Karopl^. Nördlich des letzteren schneidet eine tiefe Schlucht in das 
westliche Gebirge ein, dessen Kalk auch dort nach ONO unter den 
Schiefer einfällt Wir ziehen auf der Höhe der östlichen Thalseite des 
M^gdovas nach Norden weiter und bemerken, dafs die Schichten der 
Kalkkuppe zur Rechten Über den Kreidescbiefem liegen, dagegen nach 
ONO steil unter den östlichen Flysch einfallen. Der Weg kreuzt nun 
den Ausläufer dieses Kalkes, der sich nach Norden verliert (11 50 m). 
Er ist plattig und wechsellagert mit Schichten roten Hornsteins. Dar- 
über liegt im Osten ein Konglomerat aus kleinen Quarz-, Hornstein-, 
Serpentin und Kalk-Sttickchen, und dieses enthält einige trefflich er- 
haltene Nummuliten; darüber folgen Thonschiefer und weiterhin aus- 
schliefslicb lyschgesteine. Die sich an diesen Kalk, der augcn- 
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scheinlich mit dem der Märtza identisch ist, östiich anschUefsende und 
ihn Überlagernde FJyschzone ist also eocftn. — 

Über einen Höhenrücken steigen wir nun in den breiten Ursprungs- 
trichter eines nach W gerichteten Thaies. Es kommt von dem an- 
sehnlichen Berg Ith am 05 herunter, der unmittelbar zur Rechten aufragt 
Dieser besteht unten aus Thonschiefer (Streichen N, Fallen etwa 45 "O), 
oben aus einem dickbankigen Gestein, das, nach herabgeführten Ge- 
röllen zu urteilen, ein dunkler, dichter Sandstein ist. Herrlicher Wald 
von Eichen und Tannen, wozu sich an den vielen wasserreichen Biü licn, 
ilie vum Ithanios herunterstürzen, ganz gewaltige Platanen gesellen, 
überziehen die Berggehflnge. Aber leider steht das Knde auch dieses 
Waldes bevor, wir hören die Axt der bulgarischen Holzschläger*) 
arbeiten, und schon ist mächtig in ihm aufgeräumt. Als wir im Thal 
erschienen, hörten die Holzhauer mit ihrer Arbeit auf und verschwan- 
den. Wir kamen an einigen ihrer leichten HiiUeTi \ cjrl)ei; >ie w;ireii \er- 
kisbcn. Augciisrlicinlit h war es mit ihrer licrc< litigung uir den Abbau 
des Waldes nieltt gan^ richtig, und so zogen sie es vor, mit mir, den 
sie wegen der Soldaten-Begleitung lur einen Regierungsbeamten halten 
mochten, nicht in iicruhrung zu kommen. 

Unter den Platanen zur Seite eines Baches (3I St. von Spinässa) 
machten wir Mittagsrast. Von hier kamen wir in ij Stunden nach 
dem Dorf Megäli-Kastaniä. Wir hatten zunächst in nördlicher Richtung 
einen von Tannen und Eichen dicht bewachsenen Bergrücken (1000 m) 
zu ersteigen, der sich vom Ithamos nach Westen abzweigt. (Grünlicher 
Thonschiefer streicht N35°W, fallend NO, auf den Schichtfiächen 
schwarze Häute von Mangan.) Zur Rechten liegt ein grofses ehemaliges 
türkisches Wachthatts, das uns anzeigt, dafs wir uns unmittelbar an 
der früheren Grenze befinden. Der Weg fiihrt uns aber noch nicht 
hinüber, sondern abermals in ein Nebenthal des Megdovas hinab, in 
dem weiter abwärts das Dorf Mücha hegt. Zur Rechten trägt der 
Wasserscheiden« II Grenzkamm einen spitzen Kegel aus ü fallendem 
Sandstein, aut welchem die französische Karte ein Palae6kastro, d. h. 
eine Burgruine, angiebr. Aus dem 'I'hal von Muc ha überschreiten w ir 
finnii uljcr einen niedrigen Pafs (880 m: die Wasserscheide und diu 
llKssalist:hc Grenze. (ilcK:]i dahinter be/.eiclniei eine feste türkische 
Kaäcine den Keginn des Dorfes ü r o f ä- K a s t a n i ;i (si^ Finw.), 
dessen librige Häuser sich den nach Norden gewandten Abiumg einci» 
grofsen Thaies hinabziehen. Das war eine grofsc Überraschung, denn 
nach den Karten lag Kastaniä zwei Stunden weiter östlich I Mit dem 



■) Die griechischen Spckulautca, welche die Wälder Abhaacn, verwenden 
dazu fest ansschllefslich bulgarische HoUhauer. 
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Überynrij:' über die ehemalige Grenze hatten wir das Gebiet der 
trefflichen französischen Karte verlassen und fanden nun die Gegend 
auf den vorhandenen Karten gänzlich unrichtig dargestellt. 

Hier bei Kastaniä verflacht und erniedricrt sich rlcr weiter südlich 
wnssersrheidcnde Flyschkannii , der in der V ulgar.i und dem Ithnmos 
ansehnliche Höiieti crreiclit, iinH vcrriiefst ntm /n der lireiten Hnrh- 
ebene von Nevröpolis, uul welcher der Mcgdovas entspringt, in im 
Abstieg ziim Thal von Mücha hatten wir diese eigentnmlii hc Hoc h- 
fläche iiherscliauen können, die nach Osten nur sehr wenifj zu der 
Wasserscheide ansteigt, im Westen aber von dem bcljruffen Kalkgebirge 
überragt wird. Die höchsten Berge des letzteren, Butsikäki und Kar.1va, 
waren in Wolken gehüllt 

Obwohl es erst 3| Uhr war, beschlossen wir in Kastaniä zu bleiben, 
da wir vor Abend Kardftsa doch nicht mehr erreichen konnten. Aufser- 
dem zogen sich die Wolken immer dunkler zusammen. Die Bewohner 
von Kastanid wollten uns zwar durchaus los sein, indem sie uns ver- 
sicherten, dafs Kardftsa nur zwei Stunden entfernt sei, statt der 5|, 
die es wirklich sind. Wir liefsen uns aber durch diese freundlichen 
Ratschläge nicht beirren, sondern beharrten auf unserem Entschlufs. 
Aber niemand wollte uns in sein Haus aufnehmen, sondern man wies 
uns nach dem „Xenodochfon" ((iasthaus) des Ortes. Der Xenodöchos 
(Gastwirt) führte uns den Berg hinauf, den wir gekommen; da stellte es 
sich heraus, tiafs das Xenodochfon nichts anderes war, als ein Raum in 
dem alten türkischen Wachthaus, eine Art Kasematte, ein Zimmerchen 
von dicken Mauern umgeben, die nur von eniiuen Scliiefsscharten 
durchbrochen waren, flurch die der Wind hereinbhes. Fast völlige 
Dunkelheit hcrrsclite in dem übelriechenden Raum; ni(ht das geringste 
Gerät war vorlianden. dauegen fielen sofort ganze Scharen von Flöhen 
über uns her. Ich eikhiiie entschieden, hier nicht bleiben zu wollen, 
und wir ^ogen zum zweiten Mal in das Dorf hinab. Der Ortsvorstehcr 
hielt sich versteckt. Überall verschlossene Thflren. Endlich drangen wir 
in ein recht stattlich aussehendes Magasf ein, und nach vielem Bitten, 
Versprechen, Drohen nahm uns der Krämer in sein Haus auf. Sobald 
dies geschehen, wurden wir die besten Freunde, und unser Wirt war 
die aufopfernde Gastfreundschai^ selbst, natürlich gegen Bezahlung 
seiner Unkosten. Wir wurden in der guten Stube seines Hauses unter* 
gebracht, einem grofsen, reinlichen, mit Glasfenstern und Möbeln ver- 
sehenen Raum, in dem durch eine Kohlenpfanne eine erträgliche 
Temperatur hergestellt wurde. (780 m.) 

Hier hatten wir zum ersten Mal die öffentlichen „Xenodochi'a" 
der kleinen thessalischen Orte kennen gelernt. Diese Einrichtung, welche 
sich in Griechenland ausschliefslich in den neuen Provinzen findet, 
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stammt aus titrkisciicr Zeit. Die (^rtsrhrxftcn sind verpflichtet, den 
I )iir( lireisenrlcii, \ ov allem rleii Regierung^beamteii und Soldaten, freies 
(Quartier /,u geben. Um nun diese oft ^^erade nicht sehr hebenswür- 
<Iigen T.ente nicht in die PrivallKiuHcr aufnc-hmen zn müssen, errichtet 
oder mietet das I)iirf ein Haus als Xenoddchfon und übcrgiebt es 
einem Einwohner als Xenodöchos, welcher da.s Haus in Stand zu halten, 
die Reisenden darin unentgeltlich aufzunehmen, mit Schlafdecken und 
Feuerungsholz zu versorgen hat und daßlr vom Dorf jahrlich eine be« 
stimmte Summe erhält. Was die Reisenden sonst bedttrfen, haben sie 
zu bezahlen. Der Xenod<3chos hat natürlich das Bestreben, möglichst 
wenig zu leisten; daher finden sich die Xenodochfa, in denen auch 
nicht das geringste Möbel vorhanden ist, in einem schrecklichen Zu- 
stand der Verwahrlosung. Die Einwohner aber glauben sich durch 
das Xenodocbfon jeder Pflicht gegen die Reisenden Uberfaoben. Daher 
rührt zum Teil der gänzliche Mangel an Gastfreundschaft, den man 
in Thessalien im Gegensalz zum übrigen Griechenland findet. Die Xeno- 
doch(a in den anderen Provinzen sind mit diesen öfTentlichen Kara- 
wansereien nicht zu verwechseln; es sind Privatunternehmungen, die 
zwar auch mnnijelhaft untl unreinlich genug sind, aber doch weit über 
den öfientii( hcn (»asthausern stehen. Sie finrlen sich aber nur in 
den gröfseren Ortschalten, au( Ii in den Städten Thessaliens. 

Wir hatten uns übrigens Glück zu wünschen, dafs wir in Kastanid 
geblieben waren, denn bald trat ein «;tarker Schneefall ein, der 
durch die ganze Nacht anhielt. Um 5^ L lir nachmittags stand das 
Thermometer auf j*^! 

Der nächste Tag war der griechische Ostersonntag. Weifse Ostern 
in Griechenland, eine unerhörte Erscheinung! Allgemein herrschte 
eine sehr gedrückte Stimmung. Durch das kalte Frühjahr war der 
Gras- und Kräuterwuchs im ganzen Land so zurückgeblieben, dafs 
das Vieh, namentlich die Lämmer und Zicklein, zu Tausenden an 
Nahnmgsmangel und Kälte zu Grunde gingen. Die Fleiscbpreise waren 
so hoch wie niemals (fast das Dreifache wie sonst, 2,70 bis 3 Dr. die 
Oka = ik kg), so dafs nur wenige reiche Leute sich den Genufs eines 
O.stcrlammes gestatten konnten, das sonst auch nicht dem ärmsten 
Griechen fehlen darfl 

Der Morgen war klar und kalt (6.\ Uhr: o^), und der Schnee 
lag bis unterhalb Kastani.1. Wir hoflten, dafs nun der Winter vorüber 
sein und besseres Wetter eintreten würde. Diese Hoffnung sollte 
abermals trüf^eriseh vpin. 

Nachdem der Si hncc in flen niederen Lagen etwas abgetaut war, 
sel/.ten Mir iq. Ajti il unseren Marsch tort. (^V^gl. Profil Kr. 7, Tafel 5.) Wir 
verliefsen die l annenregion, deren Grenze bei Kastanie liegt, wo bereits 
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Kastanien und Eichen wachsen. Unterhalb des Ortes sammehi sich 
mehrere Thälchen zu einem Haiiptthnl, welches nach Osten liinabzielit, 
um sich noch im Gebirge mit tlcm von Süden her kommenden Bach 
von Zoglöpi zu vereinigen und dann den Flul's KarümbaHs zu bilden, 
der bei Kardftsa vorbei dem Enipeus zuströmt. Wir steigen von Ka- 
staniä nach Osten in eins (1er QuelUhiiler liinab ^390 ni). Da steht 
zuerst der in grofse Kugeln verwitternde Sandstein an, wie bei Vary- 
böpi, dann schwarzer Schiefer, N4o°W streichend und stark gefaltet. 
Jenseits geht es auf den Bergrücken von Kataphygi hinauf. Dort ragt, 
schon von weitem anfißtUig, eine steile Kalkmaner ans dem Flysch her- 
vor; es ist fossilteerer, plattiger Kaik, dessen Schichten saiger stehen. 
Ein Bergsturz sieht sich vOn dem Kalkrücken hinab in das nordöstliche 
Thal. Das Dorf Kataphygi lehnt sich an den festungsartigen Kalkrücken 
und zeigt durch seinen Namen („Zuflucht") an, dafs derselbe einstmals 
in schlimmen Zeiten als Zufluchtsort der Bedrängten gedient habe. 
Der Kalkzug erstreckt sich weit nach Nordwesten; nach Süden flndet 
er seine Fortsetzung in mehreren isolierten Kalkklippen, die bis zum 
Hauptthal des Baches von Kastaniä reichen. Von Kataphygi geht es 
über bröckligen (Kreide-?) Schiefer (streichend Nös^'W, fallend SW) 
in ein breites Thal hinab (310 m), das nach SO dem Hauptbach zufällt, 
Jenseits desselben erhebt sich wiederum ein Rücken von Kalkstein, 
der auf dieser Seite den Schiefer überlagert, nach \0 aber wieder 
unter Sandstein emfällt. Der Kalk briclit nach SO plötzlicli ab, und 
ein niedriges Joch fuhrt hier ausschliefslich über Flyschsandstein hin- 
über. Es ist möglich, dafs dieser Kalk mit dem von Kataphygi iden- 
tisch ist und mit ihm /usanmien ein steiles (iewölbe der Kreideformation 
bildet, das nach SO au einer (Juerverwerfung abschneidet; denn in 
dieser letzteren Richtung sieht man nur Flysch. 

Von dem letzterwähnten Joch führt uns ein kleines Thälchen nach 
NO hinab zu einer Bucht der grofsen westthessalischen Ebene. Hier 
steht Flyschsandstein an (N i^O streichend); gegen die Ebene zu findet 
man in ähnlichem Sandstein eingebettet grobe, bis kubikfufsgrofse Ge- 
röUe von krystallinischen Gesteinen (Graniten und Gneisen) und 
von rotem Hornstein. Dieses grobe Konglomerat bildet also wohl den 
äufsersten schwachen Ausläufer der ähnlichen oligocänen Bildungen 
von Fhanäri und Kalabäka. 

Wir treten nun in die Bucht der Ebene ein, die von der Haupt- 
ebene durch einen Höhenrücken getrennt wird, der nur in der Mitte 
eine etwa 2 km breite I.iirke aufweist. Durch diese Taicke strömt der 
Karümbalis hinaus, der die Bin ht von Süden her betritt. An dem 
rechten Rand der Lücke liegt das Dorf S^kliza, bei dem sich eine 
antike Stadtruine befinden soll, an dem linken das Dorf Riisu. Wäh- 
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rcnd (iic Wchlseitc der Bucht durch Fl\'s< liluii^ul gebildet wir«.!, besteht 
jener HöhenT'iip, der sie gegen die Klienc absciiliefst, .ins massigem 
Kulk, unter welchem im S\V roter Hornstein hervortritt, während der 
Kalk nach NC) wieder unter Flysch einfällt, der niedrige Hügel am 
Rand der grofscn Ebene bildet. In nordwestlicher Richtung in das 
Gebirge hinein scheiot sich der rote Hornstein mehr aussubreiten ; 
noch weiterhin wölbt sich ein Kalksattel über denselben, seinerseits 
von Flysch überlagert. Dieser ganze Kalkzug, der hier am Rand der 
Ebene unter dem Flyschgebirge hervortritt, hängt im Süden unmittel> 
bar mit dem Serpentingebirge des Katächloron zusammen. Er ist also als 
identisch mit den Kalken von Phirsalos, Domokös u. s. w. aufzufassen, 
welche die Serpentin^Homstein-Formation d6r Othrys überlagern und 
ihrerseits von eocänem Flysch überlagert werden. Der Boden der 
ebenen Bucht ist teils mit Asphodelus^Steppe überzogen, teils mit Ge* 
treide angebaut. 

Nach üurchwatung des Karümbalis (i8o m) gelangen wir bald 
nach Rüsu (160 m, 603 Einw., 4^ St. von Kastania), wo wir Mittagsrast 

machen. 

Wn waren wieder aus AgraplKi heraus und in dis ebene Thcssrxlicn 
eingetreten. Rüsu träct, obwohl es am Rand des Gebirges Uegt. 
durchaus den Typus der Dörfer der Kbene zur Schau. Es ist ein 
Tziflik, und der Besii/.er, ein muhan)ed.Tnis( her Albanese, bewohnt mit 
seinen Verwandten zwei grofse hochgebaute Häuser mit Erkern und 
Türmchen und mit Holzgittem vor den Fenstern, woran -man sofort das 
muhamedanische Haus erkennt. Um das Herrenhaus liegen die ganz er- 
bärmlichen niedrigen Lehmhütten der Bauern ; sie sind in der Weise ge- 
baut, dafs sie die Längsseiten mit der niedrigen Thür und ein oder zwei 
winzigen Fensterldchem dem furchtbar kotigen Dorfplatz zuwenden, 
dagegen mit den Giebelseiten aneinanderstofsen. So bilden sie ge- 
schlossene Häuserreihen, während sonst in Oriechenland jedes Dorf- 
haus im eigenen Hof oder doch für sich allein steht. Auf dem grofscn 
Platz in der Mitte des Dorfes war das Volk zur Feier des Osterfestes 
in festtäglicher Kleidung zum Reigentanz versammelt. Wir wurden 
freundlich aufgenommen und mufsten uns zwischen den .Alten, die dem 
Tanz zusahen, aut ilie Erde setzen und fleifsig dem Willkommenstrunk 
zusprechen. I )ie muhaniedanis(-hen Herren safsen derweilen in feiner 
europaischer Kleidung weit entfernt von den andern in einer Ecke 
des Platzes. i>ie Bewoliner des Dorfes werden, wie fast die ganze Be- 
völkerung der Umgegend son Kurthtsa, /\un Stannn der K a r a g uni de s 
(„Schwarzröcke" i gerechnet. Die tiiessahschen Karagünides sprechen 
zwar jetzt griechisch, unterscheiden sich aber nicht allein durch ihren 
Namen, sondern auch durch die Tracht und manche Sitten von den 
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Griechen. Su herrscht bei ihnen Doch die Sitte des Kaufes der Braut 
seitens des Bräutigams, die man sonst in Griechenland nur noch bei 
den Maniaten findet: bei den übrigen Griechen giebt im Gegenteil, wie 
bei uns, (ier Vater Her Braut eine Mitgift. Die Männer tragen keine 
Fustanella, sontlcrn k'ir/c Jacken und weite Knieho.sen nns ilunklen 
Wollcnstoften. Die \'ürlicbc tiir dunkle StotTe liaben sie, im (icgensatz 
zu den anderen Griechen, mii den W alaehrn Zin/.arcni des Tintlos ge- 
mein. In der fesiiäglichen W'eibcriracht lallcji besundcrs die gewaltigen 
schwarzen \Vollj)crnicken auf, welche den Hinterkopf schmücken und 
einen ganz merkwürdig wilden Eindruck machen. Sic werden durch Kin- 
flechten von schwarzer Wolle in das natürliche Haar hergestellt und 
bilden einen vom Sdieitel auf die Schultern herabreichenden, nach unten 
breiter werdenden steifen Schirm, der bei der Ansicht von hinten Kopf 
und Hals vollständig verbirgt. Das weifse Hemd ist mit reicher Stickerei 
eingefafst, darüber wird ein schwarzer Filzmantel getragen, der den 
Rücken bis Kniehöhe bedeckt, die Vorderseite sowie die Ärmel frei 
läfst, wo das gestickte Hemd zum Vorschein kommt. 

Meine Berührung mit den thessalischen Karagünides war zu kurz, 
um näheres über den . merkwürdigen Volksstamm zu ermitteln. Die 
Erkundigungen, die ich in Kardftsa über seine Herkunft einzog, 
widersprachen sich vollständig. Die einen erklärten sie für „echte 
Griechen", die anderen für ursprünglich gegische (albanesische) Wander- 
hirten, die sich hier niedergelassen hätten. Herr Dr. O. Weigand, 
der vorzügliche Kenner fler Makedo -Wlachen oder Aromunen, teilt 
mir über diesen Gegenstand folgendes mit: „Karagünides (walachisch 
Karaguni; ist eine Bezeichnung, die in verschiedenen Gegenden und 
von verschiedenen Stämmen au( li \ersil.ieden angewandt wird. Die 
Farserioten (ein aromunischer Srannn : nennen alle übrigen Aromunen: 
Karaguni; dici>c selbst aber \ erziehen uuicr Karaguni tSchwar/rucke) 
die Griechen Nord-Thessaliens, die ansässig sind, wozu also auch die 
Karagünides von Kardftsa gehören^. Es ist kein Zweifel, dafs unter 
ihnen viel aromunisches Element ist. In Akamanien werden die dort 
wohnenden Aromunen der Manjana von den Griechen Karagünides 
genannt". — Es scheint also, dafs der Name Karaguni sehr verschiedene 
Stämme in sich begreift. Es wäre jedenfalls sehr interessant, die ur- 
sprüngliche Nationalitat dieser Karagünides von Nord-Thessalien näher 
zu untersuchen*). 

> ) D. h. makedo-walzcbiMkcr. 

*) Ich tnttlft «bef hervorheben, dafs die tbessalischen KaragAntdes mit dieiem 
Namen auch von den Griechen benannt werden. 

•i| Vgl. G. Weigand, Die Aromnnen I. S. 275 f. 
Fhi lippton, Nurii-OricchealontJ. S 
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Naohmitiags seUteti wir unseren Weg fort. Der Himmel hatte sich he- 
wölkt, und es erhob sich bald wieder der unangenehme Nord- bis Nord- 
ostwinf!, flen wir bereits als Regenbringer kannten. Einstweilen war es 
nucli recht warm [2 Uhr abends 6 l'hr » o^''\ Wir durch- 

wateten abernuils den Flufs und erreit Ilten nach 1 stundigem Marsch 
durch die wohiangebaute Kbcne flas Stadtclieii Karditsa (130 m), zur 
grofsen Freude meiner Phatsalist hen Sohlaren, die alsbald mit der 
Eisenbahn in ihre (iariiison /uriickchunptten. Ich beabsichtigte, nur 
einen Ruhetag in Kardilsa halten und aueli dann wieder in die 
Berge zu wenden. Aber der Wettergott hatte es anders beschlossen. 

Das erste, was man von dieser Seite kommend von Kardftsa stellt, 
sind der Bahnhof und einige Kasernen, aus denen Gesang und Mando« 
linenklang ertönte. Es war ja Ostern, das höchste und freudigste Fest 
der Griechen. Ist es doch hierzulande in Wahrheit ein Frtthlingsfest, zu 
dem die Natur ihren schönsten Schmuck anzulegen pflegt. Heuer war 
dies freilich nicht der Fall. — Von dem Bahnhof führt eine lange 
schmutzige Strafse mit niedrigen Lehmhutten in die Stadt zu dem 
grofsen viereckigen Marktplatz, den rings BogenglUige, wie sie in den 
italienis( heil Städten üblich sind, und stattliche Häuser umgeben. Das 
gröfste derselben, für griechische Verhältnisse ein wahrer Palast, ist das 
Xenodochfon (Gasthaus\ das noch aus der türkischen Zeit stammt. Die 
Türken sorfjcji (iberall für geräumige Untcrkiinftsstätten für die Reisen- 
den , walirenfl der Ciricche, wenn er nur irgend einen entfernten Be- 
kannten im (Jrt hat, bei diesem einzukehren litle^^t. 

Den Nac limittag l)enutzte ich zur Besic iitigung des Städtchens. 
Karditsa zäiilt 6798 Fanwohner untl ii>t bümit die viertgröfste Stadt 
Thessaliens. Es ist Hauptort einer Ejiarchie und daher Sitz eines 
Gensdarmerie-Kommandüs; cb hat aucij eine kleine Garnison und einen 
Gerichtshof. Vor allem aber bildet e» das Handelscentrum (Ur einen 
grofsen Teil der fruchtbaren Ebene mit ihren zahlreichen Dörfern, 
ferner für den gröfsten Teil von Agrapha, vom Dorf Agrapha und von 
Phumä an bis Domokds und zur Nevröpolis. FUr dieses ganze Gebiet 
ist es die nächste gröfsere Stadt, wo der Landbewohner in zahlreichen 
Kramläden alle seine Bedürfnisse decken und andererseits seine Vieh- 
zuchtsprodukte — das einzige Tauschmittel des Bergbewohners — ver- 
kaufen kann. Diese Bedeutung ist wesentlich durch die schmalspurige 
Eisenbahn (Völos - Kardftsa^-'Trlkkala — Kalabäka) gesteigert worden, 
welche die Zufuhr der europäischen Erzeugnisse vom Hafenplatz Völos 
her ungemein erleichtert. 

Die Stadt ist in ganz flacher, zur Regenzeit sumpfiger Ebene un- 
weit des Karümbalis geV>aut. Fin ^ro^^cr Teich liegt mitten in der 
Stadt. Der alte winklige Bazar, der früher den Kern der Stadt bildete, 
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ist vor längerer Zeit abgebrannt, und an seiner Stelle sind der Markt- 
platz und breite rechtwinklige Strafsen angelegt worden, an denen die 
recht ansehnlichen Kramläden (Magasid) liegen. Rings herum um 
diesen Mittelteil dehnen sich die Stadtteile aus, die keine Magasid 
enthalten, sondern nur aus Privathäusern bestehen. Da sind nun die 
Strafsen eigentlich weiter nichts als eine Aneinanderreiliung von Kot- 
löchern. Die Häuser sind hier meist klein , aus Lehmzicgehi gebaut, 
lind jedes in seinem eigenen ummauerten Hof gelegen. Man sieht 
noch mnnrhe vergitterte Fenster, denn noch immer wohnen einige 
türkische Familien in Kardftsa. Die einst zahlreichen Moscheen liegen 
aber alle in Trümmern. 

Als ich den anderen Morgen (lo. April) erwachte, schneite es 
stark, und von da ab hielten die Niederschläge fast vier Tage und 
Nächte lang, und zwar zeitweise mit katastrophenartiger Helligkeit, an. 
Nur am ersten Tag fiel Schnee, der jedoch sofort beim Niederfallen 
schmols. Die Luft war ruhig, die Temperator in der Nftbe des Ge« 
frierpunktes (i Uhr nachmittags 4- x|°), dabei der Barometerstand 
siemlich normal. Am ti. wehte ein leichter Nordwind, und es fiel 
ununterbrochen starker Regen. Das Barometer hielt sich auf derselben 
Hdhe, die Temperatur stieg etwas im Lauf des Tages (8j Uhr morgens 
+ i|% 6 Uhr nachmittags + 4*^. Am is. hatte sich der Wind nach 
Ost gedreht^ starker Reg^ fiel den ganzen Tag, das Barometer sank; 
die Temperatur war um 8 Uhr vormittags 3p, und 3 1 Uhr nachmittags 
54°. In der Nacht zum 13. fiel kein Regen, doch setzte er morgens 
wieder mit der früheren Stärke ein, bei Windstille und etwas höherer 
Temperatur (7^ Uhr vormittags 5^**, i2iUhr nachmittags lo.l'^, 6 Uhr 
nachmittags io|"\ das Barometer erreichte nachmittags seinen tiefsten 
Stand. Am Nachmittag traten endlich einzelne Pausen im Regen ein, 
und die Wolkendecke /.og sich etwas in die Höhe, so dafs man eine 
ziemlich weite .Xussicht hatte. Die Berge waren bis an den Rand der 
Ebene verschneit. Der 14. endlich, an dem wir Karditsa vtrliefsen, 
brachte bei ruhiger I^uft und warmer Temperatur (6*. Uhr vormittiigs 
71% I Uhr nachmittags nur vormittags einige Regenschauer, 

nachmittags klärte es sich auf. Aber abends begann schon wieder 
heftiger Regen, der in Vun^si, im Gebirge, wo wir uns damals be- 
fanden, bald in Schnee Uberging. Auch den ganzen 15. April schneite 
es dort» regnete es in der Ebene, ohne Unterbrechung. Das Thermo- 
meter hielt sich in Vun^si (790 m tt. d. M.) den gansen Tag unter 
dem Gefrierpunkt, das einzige Mal, dafs mir dies in Griechenland 
vorgekommen ist. Dann erst traten, vom t6. April an, einige Tage 
gutes Wetter ein. 

So wurde ich wider Willen vier Tage in Kardftsa gefangen ge- 

8* 
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halten. Die Strafsen der Stadl waren unergniiullich , die Kbene auf 
weiten Strecken überschwemmt Grofse Teile der Stadt standen unter 
Wasser, mehrere Häuser aus l.ehmziegeln fielen ein; überall in den 
Vorstailti !) \\,ircn die Bewohner der niedrig gelegenen f!rtuser damit 
besrlKUtiut, das Wasser aus den Kii l^eschossen, deren liodcn /um Teil 
unier dem Niveau der h'rdobertl.K lie liegt, aus/usciiui^ien, dtc Häuser 
selbst mit Krdwällen /.u uuim*hen. Mensrhenleben gingen in Kardftsa 
nicht vciloieii. wohl aber in manchen 1 »ortern der Ebene. Di-r mittlere 
Teil der Stadt w.u l)ci dem Neubau nach dem Brand ciiiuht worden 
und entging daher der Überschwenunung, Doch befürchtete man den 
Ausbruch des Karümbalis» der gliicklicherweise nicht eintrat, sonst 
w&re das I nglück unabsehbar geworden. Jede Verbindimg nach 
aufsen war unmöglich, aufser mit der Eisenbahn, die auf erhöhtem 
Damm verläuft und den Dienst aufrecht erhielt. 

Das war ein trauriges Osterfest. An den Reigentanz und die 
Zechgelage im Freien, derenthalben sich der Grieche das ganze Jahr 
auf Ostern freut, konnte nicht gedacht werden. Vergebens machten 
einige Zigeuner-Musikanten, dem Regen trotzend, den Versuch, etwas 
Stimmung zu machen ; es war gerade für diese armen Leute ein herber 
Ausfall. Ich war den grölsten Teil der Zeit an mein Zimmer gefesselt, 
in welchem durch oftene Kohlenpfannen — das einzige in Griechen- 
land ti!)!irhe Heizmittcl — nur mühsam eine erträgliche Temperatur 
erzieh wurde. Der Kohicndunst, der diesen Pfannen entströmt, ver- 
ursacht Kui)fschmerzen und kann aut die j )aiier zn einer Vergiftung 
lühren. Man sucht diese üble AN irkung daflurch zu vermindern, dafs 
man Zitrunenscheihen aut die ^lülienden Kohlen legt. 

Ein \ orkonnunis, das sich gerade vor unserer Ankunil in KardUsa 
ereignete und das auch in den Athener Zeitungen wohl berichtet wurde, 
aber nicht mit dem Ernst, den die Sache verdiente, wirft ein helles 
Licht auf die S i ch er heitszu stände Thessaliens. In der Nacht 
vor Ostersonntag, als alles auf den Beinen war, um die Auferstehungs* 
Prozession anzusehen, brachen Unbekannte in das mitten in der Stadt 
befindliche und merkwürdigerweise gerade „zufällig" unbewachte Ge- 
richtsgebäude ein und raubten sämtliche Untersuchungsakten des 
Strafgerichts. Diese Akten haben sich nicht wiedergefunden, sondern 
sind vernichtet worden. Es schwebte gerade eine Reihe von Pro- 
zessen gegen eine Anzahl angesehener Personen, darunter mehrere 
Bürgermeister u. s. w. der Umgegend, wegen ungesetzlicher Macht- 
übertretungen und Erpressungen, und die Angeklagten glauljtcn wohl 
auf solche Weise das Verfaliren unmöglich zu machen. Irgend 
ein anflerer Zweck tles Umbruches war ausgeschlossen , de!n\ 
es wurden keinerlei Wertsachen geraubt, auch keine Gewaitthat 
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gegen l'ersonen veriiin. Auf' tüe tclc^irapluschc Anzeige der Re- 
gebenheil kam der Oberstaatsanwalt aus T.arissa sofort mit der 
Eisenbahn angereist und eröffnete eine strenge Untersuchung, in 
deren Verlauf er sich veranlafst sah, den Htir^^ermeister von Kar- 
dftsa, ferner den Polizei* hcf und sämtliche Pohzeidiener des Ortes, 
aufserdem eine gan/e Zahl von Hürgerr. — man sprach im ganzen von 
150 Personen — ai.-» Mitschuldige in tlas Gclängnis zu sperren. Der 
Bürgermeister mufste bald wieder entlassen werden; der Polizeichef — 
der übrigens »chon früher einnaal das Geßingnis gekostet haben soll — 
und seine Organe wurden in dauernder Haft behatten. Aufserdem 
sollten eine ganze Ansah! Bürgermeister der Umgegaid, besonders 
derjenige des Dimos Nevröpolis, der in den nächsten westlichen Bergen 
liegt, eingezogen werden. Wegen des Regens und der Überschwem- 
mungen mufsten aber die zur Verhaftung derselben ausgesandten 
Kavallerie* Abteilungen zurückkehren, nachdem sie fast ertrunken waren. 
Erst an dem Tage, wo wir von Kardftsa abreisten, konnten auch die 
Reiter durchkommen und ihre Aufgabe erfüllen. Von dem letzterwähnten 
Bürgermeister von Nevröpolis werden wir noch in seiner Heimat- 
gemeinde hören. Man erzählte mir — dabeiwar ich natürlich nicht — , 
dafs die T intcrsuchungsgefanijenen, um sie zum Geständnis zu bringen, 
eine tüchtige 'Iracln Prügel erhalten hätten. Dafs in Nord-Griechen- 
land der Prticel als Untcrsuchunf^smittcl üblich ist das Verbum da- 
für ist <^i-'ny(o — , ist Thatsachc, trcjt^ der freien gricclnsrhen Verfassung! 
Was schlicfsUch aus dieser Ihitcrsttrhung ge\v(»rden ist, ob die Schul- 
digen ül)erfiihrt und bestraft worden sind, habe ich nicht in Erfahrung 
bringen können. 

4. Karditsa— Pbanäri-^Vunösi - Muzäki-Pörta^-Trfkkala. 

Verleitet durch die scheinbare Besserung des Wetters, setzte ich 
die Abreise für den Morgen des 14. April fest. Aber das Wetter blieb 
regnerisch; die Ebene war in einen Sumpf verwandelt, die Berge bis 
400 m Meereshöhe mit Schnee bedeckt, der sich im Laufe des 
Tages bis 600 m Meereshdhe zurückzog. Nordwestlich von Trfkkala 
springt ein Hügelzug in die Ebene vor; jenseits desselben wendet 
sich .der Gebirgsrand aus der Nordwest<Ricfatung 16 km weit nach 
Westen, um dann die nördliche Richtung einzuschlagen. Diese so 
entstehende Bucht der Ebene ist von hoher Bedeutung, denn zu ihr 
öffnen sich aus dem Innern des Gebirges die beiden Engpässe, von 
Muzäki und von Pörta, welche die östliche Randkette des Pindos 
durchbrechen nnd aus dem dahinter liegenden grofsen Längsthal die 
Gewässer /.ur Eiiene hinausführen. Sf> bieten sie zwei wirhtii^e Ein- 
gangspforten von der Ebene in das Gebirge dar, denen die Hauptwege, 
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die von Tilkkala aus in d.is (iebirge und weiterhin nach dem Thal 
des obcri'ii AsproptHamos und ilcni sudlichen Epirus führen, folgen 
nvissen. Durch diese beiden ,/rhürc von Trfkkala" erliäh der \t)r- 
bpringendc liugelzug, der sie von Karditsa trennt, eine gewisse 
Strategische Bedeutung. Auf dem letzten Hügel desselben erbebt sich 
ein wohierhaltenes byzantinisches Kastell, dessen randKche Form und 
weithin sichtbare Lage ihm wohl den Namen Phanäri (die Leuchte 
oder Laterne) verschafik haben. An den Abhängen des Hügels um 
das Kastell herum liegt das gleichnamige grofse Dorf. Auf derselben 
Stelle lag im Altertum der Ort Ithome. 

Hierhin richteten wir zuerst den Marsch. Von Kardftsa aus ftthren 
nach Phanäri sowohl die Eisenbahn als auch die Strafse Fhärsaloa— Kar- 
ditsa -Trfkkala. Diese Strafse, eine der wichtigsten strategischen Linien 
Griechenlands, ist in dem schon oft geschilderten Zustande der Un- 
fertigkeit liegen geblieben. Der Strafsendamm ist nicht beschottert 
und wird alle paar Schritte von Wassergräben durchschnitten, sodafs 
er anfahrbar und bei Regenwetter sogar ungangbar ist. Nur Kurz- 
sichtige können behatij>ten, dafs durch die Eisenbalin eine Fahrstrafse 
tiberfliissif^ gemacht sei. Namcntlirh ist das fiir den Kriegstall eai 
verhängnisvoller Irrtum, da die schmalspurige Bahn mit ihren wenigen 
kleinen Masel i inen und Wagen nicht im Stande ist, grofäcre 
'rruppennias>cii culer N'orräte zu bewältigen. In deniseibcn Zustand 
der Unlei tigkeit beünden sieh alle Wege in Thessalien, selbst die 
Strafsen Phürsalos Lärissa und Trfkkala— Larissa. So ist es denn 
leicht erklärlich, dafs bei dem letzten Heereszug der Griechen an die 
Grenze das Heer den schrecklichsten Mangel litt. 

Wir versuchten zuerst auf dieser sogenannten Strafse vorwärts zu 
kommen Bald stellte es sich aber als unthunligh heraus» da die Strafse 
auf weiten Strecken unter Wasser stand, welches die Löcher und tiefen 
Gräben dem Auge verbarg. Ich stieg daher ab und folgte mit den 
drei Soldaten, die ich von Kardftsa mitbekommen hatte, dem Eisen« 
bahndamm; da aber die Brücken des Bahndammes nicht belegt 
waren, konnten die Pferde uns nicht folgen. Angelis, der Agogiat, 
hatte nun die nicht beneidenswerte Aufgabe, die Pferde mit meinem 
Gepäck durch die Sümpfe hindurcii zu brtTigcn. Er mufste sich zu diesem 
Zwecke fast gänzhch entkleiden und mit einem langen Stock sondierend, 
den Pferden voran (iurch die Seen und Wnsserlänfe waten, um ein 
Hineinstür/-er. der l'icre zu vermeiden. Mit ängstlicher Spannung sahen 
wir vom Damm aus seinen Piem(ihnn»?en zu. So dauerte es fast 
5 Stunden, bis wir den nur lo km cntterntcn Hügel von IMianäri er- 
reichten und damit wieder trockenes Land betraten (qo m^. Von hier 
aus sahen wir im Nordosten eine weite Wassertiäche sich ausdehnen 
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bis zum Durchbruchsthal des Peneios durch das Mittelgebirge. Wie 
Inseln tauchten daraus die Häuser der Dörfer auf. 

Von dem zurückgelegten Weg aus hat man einen Überblick über 
die westlichen Berge. Diese bilden den Abhang der Hochebene 
Nevröpoiiy, besitzen daher keine liervorragenden Gipfel, sondern er- 
scheinen oben ebenflacliig abgeschnitleti. Der Abhang besteht äugen- 
scheinUch aus Flysch, aus dem sich aber ungefähr in halber Höhe ein 
weithin fortstreichender Kalkzng heraushebt, der von den Wasserrissen 
in engen Schluchten durchsetzt wird. Am Abhang entlang liegt eine 
Reihe von Dörfern: H. Ge6rgios, Portftsa, Bläsdu, Mesenik61as; zwischen 
den beiden letzteren verschwindet der Kalkzug. Dann folgt schon an 
dem Vorsprung von Pbantfri das grofse Dorf Ranälia. In der Ebene, 
am Fufs des Gebirges trägt eine kleine Felsinsel die Palaeökastron 
genannten Ruinen des alten Metropolis. 

Der Hflgel von Phandri besteht aus grünlichem Sandstein, der 
in einen thonigen Sand zerfftllt; damit wechsellagem Konglomerat- 
schichten. Auch bituminöse Mergelschiefer sind in diesen Sand- 
steinen eingelagert. Die Konglomerate enthalten runde GeröUe von 
verschiedenen Gröfsen, und zwar bis zu Kubikfufs-Gröfse, von Kalk* 
stein, Serpentin und krystallinischen Schiefern. Die regelmäfsig ge- 
neigten, nicht gefalteten Schichten streichen NW und fallen flach nach 
NO zur Ebene ein. Es handelt sich hier, nach der petrographischen 
Beschatt'enheit zu urteilen, um die gleichen Sandsteine und Konglo- 
merate wie bei Trfkkala und Kalab.lka. 

Das grofse Dorf Phanäri (2032 Einw.), mit stattlichen Häusern, 
('hania und Magasia (Bazar 260 m) — waren wir floch hier wink r in die 

t 

freie Agraplia eingetreten — scheint ein lebhafter VerkehrsnniLelpunki 
für die zunächstliegenden Dörfer der Ebene zu sein. Leider war die 
herrliche weite Aussicht, die man von Phaniri haben mufs, durch die 
trttbe Luft sehr beeinträchtigt. 

Unsere Absicht war, von hier aus das Kloster Koröna in der 
Nevröpolis su erreichen; wir kamen aber diesen Abend nur bis tum 
Dorfe Vun^si desselben Dimos. Der Weg Ifihrt am SW-Abhang des 
Vorsprunges von Rianäri bin. Gleich nachdem wir dieses Dorf ver- 
lassen hatten, kamen wir an einen Steinbruch im dickbankigen Sand- 
stein ; er ist hier reich an weifsem Glimmer, enthält Spuren von Kohle und 
wechsellagert mit bituminösen Scinefern. (Streichen N 68 W, fd. NO.) 
Dieselben Schichten halten beim Weitermarsch an, der uns an dem 
grofsen, am Abhänge gelegenen Dorfe Kanälia (1546 Einw.) vorbeiführt. 
Hier sahen wir nach längerer Zeit einmal wieder Weinjiflanzungen. 
Wir ziehen tlann auf der Höhe des Hügelzuges weiter nach Südwest. 
Er besteht hier vorwiegend aus Konglomerat von Glimmerschiefcr-Ge- 
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rollen, deren Verwitterung dem ganzen Liclunclc eine rötliche Farbe giebt. 
Die sanft geformten Höhen sind teils mit Asphodciiib-Sicpijc. teils mit 
Gestrüpp von winterkablen Eichen und anderen Laubhölzern bedeckt. 

Dann kommen wir an ein nach N gerichtetes Thal, welches die 
Hügelgruppe von Phanäri von dem Gebirge losldst. Dariq sehen wir 
beim Dorfe Golftsa unter dem Sandsteine beider Thalseiten Kalk auf- 
tauchen, der sich von hier gegen den Engpafs Muzdki erstreckt Nach 
Südost zieht ein anderes Thal hinab; über ein Joch zwischen beiden 
geht es nun nach dem Abhang des Hauptgebirges hinüber und an 
diesem aufwärts. Hier treffen wir hellen dttnnsdiichtigen Kalk und 
Kalkbrercie an, wechselnd mit rotem blättrigem Kalkschiefer, nach NO 
unter die Sandsteine von Phanäri fallend. In dem Kalk treten an 
einer Steile grofse undeutliche Foissildurchschnittc auf, die wohl Rudisten 
f?ein mögen. Kurz vor Virnesi zieht sich der Kalk nach Westen den 
Bcrgnblinnc: hinatif, wahrt lui am Dorf selbst, licrcrwärts vom Kalk, 
'1 honschiefc^r, Santlstein und grol)e> K^ngioirierat auftritt, sehr steil 
aufgerichtet, N 45 W streichend, NO fallend. Fs scheint. Hafs hier 
eine Überschiebung; des Kalkes über den Flyb( Ii \ 01 liegt. Hinter ilem 
Dorf erheben s>ich die sanften, von Richen bewaldeten Flvsrliherge 
nur noch etwa 100 m höher. Auch uele (F,deI-)Kastanien i>ollcn wild 
wachsend hier vorkommen. Die Schneedecke reichte noch bi.s Yunesi 
(790 m, 872 Einw.) hinab. 

Wir waren hier in den berüchtigten agraphiotischen Dimos Nevr6- 
polis eingetreten. Nach dem üblichen Halt im MagasI des Ortes und 
längerer Unterhandlung nahm uns ein Gerichtsvollzieher {dtttuottno^ 
»Xr^iQo^) in sein Haus auf, wo wir ein zwar enges, aber warmes Stübchen 
fanden. Unser Wirt, ein noch junger, ziemltch finster aussehender 
Mann in schäbiger europäischer Tracht schien der wohlhabendste und 
einflufsreichste Mann ini Dorfe /u sein, verschwägert mit jenem treff- 
lichen Bürgermeister der Nevropolis, welcher in dem eine halbe Stunde 
entfernten Mcsenikölas residiert. Dessen S( hreiber Markos war gerade 
in Vunesi und machte mir bald seine Aufwartung. Er war ein kräftiger 
l)Iondcr Jthipiin:;. fast von deutschem Typus. Sein Vater aber war 
einer jener l!ri-an»^en gewesen. weUhe Anfang der siebziger Jahre 
eine flesellschalt Knglander bei Marathon gefancen nahmen und sie, 
von den Soldaten verfolgt, töteten Fs war dies die grofses Aufsehen 
in Furopa hervorrufeiule S< hrr! knistliat, die endlich die griechische 
Regierung zur kräftigen Ikkuuiptung des Käuberwesens veranlafste. 
Die meisten der Schuldigen, und so ajich Maiko> Vater, wurden ge- 
fafst und hingerichtet. 

Am Abend fing es wieder stark an 7.u regnen, und am Morgen war 
alles weifs von frisch {gefallenem Schnee, auch schneite es noch fort- 
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während den ganzen Tag (15. April 6**» vorm. — i^'', 12^ — 
6V na( hm. ^^'^ nnifstcn wir den ganzen Tag dort festsit/on. 

Nur einmal zerrifs der VVülkenschleier und wir konnten aiif die üher- 
schwcnmite Kbene hinabsehen. Bei schönem Wetter mufs der Horizont 
Vunösis herrlich sein! — 

Im Laufe des Tages erhielt unser Wirt eine liotschatt aus dem 
benachbarten Mesenik6las, die ihn sehr betrübte. Aul" unser Befragen 
wollte er zuerst nicht mit der Sprache heraus. Schhelslich erzählte er 
uns eine möglichst harmlQse Geschichte: „Am Abend vorher sei ein 
Trupp Kavallerie in Mesenikdlas angekommen, um dem Bfirgermeister 
eine freundliche Einladung des Staatsanwalts zu überbringen, er möchte 
sich doch gef&lligst mit seinem Schreiber Markos nach Kardftsa be- 
mühen. Der Bürgermeister werde der Einladung folgen, habe die 
Soldaten bewirtet und sie gebeten bis sum nächsten Tag zu bleiben, 
damit sie die Reise gemeinsam machen könnten". Seltsam, dafs man 
eine Abteilung Kavallerie gebraucht, um eine freundliche Einladung 
zu Überbringenl In Wahrheit hatten die Soldaten den Bürgermeister 
und seinen Schreiber Markos verhaftet und gefesselt nach Kardftsa 
abgeführt, da sie im Verdacht standen, an jenem Kaub der Gcrichts- 
akten in Kardftsa beteiligt zu sein. 

Der I) Uli OS Xevrrtpolis, welcher die gleichnamige Hochilaehe und 
ilire Abhänge bis zur Ebene umfafst (im ganzen 10 Dörfer mit S5S^ F.inw.i, 
ist einer der schlimmsten Nordgrieeheukmd.s. Fanige Zeit darauf liorteii 
wir von einem scheu fslichen Verbrechen, das in dem Dorfe Bläsdu 
dieses Dimos verül)t wurde. Eine IJande mit geschwärzten Gesichtern 
brach mitten im Dorfe unter den Augen der Bewohner in das Haus 
eines Greises ein, nahm das vorhandene Geld, schleppte den alten 
Mann fort, band ihn aufserhalb des Dorfes an einen Baum und tötete 
ihn dort unter gräfslichen Martern. Raub> und Rachsucht vereinigten 
«ich zu dieser That Die Thttter wurden nicht gefafst, obwohl sie 
jedenfalls Bewohner des Dorfes selbst waren. — 

Am Morgen des 16. April schien die klare Sonne auf eine mächtige 
Schneedecke, welche die Berge bis zur Ebene hinab verhüllte. Das 
Thermometer stand um 61^ auf —1,3**. So war nicht daran zu denken, 
das Kloster Koröna zu erreichen oder überhaupt weiter in die Berge 
einzudringen. Wir nahmen einen Führer an, der uns durch den Schnee 
nach Muzäki geleiten sollte. Der Marsch war im höchsten Grade be> 
sclnverlich. £s war unmöglich zu reiten; wir mufsten Uber vier 
Stunden im weichen Schnee von mindestens 30 cm, stellenweise «i m 
Tiefe waten, wobei I'ferde und Menschen häufig über verborgene 
Sterne und Wurzeln stürzten. Von f lern Wege war keine S|)ur /,u selben ; 
nicht einmal menschliche Fulkstapfen waren vorhanden. Nur zahlreiche 
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Spuren von Hasen iinH \'ögeln sahen wir in dem lockeren Schnee. 
Die geologischen Beobachtungen fielen natürlich sehr dürftig aus. \'on 
Vunt?si stiet'eti wir ^uerst wenig narli Westen an und gehanpten auf die 
flachwellige Hochfläche Nevröpoiis (etwa 900 m) Sie ist mit einzelnen 
Oruppen winterkahler Kichen und (iehiisch bedeckt, die der Land- 
schaft das Ansehen eines anmutigen Parkes geben. Wo das Gestein 
einmal aus dem Schnee hervorragt, ist es Flyschsandstein. Im Westen 
steigt aus der Hochebene das hohe Kalkgebirge des Findos auf; vor 
uns, hinter dem Dorfe Kerasii, der Gipfel Karv^la, links dahinter die 
Karäva (2134 m), weiter südlich, durch eine tiefe Einsattelung getrennt, 
der Butsikäki (S154 m), der nördlichste Punkt der ehemaligen griechischen 
Grenze. Alles in tiefen Schnee gehflllt. Lückenhafte Tannenwälder 
sieben am höheren Gebirge hin. — 

Nach zwei Stunden erreichen wir den Makryd Rhächi genannten 
nordwestlichen Rand der Hochebene, der nach Norden steil xu dem 
Längsthal des Flusses von Muzäki abfällt. Es ist die Wasserscheide 
zwischen M^gdovas (Aspros, Jonisches Meer) und Peneios (Aegäisches 
Meer), die hier von der Vorkette quer über die Hochebene auf den 
Haujjtkamm d.er Karava hinüberzieht. Wir stellten nun aui einem Inngen 
Rii( ki n, der von der Wasserscheide nach Nordwesten vorspringt, all- 
niuhlicli hinab zwischen zwei parallelen Thälern des Muzilki-Systems. 
Unser Führer verliert im Schnee den Weg, und wir müssen uns cbirch 
(iestrüpp, Hecken, Zäune und Felder durcharbeiten. EnrlHch hört 
die Schneedecke auf, und wir erreichen die Thalsohle des Flusses, 
kurz ehe derselbe in den Engpafs von Muzäki eintritt. Beim Abstieg 
steht bröcklicher Thonschiefer an, str. N 65** W, suiger oder steil NO 
fallend. Ehe wir die Thalsohle erreichen, finden wir im Flysch eine 
Einlagerung von weifsem Plattenkalk und grauer Kalkbreccie. Diese 
enthält aufser Lithothamnien und Bryozoen Orbit 0I den und andere 
Foraminiferen (darunter, wie es scheint, Opercuimai). Dieser Flysch- 
kalk ist also eocän. Links Hegen am Abhang des hohen Gebirges 
die Dörfer Kerasi4, Fhloresäi, Zerötsi, rechts am Gehänge der Vorkette 
Vr6stiani und Vünista. 

Auf dieser rechtsseitigen Höhe, der Vorkette, erscheint unter dem 
Flysch Kalkstein, zuerst als schmaler Zug beginnend, dann aber gegen 
den Engpafs von Muzäki hin den ganzen Abhang bildend. Es ist 
jedenfalls derselbe Kalk, den wir bei GoHtsa gesehen. Wo wir die 
Thalsohle erreichen, setzt sich das Längsthai nach NW fort. Eine 

M Meine Hohen messungen nach dem Abmarscli von Viinc-i f-^o und -'^o m, 
„Zeiisclir Ges. I. Krdk.". 1894, S. zbjj sind jedenfalls infolge einer Störaog im 
Instrument viel xu niedrig. 
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niedrige Schwelle trennt dort das Gebiet des Muzäikos von dem des 
Portälkos, der durch den Engpafs von Porta in die Ebene hinaustritt. 
Die Flyschzone setzt von der Nevröpolis weiter in das Längsthal des 
Portrilfkos fort, zwischen dem hohen Kalkgebirge im Westen, der 
niedrigeren, aber doch 1300 m erreichenden Kalk -Vorkette im Osten. 
Wir überschreiten den Muzäikos auf einer neuen Brücke (140 m\ 
Kurz davor tritt von iler rechten Vorkette ein kleiner Kalkhügcl an 
den Weg heran. Er besteht auh bt.irk gestörtem weifsen Plattenkalk, 
der steil nach NW, also unter die Flyschzone, einfällt. Derselbe er- 
weist sich unter dem Mikroskop als ein stark marmorisiefter Foramini* 
feren-Kalk, in welchem Trflmmer grofser Foraminiferen Hegen, besonders 
Orbitolden, vereinzelt Optraäina, (Aufserdem ZtiAolAaumttm). Er 
ist also eocän, und die Orbitoldenschicht bildet» wie gewöhnlich, die 
Grenze des Kalkes gegen den eocinen Flysch. 

Wir ziehen nun am linken Ufer des Flusses auf gepflastertem Saum- 
pfad durch den Engpafs, welcher die Vorkette durchsetzt. Auf der 
rechten (östlichen) Seite sieht man den Kalk ein deutliches Gewölbe 
bilden, unter dem stark zusammengefalteter roter Hornstein hervor- 
kommt (Streichen West). Dann sinkt der Kalk wieder bis zur Thalsohle 
hinab und steigt zu einem zweiten steilen Gewölbe auf, unter dem aber- 
mals roter Hornstein hervortritt. Der nördliche Kalkflügel dieses Sattels 
bildet dann die Grenze gegen die Ebene hin, ist aber nur als schmale 
Zone erhalten. Auf tier linken (westlichen) Seite, an der unser Weg ent- 
lang führt, lehli der erste Flügel der ersten Falte, st i s s durt h Erosion, 
sei es durch Verwerfung. Der Engpafs beginnt solori mit dem roten 
geschichteten Hornsteni des Gewölbekerns; dann folgt nur steil ge- 
falteter jilattiger Kalk, darin ziemlich mächtige Bankc von grauem 
Uolith. Daun folgt wieder roter Hornstein mit Kalkzügen wechselnd. 

Der Engpafs wird vollständig von dem breiten Schuttbett des wasser- 
reichoi Flusses eingenommen. Die steilen, aber nicht sehr malerischen 
Gehünge sind von bochstiUnmigen immergrünen Eichen {Qu, Hex) und 
von Gebüsch der Kermes-Eiche {Qu. coccifard) bewachsen. Mit dem 
Eintritt in den zweiten Hornsteinzug verbreitert sich das Thal und 
dort liegt der Ort Muzäki (x8o m, | Stunde von der BrUcke. Wir 
hatten von Vun4si 5I Stunden bis hierher gebraucht). Unterhalb des 
Dorfes wendet der sich verbreiternde Thalboden nach Osten, rechts 
zieht der Gebirgsrand, aus Hornstein und Kalkstein bestehend, gegen 
Phanäri, dessen Kastell und Häuser sichtbar sind. Links aber springt von 
dem Gebirge ein niedriger Hügelzug von Flyschgesteinen nach Osten 
vor. Erst weiter im Osten geht das Thal in die offene Ebene über. 

Muzdki ist ein Ort von 1026 Einwohnern, der ein grofses Ba/.ari 
mit zahlreichen, mit allen möglichen Waren wohl versehenen Magazinen 
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Ixjsitzt. Der lehhaOe Hnndels^irt ist im n-Lreii Aufblühen begritien 
und langt an, Jcin l'-a/nr von 1 rikk;ila bedenklich Konknrren? ?m 
mnrhen. Er verdankt diese Betleutung seiiiei Lage an dem Punkt, 
\V'> der W'e^ vf)n deti nörillu hen Thälern der Agrapha (dem Thal des 
Mu^aikos, ikin \on Knmlmriana und dem Teil des Aspros-Thales von 
Koth6ni bis zur Iriilicrcn griechischen (irenze) zuerst die lhe.ss;diiche 
Ebene betritt. Die Bergbewohner, die ihre Produkte verkaufen, ihren 
Bedarf einkaufen wollen ^ die Hirten, welche zwischen dem nördfichen 
Agra])ha und der Ebene wechseln, müssen durch Muzäki ziehen. Aber 
erst seit kurzer Zeit ist hier überhaupt ein Basar entstanden; früher war 
Muzäki nur ein kleines Ackerdorf, und die Bergbewohner mufsten nach 
Trfkkala zu Markte ziehen, da die Unsicherheit am Rande der Berge für 
die Kaufleute zu grofs war. Jetzt ist die Sicherheit besser geworden, 
und die Nähe der Eisenbahn (etwa 12 km) erlaubt es, die Waren fast 
ebenso billig hierher wie nach THkkala zu siliafTen. Da man hier 
noch dazu die städtischen F'ingangs- und Marktzöile von Trikkala er- 
spart, kaufen die Leute in Muzäki hilliger und sparen zugleich die 
neun Wegstunden von hier nach der Stadt und zurück. - 

1)cr 'I'halboden bei >fn7;^ki ist ungemein fruchtbar und reich be- 
wässert. Prächtige Obst- und ( 'iemiisc;:;ärten umgeben den Ort. 

Nachmittags setzten wir l>ei aiv_;cnchtnt:r Warme {2\^ N ii\ ) unsern 
Weg nach dem 2 Stunden entfernten l'örta fort, um auch den zweiten 
Kngpids kennen zu lernen. Der Weg führt über den erwähnten vor- 
springejulen Hui^clrücken ^joo n»;, der sich links an den 1356 m liohen 
Kalkbcrg anlehnt, der die beiden Engpässe von einander scheidet. 
Man geht Uber bröcUichen Hornstein, der mit Thonschiefer wechselt; 
rechts liegt darüber, die weiter vom Gebirge entfernten Hügel bildend, 
gelblicher Flyschsandstein (oder oligocäner Phanäri-Sandstein^) Viele 
VVeinpflanzungen finden sich sowohl bei Muzäki wie bei P6rta. Letzteres 
Dorf liegt, ähnlich wie Muzäki, am Eingänge seines Engpasses, auf der 
rechten Seite des Flusses PortäXkos. Der vorderste und unterste Tei 
der Bergkette, die der Pafs durchsetzt, besteht auch hier aus rotem 
Hornstein mit unregelmäfsigen Linsen und Klippen von Kalkstein, 
steil aufgerichtet und intensiv zusammengefaltet. Über diesen sanften 
(Jehängen erhebt si( h eine schrofie Kalkwand, die nördlich des Pa>ses 
im Berge Ko/.iakas (höchster Gi|)rel 1901 m) mit auffallender Gleich- 
mäfsigkeit ujul Gradhnigkeit 25 km weit nach Norden streicht bis zum 
oberen I'eneios-Thal. Auf den sanften, von anmutigen Lntiligchöhen 
berlerkfen Hfirn^t eingel'ängen liegt ^lirllirb vom Pafs das Kloster Gura, 
nordhch das grofsc befestigte Klcster Düskon (Düssiko)'), welches 

>) Vgl. Ussing S. 70 1. 
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gleichaltrig mit den Met^ora-Klöslern, im Anfang des 14. Jahrhunderts 

gegründet worden ist. Vor Förta entspringt eine grofse Quelle. Das 
Dorf, auch Pörta-Pazäri genannt, /.ähh nur 634 Einw. (300 m) und be- 
sitzt, trotz seines Namens, keinen Bazar mehr, sondern nur wenige 
Magasid. in einem der.selben, dicht am Ufer des rauschenden Flusses, 
nahm ich Wohnung. Die Engpässe von Miizäki, P6rta und des cheren 
Penei'ios 'A trricn militärisch bewacht, um den Verkelir verduc hiigcr Ele- 
mente zu verhindern, dann aber auch um (ht* W'anderhirten zu beob- 
achten, damit sie nicht, ohne ihre Viehsteucr entrichtet zu haben, in 
die Berge zielien, wo sie nicht mehr zu fassen sind. 

P6rta-raz;iri liegt an einem in ähnlicher Weibc begünstigten Punkt 
wie Muzäki. Durch den Engpafs von P6rta führt der Weg von der 
Ebene nach der Landschaft Aspropötamos, d. h. dem obersten Strom- 
gebiet dieses Flusses mit den im Sommer volkreichen walachischen 
Dorfschaften. Auch kann man von hier ebensogut wie von Muzäki in 
das Thal von Kumburianä gelangen. Früher hatte daher Pörta, wie 
der Beiname besagt, auch einen Bazar. Wann und warum derselbe ein- 
gegangen, weifs ich nicht. Jetxt gehen auch die Aspropotamiten viel- 
fach nach -Muzäki zum Markt, wenn sie nicht Trtkkala aufsuchen. 
Pdrta steht auch wegen der gröfscren Entfernung von der Eisenbahn 
und wegen der geringeren Fruchtbarkeit seiner Umgebung hinter Muzäki 
surUck. 

Am nächsten Morgen (17. April) machte ich einen Gang durch 
den Engpafs. Der 'Pag war klar, und wenn der Morgen auch frisch 
war (6i'' -H 4''), so liefs docii die warme Sonne dns 'l'hcrmometer unter 
Mittag bis auf 18^ (im Schalten', steigen, euie 1 emperatur, die uns im 
Gegensatz zu dem ^^er>irigen bclmeemarsi h druckend hcils erschien. 
Endlich mnfste docli nun der Frühling konnnen! Zum ersten Mal licfs 
die Nachtij^all ihr Lied erschallen - Linen halben Monat sijäler als in 
anderen Jahren. Aber allzubald sollte sich aucli diesniai wieder die 
Hotfnung auf endgültigen Schlufs des Winters als trügerisch erweisen. 

Der Engpafs von Pörta ^vgl. Profil Nr. 8, Tafel 5) hat weit 
höhere und grofsartiger gestaltete Wände als der von Muzäki. Von 
dem Dorfe aus führt zunächst der Weg am südlichen Ufer des 
wasserreichen Flusses entlang, der im Pafs in schmalem Bett zu- 
saromengedrängt, sich am Ausgang zur Ebene zu einem weiten 
Schuttbett ausbreitet f in welchem er sich in zahlreiche Arme ver- 
teilt. Wir finden denselben Wechsel von rotem Hornstein und 
Kalkstein wie im Muzäki-Pa£s. Die Schichten sind in verwickelter 
Weise steil zusammengefaltet und streichen quer über den Flufs. Zuerst 
steht roter Hornstein mit unregelmäfsij^en Kalkschmitzen an, steil NO 
fallend. Dann folgt eine vorspringende Klippe von plattigem Kalk, 
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N35''\V Str., fast saiger nach NO unter rlen Hornstein einfallend 
(Ubersfhielning ?). Dann folgt wieder roter Hornstein, auf der Nord- 
Seite des Flusses eine steile, von Kalk Uberwölbte Falte bildend. Auf 
derselben Seite tritt noch eine steile Falte des Hornsteins auf, während 
auf der Südseite der Kalk nicht mehr von Hornstein unterbrochen 
wird. Nun beginnt der eigentliche Engpafs, der in ziemlich massigem, 
grauem Kalk liegt, der stellenweise von weifsen Kalkspatadern durch- 
setzt ist und Hornsteinknollen fuhrt; auch ein brecciöser OoHth liegt 
in diesem Kalk, wie bei Muz4ki. Die undeutliche und stark gestörte 
Schichtung erlaubt bei ütlchtigein Besuch keine nähere Gliederung des 
Kalkes. Da die Grenze gegen den Hornstein saiger ist, kann man nicht 
einmal sagen, ob er denselben aber- oder unterlagert. 

Am unteren Ende der Enge führt uns eine alte Steinbrttcke auf das 
nördliche Ufer hinüber. Diese merkwürdigen alten Brücken, die man 
häufig in Griechenland findet, bestehen meist aus einem einzigen sehr 
hohen und steilen, ungemein kühnen Rogen, der um so höher ist, je breiter 
der zu überspannende Flufs. Die Wegbreke der Brücke ist meist sehr 
gering, etwa i bis 2 m. Der Weg selbst ist mit Steinen gepflastert, die 
von den Ftifsen der Passanten gerundet und glatt poliert sind. Die Stein- 
briistungen zu beiden Seiten sind niedrig und meist im ! aufe der Zeit 
heruntergefallen. So ist der Ubergang Uber diese steilen Brücken- 
bogen, besonders der Abstieg, oft recht schwindelerregend und für 
beiadeae 'J'iere nicht ohne Get'ahr, Deiuioch begrüfst man diese alten 
verwitterten Stemhögen mit Freude, da sie meist die einzige Über- 
gangsmöglichkeil auf weite Strecken darbieten, und man bewundert die 
Kunst der unbekannten Erbauer, welche so solide gearbeitet haben 
und die Stellen so zu wählen wu&ten, dafs ihre Brücken die langen 
Jahrhunderte hindurch der Erosion der Flüsse und der Gewalt ihrer 
Hochfittten widerstehen konnten, während die modernen Brücken in 
Griechenland meist in kürzester Frist von den Gewässern fortgerissen 
werden. Welcher Zeit diese Brücken entstammen, weifs ich nicht; am 
wahrscheinlichsten sind sie wohl ein Werk der Byzantiner. 

Jenseits steigt der Weg an den Kalkfelsen allmählich an. Wasser- 
stürze ergiefsen sich von den steilen Gehängen, mächtige Platanen 
wachsen aus den Felsenspalten, riesige Blöcke sind von oben herab* 
gestürzt. Hohe Felsspitzen krönen zu beiden Seiten die Wände des 
Engpasses. Starke winterkahle Eichbäume stehen auf den flacheren Ge- 
hängen der Rerge, während höher hinauf Tannen ihre Gipfel beschatten. 
Noch zog sich die Schneedecke bis wenige hundert Meter Uber der 
Thalsohle hinab. 

W o sich der Pafs nach dem Innern des Gebirges zu wieder er- 
weitert, folgt aut der Nordseite Plattenkalk, dann ein saigerer Hornstein- 
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zug und dann wieder Plattenkalk. (Str. N35°\^'^. Gegenüber auf der 
Südseite schneidet der Kalk saiger gegen den Fiyschsan dstein 
ab, welchem der grofse T.än gsth al?:« g hinter der Verkette 
folgt. An den Trümmern eines hoch um Jiergesliang gelegenen 
türkischen W.irhthauses, das einst den Engpafs gegen die Bcrgl)L'\v<)liner 
verteidigen sollte, überblickt man dieses Längsthal imd das dalunter 
liegende, von Schnee verhüllte Kalkgebirge. Hier KLhiUn wir um und 
besuchten auf dem Rückweg noch eine alte byzantinische Kirche 
(Paiiagia tis Pörtas), welche am Ausgang des l'asses am linken Ufer 
unterhalb der Brücke liegt. Sie ist auf dem Schwemmland des Thal- 
bodens erbaut und da sie noch dazu etwas eingesunken ist, bedeckt 
das Grundwasser den Boden der Kirche. Durch einen verwilderten 
mit Gestrüpp überzogenen Kirchhof gelangt man zu dem von einem 
Wassergraben umzogenen kleinen Gebäude, welches schon von aufsen 
den byzantinischen Stil in feiner und sorgfältiger Ausführung zeigt. Das 
Innere war einst mit prächtigen Mosaiken und Wandgemälden geschmückt, 
von denen noch recht beträchtliche Reste erhalten sind. Zum Teil sind 
sie später übertüncht worden, sodafs hier wohl durch Reinigen noch 
manches hervorgerufen werden kann. Es wäre wohl der Mühe wert, 
diese Kirche, eine der schönsten Reste byzantinischer Kunst in Griechen- 
land, näher zu untersuchen und etwas für ihre Erhaltung zu thun. 
Die lokale Ubcrlicfening schreibt ihre Erbauung einem Kaiser Andro- 
nikos zu (wohl Andronikos IT. am Knde des 13. Jahrhunderts'. Nach 
einer von Heuzey') bekannt gemachten Urkunde wäre der Johannes 
Angelos, Fürst von Grof9*Walacbien und Zeitgenosse Andronikos' 11., 
der Gründer (1283). 

Von Pörta aus erreichten wir durch die Ebene in knapp 4 Stunden 
Trikkala. Der Weg führt zunächst am rechten Ufer des raschen Flusses 
Portäikos vorbei, der in viele Arme zerteilt in breitem Schuttbett dahin- 
flielst. Die Gerölle, die er mitbringt, sind nur heller Kalk, Hornstein und 
Sandstein. Der Boden der Ebene senkt sich zunächst stark. Sie ist 
gut angebaut, meist mit Mais. Zu beiden Seiten springen niedrige 
Hügelzüge weit vor; derjenige der Nordseite besteht zuerst aus rotem 
Hornstein, dann aus Flyschsandstein (oder oligocänem Sandstein?), ebenso 
wie der südliche, den wir gestern durchzogen. Man übersieht hier gut 
den langen gleichmäßigen Berg Köziakas. Wie bereits gesagt, besteht 
der Rücken desselben aus Kalk, die unteren Gehänge aus Hornstein, 
den wir in steiler Schichtstellung im Engpafs beobachtet haben. An dem 
Hornstein-Gehänge zieht sich aber noch ein gesonderter Klippenzug von 
Kalk entlang. Vom Dorf Foliäna (130 m) an ist die Ebene fast völlig hori« 
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zontal. Weiterhin haben wir einen Wasserlauf (^wahrscheinlich einen Arm 
des Portalkos) zweimal zu durchwaten und überschreiten dann auf neuer 
Brücke den Peneios oder Sa!amvri:1s, rler seine trüben, tiefen Fluten in 
einem ziemlich beträchtli* h in den l .Llim der Ebene eingeschnittenen Heti 
dahinwälzt. Nach Kreu/.ung der Bahn h nie gelangen wir in die über- 
aus kothigeii \'urbtä(itc von Trikkala und wniden uns durch ein Gewirr 
von unergründlich S( Imuit/.ii^en (iassen, an einem Tei< Ii vorbei zum 
Bazar und zu ueut kleuien an tlcr iialblertigen Bazarbrucke gelegenen 
Gasthof). 

I) Die oitliche Agrapha wird weher unten mit dem geaamte» Pindos an- 
sammenfassend bebandelt werden. 
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IV. Das Gebirge voa Trikkala. Die Chäasia. 

Da die mächtige Schneedecke, die den Pindos noch tief hinab 
einhOIlte, eine Bereisnng dieses Gebirges vorlftii6g unmöglich machte, 
beschlofs ich, mich aber den Zyg6s*Pafs nach Epirus zu wenden. Die 
Air eine wissenschaftliche Reise auf tarkischem Gebiet unumgänglich 
notwendigen Papiere waren aber immer noch nicht in meinen Händen. 
Ich ersuchte 'telegraphisch nm schleunige Zusendung derselben; bis sie 
eintreffen konnten, blieb mir noch eine Anzahl Tage fifci, die ich sur 
Untersuchung der Gebirge im Norden Trfkkalas bis zur türkischen 
Grenze verwenden konnte. 

Die nördliche Umrandung der grofsen thessalischen Xieflernng be- 
legt man gewöhnlich mit dem aus Hern Altertum überlieferten Namen der 
„Kamb 11 n is eben Berge". Man zeichnete sie früher nls eine zusammen- 
hängende, ostwestlich streichende Gebirgskette, die den ülymp mit 
dem Pindos verbinden sollte. In der That aber besteht eine solche 
einheitliche Gebirgskette in orograjiliischem Sinne nicht, sondern es 
ist ein unregelmäfsiges Bergland, das sich westlich vom Ulymp ziemlich 
weit ausbreitet zwischen den beiden thessalischen Ebenen und dem 
Peneios im Stlden, dem breiten Thal des makedoni.schen Haliakmon 
im Norden. Mitten in dieses Gebirgsland ist ein ansehnliches, von 
flachen, wahrscheinlich aus Tertiär bestehenden Httgeln erfülltes Becken 
eingesenkt» in dem sich die Gewässer zum Xeriäs, einem Nebenflufs 
des Peneios, sammeln. Um dieses Becken teilt sich das Gebirge oro* 
graphisch in zwei dasselbe umfassende Arme. Der nördliche, die 
Wasserscheide gegen den Haliakmon bildend, stellt einen nach S ge» 
öffneten Halbkreis dar, der sich im Osten an den Olymp anschliefst, 
im Titarion- Gebfarge oder Öapka 1878 m Höhe erreicht, und dessen 
tiefste Pässe nicht unter 900 m SU sinken scheinen. Das Westende 
des Hufeisens bezeichnet die Vunäsa oder Amärves (1588 m); es wird 

Philippsoa, Nord-üriecbenUnd. 9 
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durch den breiten Thalzug von DiskäU von dem südlichen Arme des 
Kambunischen Gebirges getrennt. 

Dieser südliche Arm, der jetzt die Nordgrenze des Königreichs 
Griechenland bildet, schliefst sich an den Olymp an und zieht von 
diesem zunächst nach Süden zwischen dem Xeriäs-Becken und der Ebene 
von l>drissa. Seine Hohen sind geringfügig, die Gijjfel erreichen nur 
1230 bis 764 m. Das nicht allzu enge I )m( hl'ruchsthal des Xerids, wo 
dieser Fliifs aus seinem oberen Hecken dem Peneios zuströmt, unter- 
bricht dann den orographischen Zusammenhang des Gebirgszuges. Dies 
ist nächst dem Tempe-Pafö die zweite wichtige Kmgangspforte der grofsen 
thessalischen Niederung von Norden her, die durch den östlich benacb- 
harten, nur ungefär 550 m hohen Pafs von Zarizäni noch abgekarat wird. 
Den Schlüssel dieser Strafsen besitzt. die Stadt Tymavos, die infolge 
dessen von hoher strategischer Bedeutung ist Westlich vom Xeriis breitet 
sich nun der südliche Gebirgsarm weit aus, zwischen dem TbAl von Dis< 
käta im Norden, dem Peneios im Süden. Das enge Durchbruchsthal des 
letzteren scheidet dieses Gebirge nQr äufserlich von dem thessalischen 
Mittelgebirge, das seine geologisdie Fortsetzung bildet Zävrocbon, 
Ardamon, Oxyä und Mitri^a sind Namen ftlr einzelne Teile des selbst 
t(^Ographisch bisher noch sehr wenig bekannten Gebirges. Wir wollen 
das Ganze äls C>ebirge von Trikkala bezeichnen. Die Richtung 
der Flufsläufe und Kämme ist auf den bisherigen Karten sehr ungenau 
dargestellt. Die höchsten Gipfel sind Oxyä (1401 m) und Mitrfca f r347m). 

Westlich von Trfkkaia greift eine Bucht der oberen tliessalischen 
Khcnc. \()ni Peneios durchflössen, weit von Süden in das (iei)irge ein 
bis Kalabäka, ancherseits tias l^eckeii des Haliaknioii von Norden her. 
Eine schmale wasserscheidendc Schwelle zieht hier von der Mitrfca 
zum Pindos hinüber, Ihre Höhen (ibersteigen kaum 800 m, während 
die ticiijten Einkerbungeii der Wasserscheide sogar bis 600 m herab- 
gehen. Diese niedrige Schwelle mitsamt dem nördlich und südlich 
sich anschliefsenden Hügellande bildet die Landschaft Chissi.a, die 
dritte Eingangspforte Thessaliens von Nordett her, beherrscht von .den 
Städten Kalabäka und weiterhin Trfkkala. Sie stellt orographisch eine 
Einsenkung im Grenzkamme dar ; wir werden sehen, dafs sie geologisch 
sogar eine breite Lücke zwischen den Kambunischen Bergen tind dem 
Findos bildet, die in keinem unmittelbaren Zusammenhang stehen. 
Die Lücke ist mit ungefalteten Tertiärablagerungen erfüllt, die sich 
sowohl in das thessatische wie in das Haliakmon-Bccken fortsetzen. 

Vor meiner Reise waren das Gebirge von Trfkkala und die Chässia 
toj)ographisch sehr unvollkommen, geologisch fast gar nicht be- 
kannt. Ich habe leider auch nur das Gebiet bis zur türkischen 
Cjrenzc, Östlich etwa bis zu 19*^ 32' östl. Länge Paris kennen lernen 
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köiAiieiu Westlich begrenzen wir das zu schifdemde Gebiet äurch 
den Peneioft und den Fufs des Serpentingebirges Krätsovon westlich 
TÖh Östrovon. Topographisch aufgenommen fst in diesem Gebiet nur 

die türkisch-griechische Grenze mit einem i bis 4 km breiten Streifen 
zu beiden Seiten; anfserdem der Rand gegen die Ebene flüchtig von 
I^oy. Häufig besucht und beschrieben ist die Strafse vom Zygös 
her über Kalabäka mit den Metdora-Klöstern, Trlkkala und weiter nach 
I.drfssa oder Plidrsalc^. Das Innere des Gebirge«; durchreisten nur" sehr 
wenige Forscher, die noch dazu meist nur sehr kurze Notizen verößent- 
Jicht haben. 

Beschriebene oder aufgenommene Reisewege in der 
Chässia und dem Gebirge von Trfkkala. 

Trfkkala-Kalabaka-Metdora: Bjomst^hl (1779, erste Erwähnung 
der Met<^ora- Felsen); Leake (1805, I, chap. 9, IV, chap. 39, 43); 
Pouqueville (1805? chap. 74 f.); Holland* (1812, erste geologische 
Mitteilungen; I, Bd., S. 333 ft ); Cockerell (18 13, in Hughes L Bd;}; 
Bouö* (1838?, kecueil etc. S. 5« ff., Sitzgsber, Wien. Akad/t87o 
. S. 34s); ]>tdron (Annales Arch^ol. 1844); Ussing (1S46, S. 54ff.)» 
Bowen (1849, $. 1^7 ff.); Tozer (1853» II, S. i4off.);- Heuzey und 
I^Ioy (1861, Mission etc., plan B); Lejean (1867, nur Kalte bei 
Kiepert in Ztschr. d. Ges. f. Erdk. XVII); Gorc»ix (1871/72); 
de Vogue (vor 1879); T.e Drde (vor 1882); Baedeker (2. Aufl. 
1888 S. 233); Murray, Isambert, Weigand (1889, L, S. lögff.) 
tepsiu^* 1889, S. 87); Philippson* (1800, S. 344). 
(Zygös)-Meteora: Curzon (1834, chap. i8ff.). Über die Meteora: 
Kompilation von Kriegk (Zeitschr. f. allg. Erdk., N. F. r\^, Berlin 
1858, S. 265—276); dazu Nachtrag von Koner lelxia. V S. 56\ 
Trfkkala — Zdrk os (— Lärissa): "Bjornstähl, I.eake, Pouqueville, 
Holland,* Bouc * Bowen, Tozer, Gorceix, de Vogue, Baedeker, 
Murray, Isambert, Philij)])son''' ^^1890). 
Lririssa — Kritßfni — Kalabdka — Metdora: Ussing (1846). ' ' ' 
Kalabaka — Merftsa — Giorgftsa— KlostcrSpflaeon — Greveiui: 
Heuzey und Laloy (1861, Mission, plan B). ■• 
Dimenirtza— f süka— Kürsavon — Sklätaenä^Kuvtfltst^Rala- 
bläk'a:' Heuzey und Laloy (ebda.). • ■ 
Kalabiica— Kürsavon — Smölia: Heuzey und Laloy (ebda.). 
Dirnen ftsa-^Nubanitsa — Asproklrs'iä -^Para«kevf ^Vlarchdv'i 

^Kasträki: Gorceix* (1871-73). 
Velanidiir— EMskita^AräpirGorceijt* (1871—7«): 
Aufserdem wahrscheinlich nur kompilierte Beschreibungen der ersten 
drei Routen von Beaujour, Vaudoncoiirt und Wordsworth. 

9* 
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Kartenaufnahmen: Heuzey und I^loy, den Cfcbirgsrand und die 
Ebene (Mission etc. Plan G); dieseiben: Kart« der Meteora 
(Plan F); Internationale Grenzkommission: die griechisch- 
türkische Grenzlinie, veröffentlicht von H. Kiepert in der 
Zeitschr. d. Ges. f. Erdk. zu Berlin, Bd. XVII. 

1. Tn'kkala. 

1'nkkala, die grofste und nächst Volüs vcrkclvrreit hste Stadl 
Thessaliens, der Mittelpunkt und Hauptmarktplatz für die westliche 
thessalische Ebene, die Gebirge des As])i(i|)(')tamos und der nördlichen 
Agrapha, sowie ffir die Chdssia uml <lie benachbarten Teile Ober- 
Makcciuiiiens, hat eine hervorragend günstige Lage. Von dem breiten, 
ausdruckslos geformten, aber höchst unfruchtbaren und wenig bewohnten 
Gebirge, welches den Rflcken der Stadt im Norden und Nordosten 
deckt, springt ein langer schmaler HUgelzug weit nach Stlden in die 
Ebene vor. Der letzte Sporn dieser Höhen trägt die Burg, ein festes 
mittelalterliches Kastell, das rings die fruchtbare Ebene flberschaut. 
Im Halbkreis umströmt den Fufs der Burghöhe in einem Abstand von 
einigen hundert Metern der wasserreiche Flofs Trikkalinös, der im 
Herzen des Gebirges von Tr/kkala am Buchenberge (Oxyd), entspringt, 
wenige Kilometer südöstlich von Kalabäka die Thalebene des Peneios 
betritt, und nun diesem in geringer Entfernung parallel am Fufs des 
Gebirges entlang fliefst'). Am Sporn von Trikkala wenden sich beide 
Flüsse nach Osten, um sich erst vor dem Kintritt in das Dnrchbnirhs- 
thai /II vcrciniuen. Sie })ieten der BurghÖhe eine doppelte VerteidiL'iings- 
linie gegen die Ebene im Westen und Süden. Im Osten nl er nstrc« ken 
sich ungangbare Sümpfe zwischen Flufs und Gebirge. Der schmnle 
Pafs war hier im Altertum von einer Stadt verteidigt, deren mächtige 
Ringmauern, Palaco - (..u uiKi genannt, nocij heute zu sehen sind 
(Pehnnaion oder, nach Kiepeit. Linmaia). 

Zwischen der Burg und dem Flufs Trikkalinös liegt der Kern der 
Stadt, also auf einem wohlverwahrten Streifen Ebene, wie geschaflen 
fttr eine feste, und doch den friedlichen Verkehr anziehende Siedelung. 
Zwar liegt sie nicht im geometrischen Mittelpunkt der gansen west- 
thessalischen Ebene, wohl aber in dem des nordwesüichen Teiles der- 
selben, der von dem südöstlichen durch die Sümpfe des Blidris und 
Karümbalis getrennt wird. Währoid flUr den südöstlichen Teil, der 
alten Thessaliotis, Phaisalos und Kierion, besaglich jetst Kardftsa, die 



*) Einen dritten Flufs, Komerkis, zvriscben Trikkalin6s und Peneios, den 
Heuxey tind Lnloy /.richnen und den Bufliaa S. anfährt, habe ich nicht g^* 
sehen, nur kleinere Wasüerläufe. 
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Zentren sind, so ist es fUr diesen nordwestlichen, der alten Heatifteoti«, 
unstreitig das alte Trikka, das jetzige Trfkkala. Zugleich ist es aber 
ein wichtiger Knotenpunkt der Strafsen, denn die Wege von Makedonien 
über die Chässia, von Epirus über den Zyg6s und durch die Pässe 
von Pörta und Muzdki vereinigen sich hier, nm einerseits nach Phdrsalos 
und den Thermopylen oder nach Völos, andrerseits nach Ldrissa weiter 
zu ziehen. Fünfzehn Kilometer südHch von der Burg von Trikkala, 
an der anderen Seite der Kbonc, sj uingt vom Pmdos eine ganz ähnliche 
Höhe vor: sie trug das alte ithome, jetzt das byzantinische Kastell 
Phanäri. Das sind die beiden Zwingburgen der westthessalischen 
Ebene; zwischen ihnen mufs jeder hindurch, der einer der genannten 
Strafsen folgt. 

So hat denn die Stelle Von Trfkkalft von jeher die Hauptstadt 
des nordwestlichen Thessalien getragen. Das alte Trikka, der Hauptort 
von Hestiaeotis, war eine der bedeutendsten SCfldte Thessaliens und be* 
safii ein sehr altes und bertthmtes Heiligtam des Asklepios. Jetst sind 
kaum noch einige Steine vom alten Trfkka flbrig^). In den endlosen Wirren 
der fränkischen, griechischen und sUvisehen Kleinstaaten in den letsten 
Jahrhunderten des Mittelalters teilt Trfkkala die wechselnden Schicksale 
des ganaen westlichen The<;salicns, behielt aber, wie es scheint, stets seine 
Bedeutung als Hauptstadt. Im 14. Jahrhundert war es die Residenz der 
serbischen Herrscher des Landes. Unter den Tttrken wurde es Sitx des 
Paschas von Thessalien und nahm einen grofsen Aufschwung, bis es 1770 
bei Gelegenheit des Aufstnndes in Morea von den albanesiscben Söldner- 
scharen völlig zerstört .vurde. Von diesem Schlag konnte es sich 
lange nicht erholen. Die Reisenden zu Heginn dieses Jahrhunderts 
beschreiben Tnkkala als eine ärmliche Stadt von etwa 7000 Einwohnern. 
Als Pascha von Tnkkala begann Ali Tepeleni seine Erobererlaufbahn, 
und Tnkkala blici) l>is zu seinem Ende ein Bestandteil seines Reiches. 
Später wurde Larissa der Sitz des Paschas von Thessalien und über- • 
flttgelte Trfkkala; doch hat auch dieses im Laufe des Jahrhunderts 
an GrOlse und Wohlstand wieder zugenomnien* Nach der AXrtretnng 
Thessaliens an Griechenland hat Trfkkala seinerseits Lärissa den Rang 
aU volkreichste Stadt Thessaliens wieder abgelaufen. 

Tilkkala hatte 1889 148^0 Einwohner (LArissa nur 13610). Es 
ist Hauptort eines Nomös (Provinz) und einer Eparchie (Bezirk); Sits 
eines Gerichtes t. Instans» eines Erabischoftp eines Gymnasinnis und 
ist Garnison eines Bataillons Evsonen (Jäger). Eisenbahn verbindet es 

I) Gewöhnlich nimmt man an, dafs der Name Tiikkala »Iis dem ahen Trikka 

entstanden -^H Weigand erklärt sich aber durchaus S^gen diese Annuhme and 
triit £är einen sUvischcn Ursprung des Namens ein. (Die Aromunen I, S. 1 74 Anm.) 
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einerj»cith mit \ ölus, andrerseits mit Kalabäka Da^e^^cii niiucn nach 
keiner Richiung hin ausgebaute Fahr:>traf$en, äundern nur bei gutem 
Wetter lahrbare Naturwege. 

Zur 'l ürkenzeit bestand der innere Teü der Stadt im Süden und 
Osten der liurgliohe aus einem Gewirr enger Gassen, überragt von 
den schlanken Minarets der zahlreichen Moscheen« Im Gegensatz dazu 
boten die Ufer des Flusses ein Bild ländlichen Stilllebens. ?rächtige 
Gftrten von Privaten und von Kaffeehäusern fafsten seine Ufer ein, die 
von herrlichen Platanen besdiattet wurden. Jenseits des Flusses dehnten 
sich die Vorstädte weitbin in di^ Ebene aus. Hiec lag jede« Haus 
iiwischen Bäumen versteclit inmitten wohlbewässerter. Gärten, ; Diese 
Vorstädte haben ihren Charakter behalten, abgesehen davon, daf^ eine, 
breite, staubige Strafse nach dem Bahnhof hinaus angelegt ist Die 
innere Stadt aber ist Vollkommen umgestaltet, in eine jener halb- 
europäischen, nichtssagenden modem*griechischen Städt^, die eine wie 
die andere aussehen. Alle Moscheen sind niedergerissen. In der Mitte 
der Stadt, mit der Seite an den Flufs stofsend, hat man einen grofsen 
viereckigen Marktplatz hergestellt, von stattlichen i^aubengängen um- 
geben, an denen die bedeutendsten Magazine he^'en. In der Nähe ist 
sogar eine ^rofse Markthalle für die Lebensmittel erbaut. Mthrere 
breite Brücken uljcrspanncn den Kluis. Wenn auch alles Eigenartige 
durch diese Bauten \ er.schwunden ist, so entspringen sie doch sicherlich 
lübenswertem Stieben, Wenn sie nur nicht, wie fast Alles in Ciriechen- 
land, unvollendet geblieben wären! Gebirge von Trümmern liegen auf 
dem Bazarplatz, statt der uralten Platanen, die man innerhalb der Stadt 
erbarmungslos gefallt, £»S8en widerliche Schutthalden den Flufs ein. 
Die grofse Basarbrücke entbehrt des Belages,- sodafs man sie von 
Schwelle zu Schwelle schreitend passieren mufs. 

An Marktagen füllt sieb die Stadt mit lebhaftem Getriebe. Die 
verschiedenen Stämme Thessaliens und Makedoniens in ihren- mannig- 
faltigen Trachten drängen sich auf dem Mark^latz und bieten die 
Produkte ihrer Viehzucht und ihrer Hausindustrie feil: die KaragünideS: 
der Ebene in ihren langen schwarzen Röcken, die nomadischen Tsara-' 
katsana«?i in ihren Schafpelzen,, die Agraphioten in ihren Füstanellen, 
die Walachen vom Pindos, ähnlich den Karagünides gekleidet, die Süd- 
slaven Makedoniens, die tiirbangeschmückten Osmanen, die Juden in 
pelzhesetzten Kaltaus, da/w isclien die städtischen (»riechen in mehr 
oder weniger sch<d)iger europäisciicr Kleidung und die sahclrasscindeo 
Offiziere, Ein buntes Bild, die beste Gelegenheit Tyiien, Trachten und 
Produkte des Völkergemisches der südwc ^tlu hen I'alkan-Halbinsel ^u 
studieren! Leider war die kurze Zeil niciucs Aiitenihaltcs au sehr von 
Ausarbeitungen und den nötigen Besuchen in Anspruch genommen, 
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als dafs ich mich ethnographischen Betrachtungen hätte hingeben 

können. 

Die Bevölkerung I rikkalas selbst loesteht zum gröfsten Teil aus 
Wala<'ben; man hört mindestens so viel walachisch wie griechisch 
reden. Viele derselben sind in Tn'kkala dauernd sefshaft geworden, 
ein grofser Teil aber zieht im Sommer hinauf in die heimatlichen Dörfer 
des Pindos-Gebirges. Diese merkwürdigen, städtischen Halbnomaden 
sind teils die Angehörigen der Hirten, die im Winter um i rikkaia ihre 
Herden weiden, teils Handwerker und Kaufleute, die von den Ge- 
schäften mit diesen Hirten leben. So soll sich im Sommer die Ein- 
wohnerzahl Trfkkalas um ein Drittel vermindern. Der Umsug findet 
in der Regel Anfang Mai statt Die eben erwftbnte Bevdlkerungsaiffer 
von 1889 (Ende April) bat daher nur bedingten Wert, da die Zählung 
gerade in die Zeit des b^innenden Auszuges fiel. Auch die aUmächtigen 
Herren von Trfkkala, die Brttder Hadsigäkis, von denen der eine Ab- 
geordneter, der andere Bürgermeister ist, sind Walachen aus dem Dorfe 
PertäH. - Zu den einheimischen thessaliotischen Griechen sind noch 
eine grofse 2«abl Einwanderer aus Altgriechenland, Beamte und Händler, 
hinzugekommen. Dagegen haben die Türken die Stadt fast ganz ver- 
lassen. Kine Anzahl spaniolischer Juden sind in Trfkkala sefshaft. 

Ein wahrhaft entzückender Blick bietet si< h von der Burghöhe von 
Tn'kkala aus. Jenseits des von Platanen bescliatteten Flusses und der 
gartenreichen V^orstadte dehnt sich wie ein See die Ebene aub, nach 
Südosten in duftige Ferne verschwimmend. Im Osten schliefst das 
niedrige reizlose thessalische Mittelgebirge den Horizont. Im Westen aber 
erhebt sich majestätisch das Pindos-Gcbirgc, das sich nur lu dein vollen 
Glanz der Morgensonne und in ungetrübter Klarheit vor Augen stellte. 
An den langen, mauergleicben Kamm des Köziakas schliefsen sich die 
beiden „Thore von Trfkleala" an» die Engpässe von Pöita und Muzäki. 
Z-#ei breite weifse Bänder, die Schuttbetten des Portiükos und-Muzälkos, 
ziehen sich von ihnen aus durch die grttne Ebene. Dahinter erheben 
sich die stolz aufragenden, mannigfaltigen Schneegipfel • des wasser* 
scheidenden Hauptkammes, von der breiten KarAva beherrscht. Nach 
Süden lagern sich ihnen die Wellen des dunklen Flyschgebirges 
vor, von denen das Kastell von Fhanäri herttberglänzt. Im Norden 
aber stehen wie eine Schar von Festungstürmen am Eingangsthor der 
Ebene die seltsamen Felsen der Met^ora bei Kalabäka. 
^ ,. Der Nomarch und der Kommandant des Sicherheitsdienstes des 
Nomös nahmen mich mit grofser Freundlichkeit auf und stellten mir 
eine Eskorte von einigen Mann zur Verfügung. Ohne mein Wissen 
wurden alle Grenzposten des Bezirkes von meinem Kommen in Kennt- 
nis gesetzt. Auch private Gastfreundschaft, obwohl ich sie nicht suchte, 
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ja sogar absichtlich vermied, wurde mir zu Teil luiu ^.war von Seiten 
eines jungen Epiroten, der sich mir als Berichterstatter der „Akropoiib" 
\or:>tellte, um mich Uber meine Ansichten betrefik Griechenland zu „inter- 
viewen". Wir gerieten swar Aber die rein beUenisclie Abstannmixig sämt- 
licher Griechen anfangs hart an einander; da ich aber gar bald die 
Unmöglichkeit einsah, meinen Gegner zu aberzengen, so gab ich nach, 
und wir schlössen Frieden. 

2. Trlkkala— Zagldnia — Liöprason — Nea - Sro6Ha — Grenz- 
posten Vrontism^ni — Grenzposten Phlämburos. Nea-Smölia 
— Spathädes-Sklätaena — Rhäxa-Trlkkala. 

Nach eintägigem Aufenthalt brach ich am 19. April von TrfkkaLa 
zu einem dreitägigen Ausflug in die nordöstlichen Berge auf. Der 
Abend vorher hatte ein Gewitter gebracht, und nun war bei Nordost- 
wind wieder kühles trübes Wetter eingetreten; der Wind drehte sich 
später n.ach West. Doch tielea nur morgens einige Tropfen Regen. 

Inser Weg luhrle uns von Tn'kkala in i\ Stunden nach dem Dorfe 
Zevländia oder Zaglänia. Zur Linken haben wir beim Austritt aub der 
Stadt den drcigipieligen Hügelzug, der ihr wohl den Nameu gegeben 
hat; der erste Gipfel tragt die Burg, der zweite eine kleine rhoderne 
Schaiuc. Am dritten befinden sich grofsc Steinbrüche, welche die 
Bausteine für Trlkkala liefern. Die Hügel bestehen aus einem dick« 
bankigen graugrünen Sandstein, dessen Schichten flach nach SW ein- 
fallen. Der Sandstein ist meist ungemein hart und enthält zahlreiche 
bläuliche Quarzkörner. Zwischen den Sandsteinen sind mergelige 
Schiefer eingeschaltet, die oberflächlich in einen gelben Lehm ver- 
wittern '). Die Sandsteine von Trfkkala gehören wahrscheinlich jenen 
mächtigen, marinen Oligocänschichten an, welche die Lttcke der Cbdssia 
erfüllen und sich auch weiter südwärts im Hügel von Phanäri und bei 
Rtisu (s. S. III, 119) wiederfinden^. — Zur Rechten haben wir fruchte 
bare Ebene mit Getreidefeldern. 

j 

An einem vorspringenden Hügelkap, auf dem ditt Pulvermagazin 
errichtet ist, weichen die Sandsteinhügel zur Linken wieder zurück; in 

') S. nieineu Reisebericht. Zcitschr. d. Ges. f. Erdk. 189O1 344- 

In meinem oben angefBbrten ReisebericM von Y8$o habe ich di« Sandsteiae 
von Trikkala für eocäne» Flysch gehalten, da mir damals das oligocine Alter der 
benachbart«! CUbnia^PwmaÜon noch siebt bekannt war. Jet«t, nachdem letsteres 

festgestellt ist, sehe ich auch die Trfkkala-Sandateine f&r oligoc Hn an, dn rie SBa wch e n 

Sanfhtoinen <!<r rii.'issia gleichen und mit ihnen topographisch rusammerhüntjen; 
Konsilien bei luUk.ihi iulIiI i^-ehuuleii wiiiileii, fiii p:ilii(intologischer Ht'wci«: 

ilaiiet nicht inuglich. iiilbcr erklärt dagegen die Trikkala-Sandsieine fiir eocänen 
Flysch. Irgend eine grSfsere Bedeatung beskat die Frage nicht. 
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der Bucht liegt das Dörfchen Lungäki (131 Eiuw.). Die Hügel werden 
hier lioher; in der Ebene breiten sich baumlose Weideflächen aus. An 
einem zweiten VorspruDg liegt Krinftsa (157 Einw.}. Abermals folgt 
ciue Bucht, und jenseits Zaglänia (439 £iuw.). Ehe wir diescä erreichen, 
haben wir auf gepflastertem Damm einen grofsen Sumpf zu durcli- 
kremen, den Maisfelder umgeben. 

Bei Zaglänia tritt unter den Sandsteinen eine Oppe dunkelgrauen, 
halbkrjntalliniscben, massigen Kalkes hervor. Darfiber liegt ein dick- 
bankiges grobes Konglmnerat aus gerundeten GerOUen desselben Kalkes 
von halber Faustgröfse. Sie sind durch Kalkzement ungemein fest 
verkittet, sodafs das Gestein aus einiger Entfernung nicht von dem 
Kalkstein zu unterscheiden ist. Es wird in Steinbrüchen gewonnen. 
Die Schichten streichen S 20® O und fallen mit 10* nach WSW*). Nach 
oben gebt das feste Konglomerat in einen lockeren sandigen Grand 
von kleinen GeröUen über, mit Stockkorallen und Trümmern von 
Fossilien. Darüber folgt weiter westlich der Sandstein, der weiterhin 
unter hröcklichen Thonschiefer einfällt. Gegenüber von Zaglänia taucht 
aus der Ebene eine kleine Kuppe hervor, welche dieselbe Schicbtfolge 
zeigt, nur dafs sie hier nach Osten einfällt. 

Nach einer kurzen Rast verlassen wir Zaglänia in nördliclier 
Richtung. Vor uns liegt nun der geschlossene, glcichmafsige Abfall 
des Gebirges, der fast geradlinig nach SO streicht, von der (iegcnd 
von Sklätaena bis gegen das Durchbruchsthal des Peneios hin. Der 
ziemlich steile, wallartige Abfall von 500 m Höhe geht nach oben in 
eine sanft ansteigende Hocbflfiche fiber. Zur linken schmiegen sich 
die Sandsteinhflgel an den Fufs des Gebirges. Zar rechten öffnet sich 
eine «nge und tiefe Thalschlucht im Gebirge» die v<m Liöprason her« 
unterkommt und schon von TWkkala aus in die Augen ilült; weiterhin 
dehnt sich ein' grofser Sumpf aus, jetst su einem See angeschwollen, 
der durch die Überschwemmung des Peneios genährt wird. 

Der Gebirgsabfall sißheint aus der Feme durchweg aus massigem 
Kalkstein zu bestehen. Unser Aufstieg führt uns aber gerade Uber 
eine Scholle jenes Konglomerats von Zaglänia, das SW fallend, dem 
Kalk anklebt und von ihm aus der Ferne nicht zu unterscheiden ist. 
Der Abhang ist mit Buschwerk der Kermeseiche bedeckt. Zur linken 
unseres Weges liegt hoch oben am Abhang das Kloster Körpovon. 
Darüber liegt auf dem krystallinischen Kalk Flyscb-Sandstein und 



M I>as KaUckonglomerat entbält (unter dem Mikroskop): OrbitoTden, Nummu- 

liten, Liihothamnien. Ob diese!? Kalkkonglomcrat, welrhr«; rüe Basis der Sandsteine 
und Schiefer von Trikkala bildet, dem Eocän oder dem ( )li{^ocäti zuzurechnen sei, 
wird vielieicbt die noch ausstehende Bestimmung der Species enlscheidea. 
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Schieü r. Ösflü Ii der Thalschliicht sieht mnn dagegen Glimmerschiefer 
auf dem Kalk des Gebirgsrandes auflagern. 

Nach Ersteigung der Höhe (560 in), gebf der ^Veg sanft ansteigend 
an dem Abhänge des Tliaies entlang, das sich unterhalb in der er- 
wähnten ScliliH hl zur Kbene senkt. Die sanft gewellte Hochfläche 
wird vun Sandsteinen und Schiefern desFlysch gebildet. Büsche von 
Qu. cocd/era sind die vorwaltende Vegetation. Wir kommen alsbald 
an einem Lagerplatz bulgarischer Kohlenbrenner vtHrbeif welche' diese 
GebUsche verarbeiten. Weiterbin, wo wir den ansteigenden Thalboden 
erreichen, tritt ein Kalkkonglomerat mit grofsen Austernschalen zt» 
Tage; an der oberen Grenze desselben liegen in ihm zahllose mittel* 
grofse Nummuliten. Darüber folgt wieder horizontalliegender Sand« 
stein. 

Hier beginnen die Äcker und Weinj^anzungen des Dorfes Liö- 
nrason (199 Einw.), das wir vollständig einsam fanden; es liegt an den> 

I 

Abbang des sanft gewölbten Rückens Ardamon, der die Hochfläche 
um etwa »00 m überragt. Jenseits des Dorfes steht weifser krystallinischer 
Kalk an, dann grünlicher, chloritischer Glimmerschiefer, stark gefaltet, 
SO streichend. Dann folgt über dem letzteren wieder krystallinischer, 
zuckerkurniger dolomitischer Kalk, der den Rücken Ardamon zusammen- 
setzt, aber ni geringer Entfernung südöstlich unseres Weges verschwindet. 
In dieser Ricluung breitet sich der Glinnnerscliiefer mit seineti sannen 
Formen ununterijrnchen aus bis zu dem Randabiall zur Peneios-Kl^ene, 
\vü allein der unterliegende krystallinische Kalk zum Vorschein kommt. 

Wir überschreiten den Ardamon (2} Std. von Zaglänia} in 740 ra 
Höhe, nur wenig unter dem höchsten Gipfel. Der weilse, auch blauw 
schwarze krystallinische Kalk ist stark geschrattet; er streicht N 40^ W 
und fällt steil NO. Dickichte von Kermeseichenbttschen bedecken den 
Berg. Hier öffnet sich ein weiter Blick nach Nord und- Ost, Über ein 
Gewirr von Thaleinschnitten und sanften Bergrücken krystallinischer 
Schiefer. Vor uns ist das tiefe Thal des Mavron^ri eingegraben, das 
nach SSO, an^ Sykii und Neochöri vorbei, zum Peneios zieht. (Die 
Karten sind hier unrichtig.) Jenseits- desselben erscheinen die höheren 
Rücken des Zävrot hon und der Oxyd (des „Buchenberges"), zwischen 
ihnen die breite Thalsenke von Smölia, die nach Osten zum Xeriäs 
auf türkisches Gebiet hinüberführt. Im Norden von uns erhebt sich der 
langgezogene P.lthi, Nur im NNW fällt ein Kalkbcrg in die Augen. — \Vir 
steigen nun in einem Thnlchen steil hinab zum Ma\roneri. Unter dem 
Kalk des Ardainon Hegciul, kommen alsbald krystailinisclie Schiefer, so- 
wohl PhyUite und (|uarzarnic Talkschicfer, als flasrige Chloritgneifse (rosi^ 
Feldspate, graue Quarze, hellgrüner Chloril in durchgehenden Lagen\ 
in mannigfacher Ausbiklung iiervor ^streichend N 40'' W, fallend NO), 
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und damit stellt sich sogieich I>aubwald von Eichen, Hainbuchen, 
Ahorn ii. s. \v. ein. Bei einer einsamen Mühle kommen wir an den 
wasserreichen l'lufs. Eine Viertelstunde folgen wir dem Thal aufwärts, 
durchwaten einen von NW kommenden Nebenbach und überschreiten 
(jlann den Hauptbach auf einer alten Steinbrücke q<)o m). Der Glimmer- 
schiefer geht hier in Quarzit Uber. ; Wenige Minuteo weiter kommt 
der Mavron^ri-Bach von .N. her aus engem Thal, wir aber steigen 
ziemlieh steil nach Osten hinauf Uber steil gefalteten Gneifs. Oben 
kommen wir auf den breiten, weit nach O sich erstreckenden Thal> 
boden.- von Smölia, in dem eine fast wimerkliche ThaUWasserscheide 
die . Zuflösse des Mftvroni^i und des Xeriäs trennt Bald (2 Std. vom 
Ardapion) erreichen wir das diesseits der türkischen Grense aus elenden 
Reisighütten errichtete Dorf Nea-Smöl ia (480m, 377 Einw.). Alt-(Pa1aea) 
$m61ia liegt eine Stunde weiter östlich auf türkischem Gebiet. Da die 
internationale (^renzkommission hier wie an sehr vielen Stellen voll- 
ständig ohne Rücksicht auf die Besitzverhältnisse der Eünwobner ver-. 
fahren ist, wie es scheint, ohne sie überhaupt an/ubören, so zog sie 
hier die (irenze mitten durch die Acker der Smolioten. Bei der scharfen 
Grenzspt i i L seitens der Türken, die den Ubergang nur an den wenigen 
Zollämtern und nur mit Pafs gestatten, waren die Smolioten genötigt 
sich zu teilen: eine Anzahl siedelte auf griecliisches Gebiet über und 
gründete dort Neu-Smölia. Ähnlich ging es sehr vielen Grenzdörfern. 

Wir wollten in Nca-Smolia Quartier nehmen; die Einwohner be- 
richteten aber, dafs der in dem benachbarten griechischen Grenzposten 
Vrontismdoi kommandierende Offizier uns erwarte. Wir zogen daher 
doidthin weiter uiid erreichten, nach NO aufsteigend, in 35 Minuten das 
kleine auf einem vorspringenden Höhenkamm gelegene Wachthaus 
(690 m). Hier steht Gneifs an, der nach West einfallt. Man Über- 
schaut von diesem das ganse Thal beherrschenden Punkt aus die 
(jegend im weiten Umkreise, bis zum Ardamon uiid Li6prason hin. 
Gegenüber bildet den Südrand des breiten Thaies von . Smölia der 
sanfte RÜdten Z4vrochon, auf dem ebenfalls ein griechisches Wacht- 
haus liegt. Am Westende des Zävrochon gerade südlich von uns'be- 
findet sich dagegen der türkische Posten auf einer vorspringenden 
Kuppe, Kästro, wo alte kyklopische Mauerreste vorhanden sein sollen. 
Nach Nordosten steigt der Höhenrücken von Vrontismeni an und ver- 
einigt sich mit dem höheren,, noch schneebedeckten PhUmburos, einem 
Teil der Oxyä. 

Zum ersten Mal erreichte icli liier die LTierhisch-ttirkischc Grenze, 
die in ihrer ganzen Ausdehnung von Iii] c^ten beider Völker be- 
setzt ist. Das Waclithaus ist ein viercc ki^c s , solid aus Stein ge- 
bautes Haus, ohne irgend welche bcsontiercji Verteidigungsvorrichtungen. 
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Ks enthalt einen gröfseren Raum t ir die Mannschaft, der zur Not etwa 
40 Mann lassen kann, mit einem Herfi und Hoizpritschen, ein kleineres 
Zimmer lur den Ott"i/.ier und eine Vorratskammer. Vor dem Hause 
steht der Backofen und em — niemals benutztes — steinernes Beob- 
;u htimgshäuschen. Zur Zeit war der Posteii mit 4 oder 5 Mann und 
enicm Unlerlieutenant beset/t, der auch mehrere benachbarte Posten 
zu befehligen hatte. Mit vollendeter Liebenswürdigkeit empfing mich 
der junge Offizier, in dem ich bald einen Mann von feiner Bfldnng 
kennen lernte. 

Der Dienst auf den griechischen Grenzposten ist swar entbehrungs- 
reich und langweilig, aber durchaus nicht anstrengend. Patrouilliert wird 
nicht, Wachen werden nicht ausgestellt. Bei Nacht schlftft alles; bei 
Tage liegen die Soldaten auf der faulen Haut oder gehen spasieren. 

Die einzelnen Posten liegen meist mehrere Stunden wek auseinander. 
Unter diesen Umständen ist die ganze Grenzbewachung, die viel Geld 
kosfet und die Disciplin der Truppen lockert, ziemlich wertlos; denn 
man kann ja ungehindert und ungesehen die Grenze passieren, wenn 

man nirht gerade mutwillig am VVachthause vorbeigeht. 

Am nächsten Morgen, 20. A|)ril, wehte wieder Nordüstsvinri, und 
Wolken hingen an den Ostseiten der lierge. (iegen Mittag drehte sich 
der Wind nach Nordwest, spater Südwest, vnid brachte klares, warmes 
Wetter. Den Vormittag verwendete ich dazu, in Begleitung meines 
Wirtes und seines Unteroffiziers den benachbarten Posten Phlaiiiburu>. 
zu besuchen. Man steigt allnialdich durch Eichenwald an, in den sich 
höher hinauf, etwa von 900 m an, einzelne Buchen mischen: die ersten, 
die ich in Griechenland gesehen. Leider waren die Bäume noch 
vollständig kahl. Wir verfehlten den Weg imd gerieten in ein Thal 
auf der Nordseite des Rückens, sodafs wir erst nach 2I Stunden, suletst 
durch tiefen Schnee watend, das auf kahler Höhe gelegene griechische 
Wachthaus erreichten (1S04 m). Das Gebirge besteht aus hellem 
ilasrigem Gneifs (weifsem Feldspat, grauem Quart, weilsem bis grün- 
lich- weifsem Glimmer); suweilen ist er als Augengneifs ausgebildet. Bei 
Nea-Smolia wird er von Qti.irz- Gängen dtirchschwärmt; bei Phlämburos 
geht er durch unregelmäfsigere Anordnung seiner Bestandteile in 
Gneifsgranit über, der in den bekannten, wollsackähnlichen Blöcken 
verwittert, während andere Gesteinspartien in einen lockeren Sand zer- 
fallen. Das Streichen mafs ich zwischen \ ronlismeni und PhlAmburos N 
bis N 16" W, das Fallen ist stcü bahi na( h Ost, bald nach West gerichtet. 
Meist ist das Gestein unter tiefgrimdigem WaldbodcTi verborgen. 

Das griechische Wachthaus IMi I ;lm 1) u ros ist eine elende Baracke, 
in der die drei Mann liesat/.ung erharmhrh frieren. Herrscht hier 
üben doch noch der Winter; fulsliolier Schnee ringsum I Nicht viel 
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besser ist das türkische Wachthaus, das etwa 300 Schritt entfernt, etwas 
höber Hegt und einen weit freieren Ausblick hat. Wir machten dort 
einen nachbarlichen Besuch; mein Offizier schnallte sich feierlich den 
Degen an, und wir wateten durch den Schnee hinüber. Der Kommandant, 
ein ,,Ombaschi" (Unteroffizier), in die unglauhlichsten TAimpen gehüllt, 
eini>fing uns; unter den Bestandteilen seiner Kleidung s|)ielte ein 
alter Mehlsack die Hauptrolle. Er war allein, da sich seine Genossen 
in den Wald zum Holzhauen begeben hatten. Seine griechischen 
Kenntnisse waren, obwohl er Albanese war, nicht bedeutend; doch 
empfing er uns mit sichtlicher Freude, breitete einige schmierige Decken 
zum Niedersitzen für uns aus und bewirtete uns mit Kaffee und Tabak. 

Die Aussicht nach Osten war leider dürch Nebel sehr beschränkt. 
Nur durch einsebie Lücken konnten wir tief binabschauen in das weite 
Becken des Xeri 4 s, dessen silbernes Band hier und dort beraufblitiEte. 
Was von Bergen jenseits desselben sichtbar war, zeigte die sanften 
Formen der kristallinischen Schiefer. Im Norden der beiden Stationen 
erhob sich das Gebirge noch etwa 100 m hOher su einem breiten, 
gewölbten Rücken, der von herrlichem Buchenwald bedeckt ist Es ist 
das Oxyä-(Bucben-)Gebirge, das von hier nach Nord ziehend die 
griechische Grenze bildet. Inmitten des Waldes soll der Grensposten 
Hevdomfnta Ad^lphia (70 Geschwister) liegen, der seinen Namen nach 
einer mächtigen Gruppe alter Buchen hat. 

Am Nachmittag wurde von Nea-Sm61ia aus der Weg nach Westen 
eingeschlagen. In eiüer halben Stunde erreichten wir wieder die 
Brücke über den Mavroneri und folgten nun dem Nebenlnrh aufwärts 
nach Nordwesten. Waldeinsamkeit nahm uns auf. Prächtige immergrüne 
Eichen {Qu. //ex und cocciftra) und riesige Platanen neigen sich über 
den rauschenden Bach, den wir mehrfach kreuzen müssen. Der Gneifs, 
vielfach von Quarzgängen durchsetzt, streicht N, steil O fallend. Etwa 
3 km von der Brücke kommen wir an eine starke Quelle, an der west- 
lichen Thalseite. Hier lagert Uber dem Gneifs krystallinischer Kalk, 
undeutlich geschichtet, der sich nach Norden in jenen Kalkgipfel fort- 
setzt, der uns schon vom Ardamon aus auffiel. Bald darauf kommt 
ein Nebenthal von Westen, dem wir folgen, und das uns quer durch 
den Kalkaug hindurchltthrt. Der Kalk flUlt nach SW in die Tiefe; daran 
lagern sich horizontale Schichten von locker gehäuften, sehr groben 
krystalUnischen Geröllen, die z, T. die Gröfse von mehreren Kubikfufs 
erreichen. Ein tjrpischer Brandungsschutt 1 Ganz allmtthlich geht dieses 
Konglomerat in weifslichen Quarz-Sandstein über, der hier und da 
noch grobe Gerölle einschliefst und nun weiterhin anhält. Damit 
haben wir das krystallinische Gebirge verlassen und sind in die Oligo* 
cän-Formation der Chdssia eingetreten. 



Digitized by Google 



142 



Spatb&dctf. 



Ein gleicfaf6nnig«r Höhenrücken (6io m), aus demselben liellen 
Quarxsandstein, trennt die Zuflüsse des Mavron^ri von denen der 

y'.licnc von Kalabrtka. Buschwerk von Kenneseiclien, laubwechselnden 
Eichen, \Va<liol(lcr , Kriken, hier und da auch einem immergrünen 
Strauch der Lorbeer lorm, überzieht die einsame (regend. Wenn man 
die Höhe erreicht hat, schweift der BHck, der auf dem ganzen Wege 
zNvisrhen ausdruckslosen Bergformen eingeengt war, Uber die grüne 
Kl)ene hinüber zu dem gewaltigen Pinflos; zur rechten, jenseits des 
breiten Thaies, m dem der 'I'rikkalinos licr K.beuc zustrebt, erheben 
sich gf spcnslisf h die Felsen der Metdora, links in der Ferne Hegt die 
Hurghöhe von Trikkaia. tin von verzweigten Schhichten zerschnittenes 
Sandbleingebiet senkt sich zur Ebene hinab. Wir folgen zunächst einem 
nach West fast eben hinziehenden Rücken und steigen dann durch 
ein Thälcben steil hinunter; hier Hegen wieder riesige Blöcke krystatü» 
nischer Schiefer, bis zu Kubikmetergröfse, in dem horizontal lagernden 
oligocänen Sandstein. Unweit des Ausganges des Tfafilchens erreichen 
wir in der Dämmerung das armselige Dörfchen Späth äd es (250 m, 
9a £inw., 4 Stunden von Nea-Smölia}* Es liegt auf flachhQgeligem 
Gelftnde am Rande des breiten Thaies des Trikkalinös. Da das Dorf 
ein Tziflik ist, besteht es au(ker dem Herrenhaus, das der Verwalter 
uns verschlossen hielt, nu^f aus ganz armseligen Hütten, von denen 
jede nur einen ungedielten Raum zu ebener Erde besitzt. Um 
Unterkunft zu erhalten, fragten wir nach dem Kiitfras otler Gemeinde- 
diener. Diese Behörde stellte sich uns alsbald in der Gestalt eines 
energischen alten Weibes vor, das uns Quartier in einer jener Hütten, 
die gerade leer stand, verschaffte. (Auch in andern Dörfern der 
Chdssia wird das Amt des CTcmcindcdicners von Weibern versehen."* 
F'rst spät am Abend gelang es uns, etwas Ol zur Beleuchtung und 
emiges Brot, Käse und ein paar Kier au t/u treiben. 

Der 21. April begann abermals mit starkem Nordostvvind bei 
trübem Hunuicl. Aber bald trat Windstille und Aufklärung ein. An 
diesem Tag sah ich zum ersten Mal auf dieser Reise das Thermometer 
über 20* im Schatten steigen. (i| Uhr iti Trfkkala 20,7^) 

Wir kehrten des Vormittags nach Trfkkala zurück. Zur rechten 
trennt uns ein Höhenzug von der Peneios>Ebene, der Spathädes gegen- 
über in einem klotzförmtgen Kalkberg endet. Der Weg flthrt von 
Spathädes über niedrige Hügel nach Süden. 

Es steht dickbankiger Sandstein an, der von blftulichem, bröck- 
lichem . Mergelschiefer überlagert wird. Die Schichten fallen links am 
Abhang der höheren Berge flach nach Osten ein; in dem Thälchen, 
durch das wir nach Sklätaena hinabsteigen, fallen sie dagegen steil nach 
Westen und lagern sich weiter westlich wieder horizontal. Bei dem 
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grofsen Dorf Skldtaena (i Stunde, 822 Einw.) erreichen wir den Nord- 
rand einer beckenförmigen Ebene, die sich im Süden zu der grofsen 
Pcneios-Ebene öftnet. Das Dorf ist von jirächtigen (rrirten und Wein- 
pflanzungen, von Obstbaum- und Mauibeerhainen umgeben. Bei einem 
walachischen Krämer machen wir einen kurzen Halt, dann durchziehen 
wir die von Maisfeldern bedeckte Ebene in südlicher Richtung. In 
•der Mitte der Ebene hegt ein grofser Sumpf; im Osten steigt der ge- 
schlossene Abgang des Gebirges, aus kry-stallinisc iiem Kalk bestehend, 
auf, derselbe Abhang, den wir schon bei Zagiänia kennen gelernt 
•haben.. Vor ihm liegen Vorhügel des oligooänen Sandsteins, auf denen 
swei Dörfer sichtbar /sind. Zur rechten haben wir Hflgel desselben 
Sandstains, unter dem. aber nach Süden su sich ein Kalksteinsug her- 
vorhebt, der schliefslich den Höhenzug allein zusammensetzt. 

Diese Kette wird nahe ihrem Sttdende von dem Trikkalinös 
durchbrochen, der, in merkwürdig launenhaftem Lauf, die Ebene des 
Peneios verläfst, hier auf eine kurze Strecke in die Seiten-Ebene 
von Sklätaena eintritt, um diese dann wieder durch ihre grofse süd- 
liehe Öffnung zu verlassen. Wir überschreiten den Flufs und er- 
reichen bei Rhäxa (321 Einw.) den durch den Trikkahnös losgelösten 
letzten Hügel der Kalkkette, welche die Ebene von Sklätaena gegen 
die Peneios-Ebene abgrenzt. Er besteht aus einem )iellen, dichten 
mergeligen Kalk, der in Platten spaltet; er ist frei von makroskopischen 
Fossilien, streicht (bei Rhdxa) N $2° O, fällt steil SO; an der Südseite 
des Hügels, wo ein grofser Steinbriu h für die thessalische Eisenbahn 
angelegt ist, streicht er NW. talll NO. Zwischen lieirien Stellen er- 
scheint eine Partie mergeligen Schiefers. Der Kalk ähnelt am meisten 
•den obersten (eocänen) Pindoskalken. Wir treten nun in die Haupt- 
ebene hinaus, erreichen eine halbe Stunde weiter das Dörfchen Sotfra 
(182 Einw.), überschreiten de« wasserreichen Trikkalinös abermals auf 
einer alten Steinbrücke und steigen dann über jjie Sandsteinhügel von 
Trfkkala hinüber. Durch die nordöstliche Vorstadt ziehen wir um 
Mittag meder in die Hauptsudt ein. (2I Stunden von Sklätaena.) 

3. Trikkala— Volvöda— Kalabäka. Die Met^ora. 

I 

Am nächsten Vormittag (22, April) ritt ich von Trikkala nach 

Kalabäka; eine Eskorte schien überflüssig. Der Vormittag war bei 
Nordwestwind klar; gegen Mittag stellte sich abermals der lästige 

Nordost ein und brachte wieder kühles trübes Wetter mit gelegentlichem 
sanften Regen. Abends in Kalabäka erhob sich wieder der Nordwest, 

und es ging ein heftiges (rewittcr nieder, worauf sich der Himmel 
aufklärte. Der Norelostwind ist, wenigstens in dieser Jahreszeit, für 
Thessalien der Kegenwind, da er durch den kalten, schneebedeckten 
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Pindos /.n Niederschlägen gezwungen wird, dagegen bringt der Nord- 
west klares Wetter. 

Unser Weg führt von dem Bahnhof von Trikkala aus durch die 
Kbene nach Nordwesten. Die gute Fahrstral'se hört sehr bald auf und 
niaclit einem unergründlichen Naturwege Platz. Die Gegend ist zunächst 
überaus fruchtbar, mit (letreide- und Maisfeldern bedeckt, die Dörfer 
versteckt /wischen ausgedehnten Maulbcerpflanzungen. Wir passierten 
Avräm und M6rtsi, dann einen unbedeutenden Wasserlauf. Nadi 
a| Stunden waren wir vor Volvöda (579 Einw.) angekommen und durch- 
wateten den TrikkalinöB, um in dem Dorf etwas zu rasten. Volvöda 
liegt zwischen dem Flufs und der Hflgelkette, welche die Ebene von 
SkUtaena absondert Von der anderen Seite hatten wir in diesen 
Hügeln (oligocänen) Sandstein angetroffen; auf dieser Seite dagegen 
erscheinen ältere Schichten. Südlich von VoivOda tritt zü Unterst 
Serpentin zu Tage, darüber höher hinauf bunte Schiefer; darüber 
Plattenkalke, nach einfallend. Auf der Höhe erblickt man einzelne 
Partien von Konglomerat. Dieses letztere zieht sich bei Voivöda fast 
bis zur Ebene hinab und ruht hier unmittelbar diskordant auf dem 
Serpentin. Wenige Schritte am Abhang oberhalb des Dorfes fsnd ich 
in einer grauen Kalkbreccie, \\elche flicsem Konglomerat angehört, 
kleine Nummuliten. Das Konglomerat ist also eocan; die darunter 
Uegciulen Serpentine, Schiefer und Kalke gehören wohl der Kreide an. 

Nördlich von Voivöda verschwindet der Serpentin ganz in der 
Tiefe, und das cocäne Konglomerat bildet allein den Höhenrand (NW 
fallend;, liei Kuveltsi kommt ein Thälchen von Osten; dann folgt 
nördlich der klotzförmige Kalkberg (Kreidekalk r) westlich von Spathädes ; 
er ruht auf einer Basis von bunten Schiefem. Jenseits, nördlich der 
grofsen Thaldfinung des Trikkalinös, verschwindet der Kalk unter den 
mächtigen oligocänen Ablagerungen. ' Auch auf der Westseite der 
Ebene liegen vor dem langen Rttcken des Köziakas Hügel von 
oligocänem Sandstein. Zweimal gräbt sich, dort der Peneiosi der 
sonst in breitem Schuttbett durch die Ebene schweift, in enger 
Schlucht in den Sandstein ein und löst zwei Hügel von der Hauptmasse 
los. Der nördlichere Durchbruch wird von der Brücke von Sarakfna 
überspannt, der einzigen Peneios-Brücke vom Chani von Malakdsi bis 
in die Gegend von Trfkkala. Hinter den Oligocän-Hügeln, deren 
Schichten flach nach West einfallen, erhebt sich eine breite Vorstufe 
des Köziakas aus Kalkstein, dann dieser Berg selbst. 

Unser Weg fiihrt uns mitten durch die meist mit Mais angebaute 
P^bene auf die Met eora -i^' eisen, d.h. die in der l.uft schwebenden, 
zu, die von hier aus einen besonders eindrucksvollen und lehrreichen 
Anbiu k darbieten. Von dem sanft geformten Sandstcmgebirge der 
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Ostseite springt eine gewaltige, oben tafelförmig abgeschnittene Kon* 
glomeratmasse von 300 m Mächtigkeit wie eine Halbinsel in die Ebene 

vor. Während die Thalsohle etwa 150 m (i. d. M. liegt» reicht die sanft 
geböschte Basis der Konglomeratmasse, die von Schutt und herab- 
gestürzten Blöcken bedeckt ist, bis etwa 270 m, die höchsten Teile 
der Kongloineratmasse bis 570 m ü. d. M.'). Durch zahlreiche enge, wie 
mit dem Messer eingeschnittene Frosionsrissc wird die Masse in eine 
grofse Anzahl einzelner breiter Klötze, schmaler Mauern, schlanker 
Türme und pfeilerartiger Gcbihle aurgelöst, die fast ausnahmslos 
allseitig senkrecht oder gar überhängend abstürzen. 01)en haben 
aber die breiteren Massen ebene Hochflächen, die mit Wiesen be- 
deckt sind. Die .abenteuerlichen helstormen erinnern lebhaft an die 
Bildungen der sächsiischen Sclivveiz, libertrctVcn diese aber bedeutend 
an Grofsartigkeit. — Von Süden aus sieht man deutlich, wie die Kon- 
glomeratmasse nach Osten, in die sanften SandsteinhUgel hinein, all- 
mählidi Schwächer wird, indem die untere Grenzfläche fiber dem Sand- 
stein ansteigt, während die obere fast die gleiche Höhe bewahrt, 
schliefsHch aber auch von Sandstein überlagert wird, dessen sanfte 
Höhen die Konglomerat-Hochfläche ttberragen. So keilt sich das Kon- 
glomerat zwischen dem Sandstein aus. Nach der anderen Seite, nach 
Westen, schneidet das Peneios-Thal die Konglomeratmasse ab. Die 
gröfste westöstliche Breite derselben beträgt bei Kalabdka 3^ km; sie 
zieht sich nach Norden 3 km weit, sich allmählich bis auf 200 m ver- 
schmälernd, am .\bhang des Sandsteingebirges hin, um schiiefslich in 
einzelne kleine Fetzen aufgelöst sich su verlieren. Schon von weitem 
erkennt man in dem Konglomerat eine flach nach Südwest geneigte 
Bankung, die von der oberen Grenze im spitzen Winkel abgeschnitten 
wird. In der Nähe bemerkt man innerhalb der Bankung vielfach Dia- 
gonalstniktnr. 

Es seien hier gleich die Beobachtungen angesi Iilossen, die man 
in dem Thälchen machen kann, das von Kalabiika aus nac h NT> auf- 
steigend die ganze Masse quer durchschneidet. Das Kongluiuciat ent- 
hält meiüt faustgrofse Gerolle, vorwiegend von krystallinischen Schiefern 
und Marmoren, dann von Serpentin, Hornstein und gewöhnlichem meso- 
zoischen Kalk, femer von Prophyriten. Die Gerölle sind durch ein 
sandiges Zement mehr oder weniger fest verkittet. Auch findet man 
gewaltige Blöcke krystallinischer Gesteine in dem Thälchen liegen, die 
augenscheinlich von thalaufwärts, aus höher gelegenen Schichten herab- 
geführt sind. Verfolgt man das Thal aufwärts nach Nordost, so nimmt 
das Konglomerat, wie gesagt, schnell an Mächtigkeit ab; es stellen 
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sich zwischen den festen Bänken solche aus lockeren) Schutt und Sand 
ein, und so gebt das feste Konglomerat allmählich in einen lockeren, 
undeutlich geschichteten Sandstein Uber, der hier ui\d da gerundete 
Gerolle krvstallinischer Schiefer von den verschiedensten Gröfsen durch- 
einanderpewfirfelt, locker in den Sand eingebettet, enthält. Einzelne 
BlÖrke erreichen die Gröfse eines Kuhiknietcrs. Aus diesen Block- 
anhäufungen stammen jeilenfalls auch die grofsen Blöcke, die weiter 
abwärts einzehi auftrclcn. Ks ist augenscheinlich ein ('«ebilrie der 
Meeresbrandung, das wir in- diesen Aiiliäufungen grober BJocke vor 
uns haben, ganz alinli( h demjenigen, das wir auf dem Wege von Smölia 
nach Spathddes an der Grenze des Üligocaa gegen das krystaUinische 
Gebirge gesehen haben. Das Ufer mufs hier in unmittelbarer Nähe 
' gewesen sein, bis es von dem vordringenden Oligocänmeer zurück' 
geschoben nnd unter seinen mächtigen Sandablagerungen begraben 
wurde. 

Auch beim Weitermarsch über das Sandsteingebirge nach Nord- 
Osten findet man einen häufigen Wechsel von lockerem Sandstein und 
grobem Schutt, dazwischen festere Sandstein» und Konglomeratbänke, 

die als Felsstufen aus dem Gelände hervorragen. Im ganzen aber 
nimmt die Landschaft weiche Formen an, sobald das feste Konglomerat 
der Mctcora in die lockeren Gebilde (ibergeht. Die Lagerung ist in 
weitem Umkreise horizontal. Unter den Konglomeraten der Metöora 
liegen hei Kastr.iki sandige Mergel. Darin hat Hilber marine Kon- 
chylien und Hlattabdrücke gefunden'). 

Ks kann kemem Zweifel unterliegen, dafs wir in der mächtigen, 
aber in ihrer horizontalen Ausbreitung eng begrenzten Konglomerat- 
Anhäufung der Metdora, die oben und unten von oligocänem Sandstein 
eingesclilusscn ii>t, den Delta-Sch uttkegel eines wilden Bergstromes 
vor uns haben, der hier eine Zeil lang in den schmalen, aber liefen 
oligocänen Meeresarm mündete. Das Ansteigen und Aoskeilen dieses 
fossilen Schuttkegels nach Nordosten, sowie das Vorwalten fciystalli- 
nischer Gerölle, die dem Pindos-Gebtrge vollständig fremd sind, be> 
weisen, dafs der Flufs von dem nordöstlichen Festland hergekommen 
ist, dessen Ufer, wie aus den Brandungsgebüden erhellt, unweit 
im Nordosten der Mettfora lag. Später, nach der Hebung und Trocken* 
legimg des Landes, die mit einer erneuten Faltung des Findos — das 
Oligocän ist bei Phanari steil aufgerichtet — und mit Verwerfungen 
und Scholienneigung innerhalb des Oligocän verbunden war, hat sich 
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der Peneios tief in die oligocätien Ablagerungen eingeschnitten. Die 
Erosion der kleinen Nebenbachc und Regenrisse, verbunden mit der 
Auswitterung der weicheren Stellen, haben dann aus der zu senkrechten 
Abstürzen neigenden Kongiomeratmasse die wunderbaren Felsformen 
herausgearbeitet, ähnlich, wie dies in den Quadersandsteineu der 
Sächsischen Schweiz geschehen ist. 

Das Städtchen Kalabdka, das wir in 2^ Stunden \ün \'oi\6cla er- 
reichen, liegt am südlichen Fufs der am weitesten i;cgcn den Peneius 
vorspriogenden Konglomeratwand, auf deren sanfter geneigten Basis, 
etwa 350 m U. d. M., 100 m über dem i| km entfernten Peneios. Die 
Thalebene dieses Flusses verschmälert sich hio: auf 1800 m, wovon 
800 m von dem Schuttbett des Flusses eingenommen werden. Etwas 
weiter unterhalb verbreitert sich die Schuttfiftche, auf welcher der wilde 
Strom seine trttben Fluten regellos hin und her wirft, sogar auf über 
a km; dann aber folgt die erwähnte Enge von Sarakfna, wo das Bett 
\i II eicht nur 50 m breit ist. Diese Enge ist es, die den Flufs ober- 
halb zu mächtiger Schuttablagcrung zwingt. Der Rest der Ttialsohle 
ist gut angebaut; die zahllosen Maulbeerbäume geben ihr einen garten* 
artigen Charakter. Kalabdka selbst hat eine ganz einzige Lage. Nach 
Si'tHcn 'iberblickt es weithin die Ebene, wälircnd auf der anderen Seite 
unmittelbar über den Hänsern die hier 250 tn hüiien, vollkommen 
senkrechten, von zahlreichen Rissen zerspaltencu leisen aufragen. 
Grofse Flächen (.Icrsclben sind durt;h einen schwärzlichen Niederschlag 
dunkel gefärbt, wodurch der finstere Kindruck no< h vermehrt wird, 
den diese unmittelbar über dem Haupt des Beschauers drohenden 
Felsriesen hervorbringen. Nicht ohne Beängstigung blickt man von 
den grofsen herabgestOrzten Blöcken, die am Fufse der Wand 
herumliegen, hinauf su den morschen Pfeilern und TUrmen, die im 
nächsten Augenblick auf uns niederzuprasseln drohen. Dennoch habe 
ich nicht gehört, dafs seit Menschengedenken der Stadt ein Schade 
durch herabstürzende Steine geschehen sei. 

Im Nordosten der Stadt erhebt sich eine andere Felswand, auf 
der das Kloster IL St^phanos liegt. 

Kalabäka, Aeginion im Altertum, Stägus im Mittelalter, von Norden 
und Osten durch die unttbersteiglichen Felswände geschützt'), beherrscht 
den Eingang von dem Zygös und von der Chässia her in die thessalische 
Ebene. Wenn man auf diesen Strafscn nach Thessalien kommt, ist 
Kalabaka der erste Ort, der eine feste I-age mit dem Besitz eines 
gröfseren fruchtbaren Thalbndens \ereinigt, also der erste Ort, der 
sich zu einer bladt entwickeln konnte. Diese Stadt hat eine hervor- 
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rapeiule straf epische Bcdeiilun«; iinM iniolj^e dessen in der Kriegs- 
gestliichte des Altci tums eine wichtige Rulle gespielt'), so in den 
römisch-maketjonistitcn Kriegen und in <lem Kriege Casars mit Poni- 
pcjus. Hier war es, \vu bich der über den Zygus heranri}( kendc Cäsar 
mit Doniitiu.s vereinigte, der von Hilolia durch die Chässia herbeikam, 
während gleiclizeitig der pompejanische Feldherr Scipio durch den 
Pafs von Ty'rnavos in Thessalien einzog. — Da aber Kalabika nur an 
dem schmalen Zipfel der Ebene gelegen, seine weitere Umgebung un- 
fruchtbar und dünn bevölkert ist, das nahe, noch günstiger gelegene 
Trflckala den Verkehr übermächtig ansieht, so hat es sich nie za einer 
gröfseren Blüte aufgeschwungen. Im Mittelalter war Stägus (tig tov^ 
kyiov^) der Sitz eines Metropoliten; Kaiser Andronikos IIL Palaeologos 
erbaute dort die noch jetzt vorhandene Kathedrale, nachdem er die 
Landschaft dem epirotischen l)esi)oten abgenommen hatte* Jetzt ist 
Kalabäka ein kleines, unbedeutendes Landstädtchen, trotz seiner strate- 
gisch wichtigen Lage ohne jede Befestigung. Es ist eng und winklig 
gebaut, ohne bedeutenden ^*erkehr, obgleich es der pjidpunkt der 
Kisejibabn ist. Ks zählt 1939 Kinwohner, ist Hauptort einer Eparchie, 
Sitz eines Meiropoliten und hat ein J^ataillon Kvzonen zur Besatzung. 
In der Epan iiie Kalabäka herrsc liL tlie l amilic Takis. Ks ist bekannt, 
dafs im Jahr 1894 ^^^^ Abgeorc biete Takis von Kalabäka der gewerbs- 
mäfsigen Unterstützung der Rauber angeklagt worden ist. 

Kalabäka ist der Ausgangspunkt für den Besuch der Mctcora- 
Klöster, ein Ausflug, der mit Recht von keinem Thessalien-Reisenden 
unterlassen wird. 

Die Felsenlandschaft der Metdora gehört unstreitig zu den eigen- 
artigsten, die man irgendwo auf der Welt sehen kann. Dieses T^abyrinth 
von engen, senkrechten Schhtchten zwischen den düsteren, himmel- 
anstrebenden Felsgebilden, die bei jedem Schritt dem Wanderer in 
unerschöpflicher Mannigfaltigkeit immer neue Formen zeigen, die der 
kühnen Phantasie eines Doree entsprungen zu sein scheinen, dazu die 
üppige Buschvegetation, die den Fufs der Riesenpfeiler mit lebendigem 
Cnin umgicbt, die Ausblicke auf die Ebene mit ihren Ackerfluren und 
Maulbeerhainen, mit dem breiten Schuttbett des Peneios, und jenseits 
auf die schneebedeckten Häupter des Pindos, das Alles hinterläfst 
einen Kindruck, den ich mit keinem anderen, mir bekannten ver- 
gleichen konnte. In die tiefe Stille dieser grausigen l'elssj»allen, denen 
sogar das belebende Rauschen des Wassers ichlt, das wir sonst in 
derartigen Klammen nicht zu vermissen y^flegen. tönt wie ein Klang 
aus einer lernen fremden Weh ijelles lilockengelaut. Wir glaubten 
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uns in voller .Einsamkeit — und doch sind rings umher menschliche 
.Wohnstätten errichtet. Hoch oben, auf den Plattformen der einzelnen 
Felsen, oft von den Schluchten ans unsichtbar, erheben sich st«attliche 
Gebäude, mit Türmen, Erkern und Bogengängen. Es sind die be- 
rühmten Klöster derMetJora. In wilder gewaltthätiger Zeit, in der 
ni< lu Reclit nocli (icsetz unter den Menschen galt, in der die Miniatnr- 
Heiche griechischer, fränkischer, serbisclier, albanesischer Dynasten 
ülier Nacht aus dem Boden schössen und in nichts verschwanden, in 
der die Herrscher wechselten, wie jetzt die griechischen Ministerien, 
die Landschaften wie ein Spielbail von Hand zu Hand gesclileudert 
wurden — in den kriegerischen Zeiten des 14. Jahrhunderts sind diese 
Klöster hier an unnahbarer Stätte errichtet worden. Fromme Sehn- 
sucht nach Ruhe und Frieden, den die greuelvoUe Zeit nirgendwo 
anders als hinter Klostermauem darbot, der Abscheu vor den nicht 
endenwollenden Freveltbaten, die den griechischen Boden mit Blut 
dOngten, trieb sanftere Gemüter in die Einsamkeit; dazu gesellten sich 
die Schwachen und Verfolgten, die hier Schutz vor ihren Feinden 
suchten und fanden. 

Wann die ersten Ansiedelungen auf und an den Metdora-Felsen 
et\tstanden, wissen wir nicht. Ans dem Altertum sind, aufser auf dem 
Plateau zwischen Kalabäka, und Kasträkt, keine Spuren einer Ansiedelung 
erhalten* Die alten Schriftsteller erwähnen nirgends die so überaus 
auffälligen, von weither sichtbaren Fclsformen'). Wahrscheinlich 
lebten schon längere Zeit einzelne Eremiten in rlen Mcteora, als im 
Jahr 1367 der fromme Mönch Nilos mit Zustimmung des Hischols 
Bessarion von Stägus in den Felsenhöhlen oberhalb des Klosters j«. 
Dupianos, des ältesten der hiesigen Klöster, vier Kirchen stiftete und h ' ^ 
damit den GmumI zu der neuen Mönchsrepublik der Meteoren legte, 
nach welcher dann der heiiige Ailianasios (f 1372) die Regel der 
Atbosklöster brachte^). Derselbe soll das s^^ell Meteoron genannte j , , 
Kloster erbaut haben. Hier verbrachte der serbische König Johannes ' 
Urosch von Thessalien, eine in dieser wilden Zeit auffallend milde und 
mönchische Natur, den gröfsten Teil seiner Regierungszeit. Bald ent> 
stand eine ganze Anzahl derartiger Ktöster (bis 24), die aber schon im 
16, Jahrhundert zumeist wieder eingegangen waren. Sie bildeten, durch 
ihre völlig unantastbare Lage gescbtttzt, einen gemeinsamen Freistaat, 
dem es aber nicht an inneren Reibungen und Eifersüchteleien fehlte. 



1) Daraus su schltefm, daf« die Met£ora-FelMa im Altertum noch nicht be« 
«tandeii hfttten, wie dies s. B. G. Weigand (Aromuoen I, S. 170) thnt, ist aber 

nicht angängig. 

') Hertsbergt Geschicbte Grriechenlands, II, S. 34z. 
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Im Jahr 1S89 waren im ganzen nur noch fünf Klöster bewohnt, von 
zusammen 49 Mönchen. Das gröfste und reichste ist H. Stdphanos, 
das unmittelbar nordöstlich über Kalnh.lka liegt. Es wird am meisten 
besucht, da es die schönste Aussicht über die ganze wcstthessalische 
Ebene bietet, und aufserdem das einzige ist, das man auf j.'cwöhnlichen 
Wegen erreichen kann. Zu allen anderen kann man nur auf schwindel- 
erregenden Leitern gelangen, oder indem man sifh von den Mönchen 
in einem Netze, das an einem Strick hänjjt, hinaufwinden läfst. Wie 
die ersten Eisteiger auf die leisen gelangt sind, erscheint rätselhaft. 
Es ist nur denkbar, dafs der Zugang durch lange Arbeit eröffnet 
wurde, indem man eine Leiter über der anderen mit euiernen Klammern 
in den Felsen befestigte. Einige Klöster haben auf ihren Felsplateaus 
recht ausgedehnte Weidefläcben. 

Aufser den Ktöstem giebt es auch zahlreiche, jetzt meist verlassene, 
oder von armen Leuten bewohnte Einzelzellen, die z. T. hoch oben 
an den senkrechten Wänden wie Schwalbennester kleben. In Höhlen 
oder kleinen Nischen, die gegen das herabrinnende Wasser und die 
Steine schützen, sieht man die kleinen hölzernen Baracken angeheftet, 
oft frei über den Abgrund schwebend, ohne andere Stütze als einige 
schräg gecen den Felsen gestemmte Balken. An einigen hängen noch 
Leitern herab, an anderen sind diese bereits gänzlich verschwunden. 
Namentlich die Felsen zwischen Kalabdka nftd Kastrakt sind mit solchen, 
vogehK startigen Einsiedeleien besetzt. Walirscheinlich bildeten sie die 
älteste Form der mönchischen Ansiedelungen in den Met^ora-Felsen. 

Da ich bereits im Jahr 1890 im Kloster H, St^phanos gewesen 
war, konnte ich mir diesmal den Besuch der Kloster erlassen. Nach- 
ilem ich in einem Magazin am unteren Ende der Stadt Wohnung ge- 
nommen hatte, wandte ich mich gleich an den Platzkommandanten, 
um für den nächsten Morgen eine Eskorte ftir den Ausflug in die 
Chässia zu erhalten, die mir auch bereitwillig gewährt wurde. 

4. Kalabäka — Phlambur^si— Gerakiri— Mavr^li. 

Der 23. April begann mit entzückend klarem und frischem Frühlings- 
Wetter, das wir dem über Nacht eingefallenen Nordwestwind („Maestros'*) 
zu danken hatten. Leider drehte »er sich am Nachmittag nach SW; 
der Himmel überzog sich, und abends regnete es schon wieder heftig. 

Meine Eskorte von sechs Evzonen und einem Gensdarm wurde von 
einem älteren erfahrenen Unteroffizier geführt, dem besten, den ich 
auf meiner Reise gehabt habe, stramm in der Disziplin, fiir die 
Verpflegung seiner Leute besorgt, vorsichtig in der Marschordnunji, 
zuvorkommend gegen mich, besrheiflen in seinen Ansprüchen — kurz 
einem Unteroffizier der guten alten Art, der es aber nie über den 
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untersten Grad gebracht hatte. Aufserdem hatte der Konimandant 
dafür gesorgt, dafs uns der Bürgermeisici einen seiner Polizeidiener 
mitgab, eine Vorsicht, die ich damals noch nicht recht zu würdigen 
wofste, die mir aber nacbtrSg^ich aus dem grof&en Rftuberprotefs gegen 
die Familie Taltis, welcher der Bürgermeister angehört, verständlich 
geworden ist Es besteben hier zu Lande zwei Gewalten neben 
einander, die staatliche, dargestellt durch das MititAr, und die lokale, 
dargestellt durch den Bürgermeister. Die letztere Gewalt ist, wenn 
auch äufserlich unscheinbarer, doch die weit einflufsreichere. Ein 
Diener des Bttrgermeisters, das heifst des Klan-Obexhauptes, als Be- 
gleiter ist ein besserer Schutz als zehn Soldaten! Mftzos war zudem 
ein trefflicher Bursche, das Urbild eines jungen Pallikaren. Etwa 
20 Jahre alt, schlank und geschmeidig, schnell und ausdauernd, nie 
fehlend mit seiner alten Donnerbüchse — , wie wir bei einem kleinen 
Wettschiefsen erjiroben konnten — . war er dabei stets lustig und guter 
Dinge und ein tüchtiger Zedier. Er kannte jeden Weg und Steg des 
T.andes und gab uns manche Hinterwäldler -Geschichte aus seinem 
kurzen, aber inhaltsreichen Leben zum besten. 

Das Ziel des ersten Tagemarsches war das (irenzdorf Mavr61i 
nordöstlich von Kaiabäka. Unser Weg — zwar nur ein unscheinbarer 
Fufspfad, aber dank der Beschaffenheit des Gesteines trefflich gang- 
bar — fiihrte uns zunächst durch die Schlucht nordöstlich von Kalabäka 
hinauf, in der wir die oben angeführten Beobachtungen machen konnten. 
Wir kommen dabei an dem jähen Felsen vorbei, auf dem das Kloster 
H. Triäs liegt, und erblicken weiterhin zur linken das grofse Mettfora- 
Kloster* Beim Hdhersteigen fesselt uns die prächtige Ansicht des 
Pindos, besonders des Köziakas und des Bäba, sowie des oberen 
Peneios-Thales, das zum Zygös hinauflRlhrt 

In einer dreiviertel Stunde erreichen wir die Sandsteinhdben, welche 
die Metdora-Felsen im Nordosten überragen. Nun geht es auf sanftem 
Höhenrücken, fast unmerklich ansteigend, weiter; zur rechten das tiefe 
Thal des Trikkalinös, zur linken Seitenthälchen des Peneios und dann 
des Murgclni. Überall sanfte Formen, zahllose kleine Erosionsthälchen. 
Wir haben die immergrünen Hitsche der Kermeseiche verlassen; statt 
dessen umgiebt uns verkrüppelter und gelichteter Eichenwald. Zahl- 
reiche Schafherden weiden die saftigen Kräuter ab, die dem frucht- 
baren thonigen Sandstein entspriefsen. In der Ferne im Nordosten 
erscheint vor uns das Ziel unserer Wanderung, die runde Kuppe der 
Mitrica bei Mavröli, während wir im Osten die langen ,krystallinischen 
Schieferrückeu des Päthi und der Oxyä erblicken mit ihren noch un* 
belaubten Buchenwäldern. Das Gestein ist, wie oben bereits bemerkt, 
horizontal lagernder Sandstein, wechselnd mit Bänken festen Kon- 
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glomerates und mit lockeren SchutCanhäufungen. Nach 2j Stunden 
machen wir in 900 m Meeresböhe eine kur»e Rast. Dann geht es 
weiter, immer auf demselben Bergrücken, der durch die Erosion aus 
der ebenen Schichttafel herausgearbeit ist. 

Er wendet sich nun mehr nach Nord. Eine ganze Strecke weit 
herrscht aasschliefslich grober lockerer Schotter, mit Eichen bewaldet. 
Im O sehen wir in ein breites Nebentbai des Trikkalinös hinab, an 
dessen jenseitigem Abhang das Dörfchen Hassän-Kalyvia (224 Einw.) liegt. 
Im Norden überselien wi rdas labyrinthisch verzweigte Thalsystem des 
Murgäni'}, und jenseits den wasserscheidenden Kamm, der die türkische 
Grenze trägt. Man erkennt deutlich an der plötzlichen Erniedrigung 
des Grenzkammes die Stelle, wo das krystallinisrhe Gebirge, das den 
östlichen Teil desselben l)i!r!er, abstufst gegen den liachlagernden oligo- 
cänen Sandstein, der auch den ganzen Vordergrund einnimmt. Überall 
sieht mnn zwischen den weicheren Schichten härtere Bänke hervor- 
ragen, die oft in ruinenliattcn Felsloniien herauswittern. Die Schiclitcn 
fallen im (icbiet ilcs Murgani und ain Grenzkamm gnnz flach na<-h 
ONO ein. Oer oligocäne Sandstein setzt i>ich als niedriges Hügelland 
weit nach Nordwesten in das Becken des Haliakmon fort. Östlich 
dieses Beckens erscheinen die hohen Gebirge der Vunasa, des Vuronon 
und von Siatista, letztere beiden von Schnee bedeckt. Sie bilden eine 
zusammenhängende NNW streichende Kette, die nach Formen und 
Farben zu urteilen, aus krystallinischen Schiefern besteht. Im Nord- 
Osten tauchen die mächtigen Scbneekuppen desCapkaund des Olymp auf. 

Schliefslich steigen wir in einem Thälchen von dem Bergrücken 
etwas nach Nord hinab, kommen auf eine kleine, mit Feldern bedeckte 
Hochebene und über eine.n flachen Rücken nach dem Dörfchen 
Phlamburüsi (850 m, 396 Einw., 5 Stunden von Kalabäka), wo wir 
Mittagsrast machen. Der Ort liegt an der Westseite einer flachen 
Thalmulde, die nach NW zum Murg.ini abfliefst. 

Ich hnttc schon viele elende Dörfer in (iriechcnland und besonders 
in riiessahen gesehen. Aber alle wurden in dieser Hinsicht von Phlam- 
btiresi iiberirotien, dem übrigens fast alle Dörfer der Ch^-tssia gleichen, 
welche fast sämtlich Tzidikia suul. Hat dieses un.seligc System sc hon 
in der fruchtbaren Ebene Thessaliens die traurigsten Folgen tilr die 
Bauern, um wie viel mehr hier, wo die Bodenkrume dürltig, das Klima 
rauh ist. Trotz der heftigen Stürme, der kalten Winter, der häufigen 
massenhaften Schneefalle hausen die Bewohner in winzigen Hütten 
aus rohen Ästen und geflochtenem Reisig, mit Stroh gedeckt-), die 



*| Diese gAttse Gegend ist aaf den bisherigen Karten unrichtig dargestellt 
Nut in der ChAssia habe ich in Griechenland StrohdKcher gesehen. 
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iiauirlich den Wind nicht abhalten können, die kaum in einem tropi- 
schen Klima dem Bedürfnis eines Naturvolkes genügen würden. 
Nur an den besseren Htttten ist das Reisigwerk notdürftig mit I^bm 
beworfen* Die fast einzige Nahrung für Alt und Jung, bis herab zum 
eben entwöhnten Kinde, Ist die nur halb ausgebackene unverdauliche 
Boböta (Maisfladen). Fast das einzige Haustier^ das in grOfserer Zahl 
gezogen wird, ist das Schwein, dessen Fleisch zu einer Art dünnen 
scharf geräucherten Wurst verarbeitet wird, die grobe Fleisch- und 
Speckwttrfel enthält und im Winter den Sonntagsbraten darstellt. Der 
Viehstand an Rindern, Pferden und Schafen gehört meist dem Land- 
berm. — Für uns hatten wir genügend Proviant mitgenommen^ aber 
unsere Pferde mufsten in Phlamburesi fasten. 

In der Thalmulde östlich Phlamburesi tritt Quarzit-Glimmerschiefer 
auf. In dem auflagernden oligocänen Sandstein liegen grofse Blöcke 
dieses Gesteins — wiederum die Brnndiinj:,'szonc des Oligocän-Mceres! 
Wir steigen in einem Tliäkhen nach Südosten auf durch dichten 
Kichenwald. Der Scliiefer verscluvindet liier \\ieder unter dem Sand- 
stein und KongK)merat. Aul" einem Rücken ^^910 m) angelangt, stehen 
wir an einer breiten, kaum 40 m tiefen Thahiuilde, die eine Thal- 
wasserscheide einschliefst, von der aus die Gewässer nacli Norden und 
Süden abtiiefsen. Jenseits eriiebt sicli der bewaldete krysLalliniscbe 
Schiefer-Rücken Pdthi; an seinem Fufse liegt das Dorf Koniskös ^^357 
Einw.), wo der gröfste Landherr und zugleich Bürgermeister der Gegend 
wohnt. Er hatte, wie uns in Phlamburesi berichtet wurde, in den letzten 
Tagen mehrere Dutzend trächtiger Stuten und Kühe infolge der Kälte 
und des durch sie hervorgerufenen Futtermangels verloren. 

Wir liefsen das Dorf rechts liegen und kreuzten die Thalmulde 
in nordöstlicher Richtung. Der Tbalboden besteht aus Sand mit Spuren 
von mooriger Kohle. Am Nordende der Päthi kamen wir in das hier 
gut angebaute Thal des Murgäni, des gröfsten Flusses der Chässia, 
der, abweichend von den Karten, zwischen Mitrfca und Oxy.i bei dem 
Dorfe Longd entspringt und in westlichem Laufe dem Grenzkamm 
parallel zieht. Hier steht in Sand zerfallender Gneifsgranit an. Wir 
haben hier das Oligocan verlassen und befinden uns wieder im krystalli- 
nisclien (iebirge. Zwei Stunden \on Thhunburt^si überschreiten wir den 
Flufs auf einer Brücke [850 ni) bei dem Dorfe (ierak:1ri (245 Einw.>. 
Dann geht es durch ein Nebcntbal nach Nord /iemhch steil hinauf 
(in I Std. 10 Min.) durch baumloses Cineifsgranit-( iebirgc zu dem Dorf 
Mavreli, dem gröfsten der ClKtssia (681 FJnw Es liegt in 1 130 m 
Höhe auf einem kahlen Bergrücken, der nach Osten zu der sanften 
Kuppe Mitnca (1347 m) ansteigt. Da Mavreli kein Tziflik ist, sondern 
frei, besitzt es solid aus Stein gebaute geräumige Häuser, Hier liegt eine 
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Kompagnie Evzonen, von der jedoch — aufser dem Hauptmann und 
dem Premierlieutenant nur 4 oder 5 Mann am Platz waren. Die 
anderen, etwa 40 Mann, waren auf den verschiedenen Grenzposten 
zerstreut. Ich hatte in einem Hause Quartier genommen, als die beiden 
Offiziere erschienen und mich zu sich zum Abendessen einluden. Es 
waren beides Altere Leute, einfach und bieder, etwas zerlumpt in 
ihrer Kleidung, aber wie alle Offiziere an der Grenze, von der herz- 
lichsten Gastlichkeit Meine Ankunft war ihnen schon vor mehreren 
Tagen von Trfkkala aus angezeigt worden, und sie waren bereits 
iu Sorge um mein Schicksal gewesen. Sie thaten das Beste zu meiner 
Bewirtung und entschuldigten sich wegen des etwas dürftigen Speise- 
zettels mit der grofscn Not, die am Ort herrsche. t'Ieisch war zu 
den höi listet! Preisen nicht auf>Aitreil)C'ii. Das knltc Frühjahr hatte den 
Kräutersv uchs so zurückgehalten, dafs last alle Lämmer und zahlreiche 
ausgewachsene Tiere an Entkräftun^ zn (irunde ^in^en und die lilier- 
lebenden bestanden aus Haut und Knochen. In der That sahen wir 
häufig verendete Tiere am W e^'e liegen. Und nun liattc der Intendant 
ihnen schon seit Wochen, trt)i/ aUer Krmahnungen und Bitten, kein 
Mehl heraufgeschickt, sodafs die Soldaten nur von Boböta leben mufsten. 

5. Mavrtfli — Sfnn^Kerasiä — Asproklisiä— Velemlsti. 

Die Nacht hindurch regnete es stark, und am anderen Morgen 
(24. April) wirbelten munter die Flocken nieder, bei +0,8^. Unerhört 
für diese Jahreszeit! Der kalte Nordost war Uber Nacht wieder ein> 
gefallen und hatte uns diese Überraschung beschert. Freilich blieb der 
Schnee nur auf der Höhe der Mitrf^a Hegen; diese zu besteigen 
wäre nutzlos gewesen, da alles ringsum in dichten Dunst und Ne!)el 
gehüllt war. Es war dies übrigens endlich der letzte Wintertag für 
dieses Jahr; von diesem Tag an habe ich keinen Schneefall mehr 
auf der Reise erlebt, und die noch immer sehr häufigen Regen nahmen 
mehr den Charakter heftiger kurzer Güsse an. 

Trot? des unaufhörlich niederfallenden Srhneeregens befahl ich 
zu Nachmittag i Uhr den Aufhnu h, tim den Tag nicht gan?: zu ver- 
lieren. Ich wollte von hier den Grenzkamm <juer über die Senke der 
Chdssia bis 7U den ersten Pindosketten im Westen verfolgen Der 
Kamm wurde n\ir a\it' der ^Miizen Strec ke als sehr wegsam geschildert. 
In der Tliat tuliicn \un W'achthaub zu Wachthaus gute Fufspfade dem 
sanft geformten Höhenrücken entlang. 

Zunächst mufsten wir von Mavr^li aus ein nach West gerichtetes 
Nebenthal des Murg.-lni kreuzen, um auf den Grenzkamm zu gelangen, 
den wir auf einer Einsattelung westlich eines türkischen Grenzpostens 
erreichten. Hier wurde uns der Beweis geliefert, dafs die türkischen 
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Grenzsoldaten doch ziemlich w.irhsam sind. Meine Soldaten hatten 
sieb wegen des kalten Regens ihre mächtigeji Kapötaes (Mäntel aus 
Ziegenhaar-FiU) über die Ohren gezogen, sodafs von ihren Uniformen 
nichts zu sehen war, nur ihre Gewehre ragten aus dieser Umhüllung 
her\or; so miifste unser Zug einen verdächtigen KindrucI« machen. 
Kaum hatten wir daher den Sattel erreicht und waren so in den 
Gesichtskreis des mehrere hundert Meter entfernt auf einer Anliohe 
gelegenen türkischen Wachthauses gelangt, als zehn bis zwölf dunkle 
Gestalten ihre Gewehre in den Händen herausstürzten und mit lautem 
Geschrei auf uns 2a den Abhang herunterliefen. Um keinen Kugel- 
wechsel so veranlassen, blieben wir stehen und Uelsen sie herankommen, 
bis Mftsos ihnen ein erklllrendes ,,asker, asker'S „Soldaten" surief und 
sie die Uniformen unter den geöffneten Kap6taes erkennen konnten. 
Darauf kletterten sie benihigt wieder zu ihrem Hause hinauf. 

Wir zogen nun auf dem Grenzkamm nach Westen durch Eichen- 
wald bis zu einer Einsattelung (1000 m), wo wieder ein türkischer 
Posten lag, der uns freundschaftlich zu einer Tasse Kaffee einlud. 
Jetzt hörte der Regen auf, und das Wetter klärte sich bis zum 
Abend völlig. Im Norden zeigte sich, kaum 150 m unter uns, eine 
Ebene und jenseits derselben ein Hügelrücken, hinter dem die Stadt 
Diskdta — ein Hauptsitz des maketlonischen Räuberwesens — liegt. 
Dahinter steigt die Bergmasse Vunäsa ;i588 m^ auf, eine sanft nach 
Ost geneigte Hochfläche, die steil nach ^Vesten abslür/t; sie scheint 
ganz, aus krystallinisclien Schiefern zu bestehen, nur an der Westseite 
liegt daraui eine iiank krystallinisclien Kalkes, steil W fallend. 

Der Grenzkamm erhebt sich nun zu der runden Kuppe H. IHas. 
Um uns den Weg zu erleichtern und abzukürzen, traten wir auf Mltzos* 
Veranlassung auf türkisches Gebiet Ober und umgingen den Berg an 
der Nordseite. Bisher bestand das Gebirge ausschliefslich aus dem- 
selben hellen Gneifs, der die Gehänge bei Smölia bildet Jetzt 
treten schwarze Fhyllite, Amphibolschiefer und Chloritschiefer auf, 
NW streichend, NO fallend. Auf der Nordseite lagert diesen ein 
lockeres Konglomerat an, die Vorhügel gegen die fruchtbare Ebene 
von Diskäta bildend. Westlich von diesem Ort scheint dasselbe Kon- 
glomerat anzustehen. Vor Palaeo-(Alt-)Tsüka erscheint ein blättriger, 
schwärzlicher, quarzarmer Thonglimmerschiefer, von Quarzgängen durch- 
setzt, und dann ein grüner dichter Phyllit, streichend N 25° W, 
fallend NO. Wir passieren das Dorf Alt-Tsiika, das jetzt fast ganz 
verlassen ist, da die Einwohner auf griechischem Gebiet Neu-Tsüka 
gegründet halben. In einer grofsen Kaserne liegt hier eine Kompagnie 
türkischer Infanterie. Nach einigen i.-rklarendcn VV(>rten Mftzos', der 
des Türkischen mächtig war, liefs man uns passieren, obwohl wir uns 
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schon betrarhiüch von tier (»renze entfernt halten. Nun erreichfcn 
wir bald tlei» mit Km lieiuv.ild bedeckten Grenzkamm wieder. Kii\e 
Strecke weit besteht ilersclbe ans Konglomerat, wohl dem Oligotan 
angehörig, dann folgt wieder scinvärzlicher Glimmerschiefer, der bis 
kurz vor dem griechischen Grenzposten bei Sinu-Kerasid anhält. Dann 
folgt sandiger Thon und Sandstein des Oligocän. Von hier an west- 
wärts tritt nirgendwo krystallinisches Gebirge zu Tage, das 
ich im weiteren Verlauf dieser Reise nicht wieder gesehen habe. Der 
Orenzkamm erniedrigt sich hier auf etwa 800 m Meereshdhe. 

Auf dem genannten Grenzposten, der nur von wenigen Soldaten 
besetzt war, trafen wir nach 3} standigem Marsch (von Mavr^U aus) 
ein. Man hat von hier einen weiten Blick nach Norden über das 
Beckendes Haliakmon,' das von horizontalen Oligocänablagerungen 
erfüllt ist, in welche zahllose Erosionsschluchten eingerissen sind. Im 
Vordergrund breitet sich eine weite Ebene aus, die fast unbewohnt, 
von Wald, Gestrüpp und Weideflächen bedeckt ist. Sie wird von der 
Ebene von Diskata durch einen niedrigen Hügelzug abgeschlossen 
und erstreckt sich nach Norden bis zu dem grofsen Knie des Haliakmon, 
wo sich dieser Ftufs .uis cUt südlichen in die östliche und bald dar- 
auf in (Vic ni ndnoi (lustln he- Rit hiung umwendet. ]5is dortliin wird die 
('reL;en(l iioc Ii ^ui I.andschal't Chdssia gcreclnict. Jenseits des l' lufs- 
kaics eihel'i sich ans der Oligocäntafel die hohe Kette von Siatista, 
die weitliin geschlobbcn nach NNW zieht bis zu dem Vici vrh bei 
Kastoria, dessen Schneehaupt am Hon/-unt auliaucht. 

Die Soldaten des Postens erfreuten uns durch ein hochwillkommenes 
Geschenk, die Keule eines selbst erlegten Rehs. Die Wälder dieser 
Grenzgegenden sollen viele Rehe enthalten. 

Wir schlugen unser Nachtquartier in dem etwa eine Viertelstunde 
südwärts auf einem südlichen Vorsprung des Grenzkammes gelegenen 
Dörfchen Sinu^-Kerasiä (50 Einw., 710 m) auf. Auf dem Wege 
zwischen dem Posten und dem Dorf sammelte ich oHgocäne Fossilien. 
(Nach der Bestimmung von Herrn Dr. P. Oppenheim: Cerithhim margari-' 
taceum und piicafum, Murex sp. äff. M. conspicmus, Neritina Fhilippsoni n. sp.^ 
Melampsis Nalica sp.^ Cyiherea incrassata, Panopaea cf. angusta, Phola^ 
domya ip., Cougeria cf. Baskroti^)), die in einem sandigen Mergel liegen, 
der mit Sandstein wechsellagert. Der Mergel geht stellenweise in einen 
festen blauen Kalkstein über. Die Sc!ii< hteii liegen nahezu horizontal. 
Von dem Dorfe rtus 1)lickt man auf das Thalsysieni des Murgdni hinab: 
siirüiclä gcgeinilter lie^i das Dörfrhen Trachanioli ^'103 Einw."?. Die 
Hutten von Sinu-Kerasiä glichen denen von Phlambur^si, und da es in 

Zeitscbr. d. Deutsch. Geolog. Gesellscb. 1894, S. S06 ü. 
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der Nacht enijjfintlHch kalt wurde, so verlief diese nicht gerade angenehm 
für uns. Doch, fnnden wir hei einem alten Pallikaren, der mit seiner 
Alten und seinem Sohne erst vor kurzem aus Makedonien eingewandert 
war, freundliche Aufnatime. Die Soldaten verteilten sicli wie gewöhnlich 
mit Ausnahme des Untcrutfiziers und eines Mannes, die ieh stets zu 
meinem persönlichen Schutz bei mir behielt, in die anderen Hütten. 

Der nächste lag (25. April) war endlich einmal durchaus klar. 
Des Morgens um 6^ Uhr beobachtete ich H-i" und starken Reif. 
Unter Mittag stieg die Temperatur nur auf | 

Wir kehrten nach dem Wachthause siirUck und setzten dann unsere 
Grenswanderung nach Westen fort, über sanfte Höhen von Sandstein, 
wechselnd mit schiefrigen Mergeln. Der Charakter der Landschaft, 
ihre Formen und ihre Bewaldung mit jetzt noch kahlen, sommergrUnen 
Eichen bleibt stets derselbe. An dem griechischen Grenzposten 
H. Paraskevf machten wir einen kurzen Halt. Bei dem Dorf Aspro- 
klisiä, das wir nach 2 Stunden erreichten, ist eine breite gut angebaute 
Thalmulde quer in den Grenzrücken eingesenkt. Die Wasserscheide 
erniedrigt sich hier bedeutend. Das Dorf, in der Mitte der Thalmulde, 
etwa eine Viertelstunde südlich der Wasserscheide gelegen (407 Einw.. 
610 m), hat einifje Steinhäuser, ans einem festen blauen Kalkstein, ahnlich 
dem von Smi Kciasia, erriclitet, der ans den westlich benachbarten 
Hügeln stammen soll. In den Bausteinen bemerkte ich Cardien und 
andere marine Mus< heln. 

In dem Dorfe liegt eine Komjjagnie Kv/oiien. Wahrentl die Ulü- 
ziere mir ein Mittagsm.tlii l)ereitctcn, besuchte ich in Begleitung des 
Hauptmannes den auf der Wasserscheide gelegenen Grenzposten (660 m), 
der etwas höher als die tiefste Einsattelung des Passes liegt. Hier 
hat man eine ähnliche Aussicht wie bei dem Posten von Sinu-Kerasiä. 
Die Ebene auf der Nordseite, nur wenig tiefer als die Wasserscheide, 
ist fast unbewohnt; die Dörfer sind zerstört oder freiwillig verlassen; 
Eichenwald überzieht die einst fruchtbaren Gefilde. Über diesen Fafs 
von Asprokiisiä (tlhrt der Weg von West-Thessalien nach Diskäta und 
dem unteren Haliakmon. In dem Dorfe ist daher ein griechisches 
Zollamt, auf derPafshöhe, aufser dem griechischen Posten, ein türkisches 
Wachthaus und Zollamt. Wir besuchten den türkischen Zöllner, der 
uns mit grofser Freundlichkeit aufnahm und mit Kaffee und Tabak 
aufwartete. Die türkischen Beamten sind in diese i; Landesteilen meist 
mohammedanische Albanesen, die fheisend griechiscli sprechen. Zwischen 
den türkischen und griechischen Grenzsoldaten und lleamien herrscht 
ein sehr freundliches Verhältnis; sie besuchen sich und erlauben sich 
gegenseitig, bewnfinet oft weil in das frenule (iebiet hinein zu 
wandern, um ihre Einkäufe zu besorgen. Hier z. B. sind die Türken, 



Digitized by Google 



158 



Velemisti. 



auf deren Seile meilenweit kein Dori ist, darauf angewiesen, in dem 
grieciiiächen Asproklisiä ihre Beilut Inisse einzukaufen; an anderen 
Stellen ist es umgekehrt. Man hört nur sehr selten von gegenseitigen 
Reibereien. 

Nachmittags marschierten wir nach W'caleu weiter, zunächst höhere 
Hügel hinauf, libcr Mcrgelschiefer, der N 25''^ — 60° W streicht und 
(ausnahmsweise) ziemlicb steil nach NO fällt; weiter tritt Konglomerat 
aus Ger6llen dichten Kalkstdns auf. Durch dichten Eichenwald — 
bei Asproklisiä enthält er viele Keimeseichen-Bttsche — gelangen wir 
SU dem breiten, von Äckern bedeckten Thal von Vurloch6ri (156 Einw.). 
Hier enthält das Konglomerat grünliche Schiefer und porphyrische 
Eruptivgesteine. Jenseits des Thaies ragt eine Kalkkuppe aus dem 
Oligocän hervor, und nördlich daran anschlieisend Diallag«Serpentin. 
Über diesen hinweg schreitend, erreichen wir wiederum eine mehrere 
Kilometer breite Tbalsenke, die sich von der sehr erniedrigten Wasser- 
scheide nach Süden zum Murgdni hinabsenkt. Das fruchtbare Ackerland 
wird von sanften Thälc hen gegliedert. Am Ostrande der Mulde liegt 
das Dorf und Wachthaus Phlidka-Kerasiä (165 Einw.. 2', Std. von Aspro- 
klisiä). Hier taucht wieder eine Klippe h a 1 b k rys t a 11 in i sch en K al kes 
mit Rudisten, also der Kreide angeliörend, hervor aus dem tlacii 
NO fallenden oligocänen Sandstein. Im Süden, am jenseitigen Gehänge 
des Murgäni-Tliales, sieht man das Dorf Gävrovon (250 Einw.) liegen; 
dort erscheinen flach weltlich lallende Konglomerattclseii. Wir steigen 
nun in die i nalmuldc hinab ^Bach 470 id) und wieder hinauf m dem 
Dorfe Velemisti (600 m, 476 Einw., 1 Std. 20 Min), das am westlichen 
Rande derselben liegt. An einer Stelle fällt der Sandstein nach Süden, 
sonst liegt er horisontal. Bei Velemfsti fallen die vielen Wacholder- 
bUsche auf, Auch dieses Dorf besteht fast nur aus Reisighütten 
(Kalyvia). Eines der wenigen Steinhäuser bewohnt der Zöllner, ein 
anderes der hier stationierte Unterlieutenant, bei dem ich Quartier 
nahm. Diese Persönlichkeit entsprach keineswegs der Vorstellung, 
die wir uns von einem Lieutenant zu machen pflegen. Er war Fa- 
milienvater, ein altes, graues Männlein, einfach und ungebildet, aber 
gastfreundlich, wie alle Offiziere an der Grenze. Bald lernte ich auch 
den Zöllner kennen, einen Greis in bettelhafter Kleidung, der unauf- 
hörlich heftig über Trikiipis schimpfte, hauptsächlich weil er ihn an 
diesen elenden Posten versetzt habe. Wahrscheinlich gab es hier nicht 
genug „Nebenverdienste". Einige Zeit daranf las ich in einer Zeitung, 
dafs dieser Zöllner wegen gewerbsmäfsigen Schmuggels gefangen ge- 
setzt sei. 

Hier durch Velemfsti geht der Weg von West- Thessalien nach dem 
grof.ien Hecken des oberen Haliakmon, zunächst nach dem wichtigen 
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Marktplatx Grevenä. Ich besuchte gegen Abend den griechischen und 
tttrkischen Grenzposten auf der Wasserscheide (680 in). Der Grenz- 
rücken ist hier an der tiefsten Stelle noch etwa 20 m tiefer als die 

Wachthäuser. Kaum 30 m hat man von dem Pafs hinabzusteigen in 
die nördlich vorHegende Ebene, die sich sanft zum Haliakmon alnhu ht. 
So ist hier der bequemste l^bergang \ on Ober-Makedonien tiru h 'l'hes- 
sahen. Der niedrige Grenzrücken besteht aus lockerem Konglomerat, 
das zahlreiche Amphibolit-GeröUe enthält. 

6. Velemfsti <- Ostrovon — Chdni Murg^ni— Katabdka. 

Der 26. April war wieder windstill und klar. Hatten wir am 
vorigen Morgen noch eine Temperatur nahe dem Gefrierpunkt gcliabt, 
so sahen wir beute das Thermometer am Nachmittag schon auf 33" 
steigen, eine Temperatur, die uns als drückend heifs erschien. An 
diesem Tag beendeten wir unsere Rundreise durch die Chdssia, indem 
wir vormittags noch die westlich« Richtung bis Östrovon einhielten, 
dann aber, den Gewässern folgend, nach Kalabika hinabzogen. 

Die Höhen im Westen von Velemfsti, mit verkrüppelten Eichen 
und Wacholder bestandeni sind aus lockerem Konglomerat susaromen» 
gesetzt, das grofse Blöcke eines grünen Eruptivgesteins enthält; die 
Schichten fallen flach nach WSW. Oben eröffnet sich die Aussicht Uber 
die breite Senke von Ostrovon, die aus einer Anzahl von Sandstein- 
rücken besteht, in die sich parallel nach Süden ziehende Thalfurchen 
tief eingeschnitten haben. Im Norden bildet ein höherer Rücken aus 
flachlagerndeii oligocänen Mergeln und Sandsteinen die Wasserscheide 
gegen die ZuHiisse des Haliakmon. Im Westen aber erlichl sich, bis 
1564 m hoch, ein geschlossenes NW streichendes Gebirge, Kratsovo 
genannt, das, nach der rötlichen \'er\vitterungsfarhe seineb massigen 
Gesteins zu urteilen, durchweg aus Serpentin oder den Eruptivgesteinen 
besteht, die mit diesem in Griechenland verbunden zu sein pllcgea. 
An der Ostseite, bei dem Dorfe Kakopldvri, erscheint Kalkstein, an- 
scheinend unter dem Eruptivgestein. Es ist die, von dieser Seite 
erste Kette des Pindos, die wir hier vor uns haben. 

Es geht nun steil hinab zum ersten Thal der Senke, durch Eichen* 
wald und Asphodelos'Wiesen. Der Bach führt sahireiche Gerölle von 
Eruptivgesteinen, die wahrscheinlich den oligocänen Konglomeraten 
entnommen sind (550 m). Dann steigen wir auf den nächsten Rticken 
hinauf (730 m), dann abermals hinab in ein Thal (560 m), nun steil 
hinauf zu dem Dorfe Östrovon, das jenseits auf der Hochfläche Hegt 
(720 m). Hier, am Aufstieg, streichen Konglomerat und Sandstein — 
letzterer enthält marine Konchylien — N 15*^W und fallen steil nach 
O, vom Gebirge ab; ebenso in dem wasserscheidenden Kücken nördlich 
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(Il-s Dorfes. Auch hier ist also das Oligocan am Rande des Pindos 
durch dessen letzte Faltung lebhaft gestört worden. Wir erreichen das 
aus Stein gebaute Dorf (526 Kinw."^ in 3 Stunden von \''clemfsti aus 
und machen in einem stattlichen Hakäh i^Schenke) Friihstücksrast. 

Noch vor Mittag marschierten wir nach Kala!>c1ka ab. Wir stiegen 
wieder in das Thal im Osten des Dorfes hinab und f(jlL.'tcn dann dem 
Bach naeli Süden, zuerst aut' dem linken, dann auf dem iccliten Ufer. 
Die Thalvvände sind sanft ycbüsclit und meist mit Ackern bedeckt. 
Zur rechten auf der Höhe hegen die Dörfer Stagiddes (151 Einw.) und 
Merftsa (363 Ginw.). Nach 2I Stunden vereint sich dieser Bach mit 
einem grofsen wasserreichen Flufs, der von Osten in breitem Thal 
herankommt (320 m). Es ist der Murgäni, derselbe Fluls, den wir 
bei Gerakäri passiert hatten. Für mich war es sehr ttberraschend» 
dieses Gewässer hier anzutreffen, da die Karten ihn nicht bis KurVer* 
einigung mit dem Ostrovon^Bach ftlhren, sondern ihn gesondert in den 
Peneios münden lassen. Von einem Hain riesiger Platanen, lauter 
Frachtexemplaren, ist die Vereinigungsstelle der Bäche beschattet. Wir 
erfreuten uns der erquickenden Kühle des Haines; dann durchwateten 
wir den Murgdni, der sich hier nach Südosten wendet. Zwischen 
niedrigen Hügeln flicfst er in breiter Thalau, die rnit Maisfeldern be- 
deckt ist, dahin; sein geräumiges Sehuttbett ist stets von Platanen ein- 
gefafst. Die letzte ThaKtrerke l>erleckr ein Wald von Kiehen und wilden 
Birnliaunien. Die Hügel der ()^t^elte bestehen zuerst aus Hach (> 
fallendem Kunglomcrat, dann aus horizontalem Samistein, der hier und 
da steile Fclsbänder bildet. Auf der rechten Seite hegen Konglomerat- 
höhen; daliinter ra-i das Serpentingebirge auf. 

Auf dem Weg luiden wir /.wischen den Bäumen versteckt eine Ab- 
teilung Soldaten, die hier auf irgend jemand lauern. Nach i| Stunden 
erreichen wir die Mündung des Murgdni in den Salamvriäs (Peneios), bei 
dem Chani Murgdni (270 m), das von einem Militärposten besetzt ist. 
Wir sind hier auf den Zygös-Weg gelangt, der den Murgini auf einer Holz- 
brücke überschreitet. Gegenfiber mündet das breite Thal von Klinovös, 
das den Köziakas von den inneren Pindos-Ketten trennt Der Weg von 
hier nach Kalabäka, — der Weg vom Zygös nach Thessalien — flthrt am 
linken Ufer des Peneios über einen niedrigen Httgelrücken oligocänen 
Konglomerats, von dem aus man die Met^ora-Felsen in voller Grofs- 
artigkeit erblickt, dann Uber mehrere Seitenthälchen. Hier beginnen 
schon die Maulbeerpflanxungcn. Der bisher ostwärts strömende Peneios 
wendet sich nach Süd und erbreitert sein Bett zu einer weiten Schutt- 
fläche. 

Uber einen niedrigen Rücken lockeren Konglomerats kommen 
wir in einen fruchtbaren, meist mit Wein bepflanzten Thalkessel, der 
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im Osten und Norden von den wildesten und seltsamsten Felsgebilden 
der Meteora umjrcben ist. Der Boden des Thaies besteht ntis sandigem 
Mergel, der unter dem Konglomerat liegt. An der Ostseite des Thaies 
erblickt man am i'uf^ der Felsen das grofse Dorf Kasträki (1194 Kmw.), 
das wesentlich vom Weinbau lebt. Hinter dem Dorfe durchschneidet 
eine senkrechte Scharte die Felsmauer, und mitten in der Scharte erhebt 
sich auf dünnem Stiel eine nach oben sich verdickende Felsnadel, das 
luftigste Felsgebilde, das ich je gesellen. Die ieisen rings umher sind 
von höchst pittoresken verlassenen Mönchszellen besetzt Wir umgehen 
nun das Sttdende der Felsen und gelangen zu dem jenseits gelegenen 
Kalablka (s Stunden Tom Chani Murgdni). Während es in der Luftlinie 
nur 800 m von Kasträki entfernt ist, beträgt die Länge des Weges 
zwischen den beiden Orten um die Felsen herum etwa j Stunde. 

Der nächste Tag (27. April), der klar und warm war ($^ Nachm. 
251*^, wurde in Kalabäka mit schriftlichen Arbeiten zugebracht. Gegen 
Abend machte ich einen Spaziergang in das Thal von Kasträki, um 
dort einige Photographien aufzunehmen. Die plötzlich eingetretene 
Wärme trieb jetzt die lange xurückgebn^t n • Vegetation zu schneller 
Entfaltung. Wie mit einem Zauberschlag hatten hier im Tieflande 
die Weinreben, die Platanen, Pappeln und andere Laubbäume ihre 
Blätter entfaltet, während die Eichen freilich noch längere Zeit kahl 
blieben. 

Am nächsten Tage wurde cier Marsch nach Kpirus angetreten, ob- 
wohl es hiefs, ihifs der Zygös-Pafs für Lasttiere noch durch Schnee 
versperrt sei. Es blieb mir aber, da das Pimlos tiebirge erst recht un- 
gangbar war, keine Wahl, wenn ich nicht rinen grofsen Teil meines 
Programms aulgeben wollte. Ich luilic zwar immer noch keinen offiziellen 
Schutz- und Freibrief der Pforte in Händen, nur ein Empfehlungs- 
schreiben der türkischen Gesandtechaft in Athen an die türkischen 
Grenzbehörden; aber mein Pafs war ordnungsmäfsig visiert, und ich 
hatte die Nachricht erhalten, dafs die Pforte den telegraphischen Befehl 
an die Generalgouverneure erteilt habe, mich frei arbeiten zu lassen. 

Mein erstes Reiseziel mufste daher Jännina, die Hauptstadt des 
Vilajets sein, tun dort die nötigen Papiere zu erhalten. 

Zusammenfassendes über das Gebirge von Trikkala und die 

Chdissia. 

I. Strati ^ raphie. 
Das Gel>M -.e von Trfkkala besteht im wesentlichen aus krystai- 
1 in i sehen (i es lernen, und zwar hauptsächlich kr > stallinischen 
Schietern mannigfaltigster Art: Gneilsc und Gneifsgranite, Chlorit- 
gncifse, (ilimmerschicfcr, Cliloritschiel'er, .Aniphibülschietei, Thylbte, 
PhilipptoB, Nofd-GriecliMbuid. 11 
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Quarzite treten auf. Soweit meine wenigen Routen zu urteilen gestatten, 
scheinen Gneils uml (ineifsgranit die Hauptmasse des Gebirges bei 
Smölui, Konii>k6s unrl Mavreli !^()x\\1-. P^lthi-, Mitn'ra-Gcliirge) zu bilden, 
während die Glimmerschieier, Phyliiic ctc, in den westlichen Rand- 
teilen, dem Ardamon und bei Tsüka vorherrschen. In diesem west- 
lichen Teil treten auch kristallinische Kalke in mindestens zwei 
gesonderten Niveaus auf: der Kalk des Ardamon und der Kalk am 
Wege Smölia-Spatfaädes Aber dem Glimmerschiefer, die mächtigen 
Kalke des Gebirgsrandes bei Zaglinia unter oder in dem Glimmer- 
schiefer. 

Gesteine der Kreide form ation erscheinen» von dem krystalli- 
nischen Gebirge getrennt, in der Httgel^ihe, die von Rhäxa über Voivöda 
bis Kuv^ltsi den Rand der oberen Peneios-Ebene zwischen Trfkkala und 

Kalabdka begleitet. Es sind, wie gewöhnlich, Serpentin und bunte 
Schiefer, Uberlagert von hellen, dichten, ziemlich dünnschichtigen 
Kalken, die den Pindoskalken gleichen. Auch mitten in der Chässia, 
bei VurIoch(^ri und Phlirika-Kcrasid tauchen einige Hügel von Serpentih 
und Krcidckalk iniit Rudistcni aus dem Oligocän hervor, 

Eücäner, nunimuiitenÜihrenLler Flysch (Konglomerat und Sand- 
steini liegt diskordant auf den K i eidegcsteinen bei Voiv6da und auf 
dem krystallinischen Gebirge siidlic Ii Liöprason. Ein nummuiiten- 
führendes Konglomerat (eocän oder oligocän?) liberiagert den krystal- 
iinischen Kalk bei Zaglänia. 

Die Landschaft Chässia wird von sehr mächtigen tertiären Ab- 
lagerungen eingenommen, die sich diskcNrdant den älteren gefalteten 
Gebirgen anlagern und den Raum zwischen dem Pindos im Westen 
und dem kristallinischen Gebirge im Osten ausfUllen. Diese Ch4ssia- 
Formation kennzeichnet sich durch ihre Fossilien als Oligocän, 
(vielleicht ins untere Miocän hinaufreichend). Sie erstreckt sich einer- 
setts weit in das Becken des Haliakmon hinein nach Norden, wo sie 
Hilbert) weiter verfolgt hat, tritt auch noch bei Köritsa auf*), während 
sie sich andererseits nat Ii Süden, wie es scheint bis nach Trfkkala und 
am Fufs des Pindos in einzelnen Hügeln, bis in die Gegend von Rusu 
(s. S. m) erstreckt. Da die Chässia-T\>rniation schon in einem be- 
sonderen Aufsatz^) behandelt ist, auf den ich verweise, kann ich mich 
hier mit wenigen Worten begnügen. Die Ch.lssia-Formation ist eine 
mächtige marine Schichtfolge, die zu untersl mit groben Brandungs- 



^) Akadero. Anzeiger, Wien, ix. Okt. 1893. 
') I^fcgcr, Jahrb. üeo). Retchanstalt, Wien 1897, S 337 ff. 
•'') P h il i ppson 11. Op j e II h ci m , Tci tiür und Tcrliiirfobsilieii in Noril-Griechen- 
land etc., Zeilächnll d. DcuUchcti üeulu^. (iesellüchalt, Bd. 40, 18^4» ^> ^^'^ — Ü^l. 
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gerollen der in der Nähe anstehenden Gesteine beginnt. Darüber folgen 
•sehr mächtige Sandsteine, teils von grofser Härte, teils locker, auch 
bröckliche Thonschiefer. In diesem Sandsteinkomplex ist der Mergel 
von Kasträki mit einer von Hilber angezeigten Fauna entiialten, fem^ 
sahireiche Einlagerungen von Konglomeraten, die in den Metdora- 
Felsen bei Kalabäka zn einer gewaltigen, linsenförmigen Masse, dem 
Schuttkegel eines wilden Bergstromes, anschwellen. In den Konglo* 
meraten walten die Rollsteine von krystallinischen Gesteinen vor. Auch 
in der Nähe der Westgrenze der Formation, gegen den Pindos hin, 
werden die Konglomerate und Schottennassen immer mächtiger, hier 
vorzugsweise aus Gerollen von Serpentin und anderen Eruptivgesteinen 
gebildet. Uber diesen Sandsteinen und Konglomeraten folgen dann 
in dem Grenzkamm weichere Sandsteine und Konglomerate mit liditen 
Mergeln und blauem Kalk, mit der oligocän-miocänen Fauna von Sinu- 
Kernsid. In der Oligorän- und unteren Miocänzeit zog also ein Meeres- 
arm von Köritza in Albanien durcli das obere Haliakmon-Berken und 
die Chdssia in die wesrthessalische Niederung hinein. Nirgeudwo 
anders in Oricchenlaud und der westlichen ]ialkan-IIall»iiisel sind bisher 
äquivalente Ablagerungen bekannt, sodafs dieser olif,'ocäne Meeresarm 
emstwcden noch eine ziemlich rätselhafte Erscheinung ist. 

2. Tektonik und Orographie. 

In geologischer und orographischer Hinsicht scheidet rieh das 
Gebiet in zwei völlig verschiedene Teile: das krystalltnische GeMrge 
im Osten, das oligocäne Hügelland im Westen. 

Die krystallinischen Gesteine des Gebirges vonTrfkkala sind steil 
aufgerichtet und gefaltet. Die allgemeine Streichrichtung der Schichten 
ist zwischen Zagtänia und dem Mavrondri-Bach NW, in dem Gneifs- 
gebirge von Smölia und Mavr^li N bis NNW; nur in der Gegend von 
Tsüka habe ich auch untergeordnet W-Streichen beobachtet, Hilber*) 
giebt W-Streichen an fiir die ganze Strecke zwischen Mavrj^li und 
Trachanioti. Jedoch ist ganz entschieden Nord- bis Nordwest-Streichen 
die bei weitem vorwaltende Riclitung im Gebirge von Trfkkala. Die- 
selbe Streichrichtung besitzt, nach Neumayr-). lier ebenfalls aus 
krystaWinisf hen Gesteinen bestellende Olymii, der mit dem Kambu- 
nischen Gei)irue ( troi4ra])his< h und geologisch zusainnicnliangt. 

Die orograplusclie Gestaltung des. (lelurges von iVikkala stimmt 
m grofsen und ganzen mit der geologischen Streichrichtung Uberein, 



') Sitsungslifi. Wiener Akad. i8m i, S. 5.,^- 

'■') Geol. Übersicnukarte der nordwesü. Küstenländer des Ägäischen Meeres. 
Denkschr. d. Wiener AkaU., 40. Bd. 
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wenn aucli der unregelmafsigo Verlauf der Wasserscheiden und Thaler 
im einzelnen Abweiclunigen hcrvorrull. Ein im allgemeinen von NNW 
nach SSO gerichteter sanft gewölbter Gneifsrücken bildet die Wasser- 
scheide swiscfaen dem Peneios und Xeriäs und zugleich die poKtisdie 
Grenze. Seine AbhSnge fufsen im Osten unmittelbar in dem breiten 
Xeriäs-Thali während sich im Westen das weite Httgelland anscbliefst 
Die Wasserscheide rieht im Zickzack hin und her, je nachdem die 
Erosionsthäler der einen oder anderen Seite tiefer in den breiten 
Gnei&rttcken eingreifen. Dieser erhebt sich im Norden aus der Senke 
von Diskäta unmittelbar su der gerundeten Kuppe Mitrfca (1347 m) 
bei Mavrtfli. Jenseits der südlich benachbarten Quellthäler des Murgäni, 
von denen aus ein Sattel nach Osten hinüberführt, schwillt der Rücken 
zu dem breiten Oxyd- (Buchen-) Gebirge an (1401 m); dann folgt der 
Pafs der Hevdomüita Adölphia, dann die Höhe Mamoli (etwa 1350 m) 
und Phbtnibtiros (1240 m). Nun durchzieht die breite, etwa 500 m hoch- 
gelegene Ihalebene von Sm6lia quer den (incifsnicken, der südlich 
im Zdvrocho (ca. 850 m , einem nur orographisch Ostwc^r gerichteten 
Rücken, seine Fortsetzung findet. Die Ausläufer des dneifüniekens. 
von Thäiern unregelniafsig zerscinulten, endigen zwischen Keochöri 
und Zärkos gegen tlie wcstthessalische Ebene, während Cirenze und 
Wasserscheide nun nach Osten hin andere Parallelkelten, ni denen der 
kryst allin tsche Kalk vorzuherrschen scheint, in der Querrichtung 
durchziehen. Diese ebenfalls SO oder SSO streichenden Höhenzüge 
Kdtra (700 m) und Sideropalüki (550 m) sind nur kurz» da sich hier 
Peneios und Xeriis-Thal immer mehr nähern. Das Rätra-Gebirge 
findet sttdlich des Durchbruchsthaies des Peneios seine Fortsetzung in 
dem Thessalischen Mittelgebirge. 

Westlich vor dem Oxyd-Gebirge erstreckt sich, durch tiefe Thäler 
von ihm geschieden, ein zweiter, fast ebenso hoher, aber kurzer Gneifs- 
rücken von N nach S, Päthi genannt Vielleicht werden beide durch 
eine Glimmerschieferzone von einander getrennt, deren Fortsetzung sich 
bei Tsüka an das Gneifsgebirge der Mitrica anlehnt und ihrerseits nach 
Westen gegen das Oligocän abstöfst. 

Ein dritter krystallinischer Gebirgszug bildet das Ardanion-Ge- 
birge, rlurrh den Mavront^ri-Kach von den üstlit hen Zügen orographisch 
getrennt. Dieses Gebirge streicht geologisch und orograi)hisch NW — SO. 
Es ist eine breite, oben hociitlächenariig ausgedeiujle Gebirgsmasse ;et\va 
600 ni hoch\ vorwiegend aus Glinum rschicter, die ziemlich steil /u dem 
tiefen und engen Mavroncri-Bach abfällt. Oben lagert bei Liöjirason 
eine Kuppe krystallinischen Kalkes darauf, welche den höchsten Gipfel, 
' etwa 800 m, bildet. Gegen den südwestlichen Rand hin liegt eine 
Scholle von eocänem Flysch auf dem Gebirge. Der südwestliche Rand 
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selbst besteht aus mächtigem krystallinischen Kalk, der unter dem 
Glimmeiscbiefer hervortritt und einen steilen» kahlen Felsabhang von 
500 m Höhe gegen die Niederung wendet, von Ardäni bis Kritsfni 
nach SO, von dort bis zum Mavronöri nach Ost gerichtet. So bietet 
das Gebirge von der Ebene her den Anblick eines geschlossenen 
Walles, der nur durch einige tiefe Thalschluchten unterbrochen wird* 
Nach Nordwesten sinkt das Gebirge Ardamon allmählich unter das 
Oligocän hinab. 

Im ganzen ist das krystaliinische Gebirge snnft geformt, wegsam 
und wasserreich, aber wenig bewohnt und in einiger Entfernung von 
der Holz vcrl)rauchcnden Ebene meist diclit bewaldet. 

Wenn man auf den das Wasser scheiflendcn Höhen der Ch.lssia 
steht, sieht man jenseits der Seiikc von Disk.ita das krystaliinische 
Gebirge Vundsa (i5<S8 ml em|)orsteigen, und wiederum jenseits des 
tiefen Querthalcs des Hanakmon die lange krystaliinische Kette von 
Siatista und Vlachokhssüra schier endlos nach NNW ziehen, um sich 
am Horizont, im sooo m hohen Vicivrh an die in demselben Sinne 
fortstreichende Nere(ika Planina ansuknüpfen. So haben wir hier eine 
mächtige krystaliinische Gebirgskette vor uns, die mit fast gleich- 
bleibender Richtung auf weite Strecken hin swei geologische Gebiete 
sdieidet: das Land der Kreide -Eocänketten Nordwest' Griechenlands 
und Albaniens, das Gebiet der grofsen Seebecken und des oligocänen 
Meeresannes im Westen, das krystaliinische Gebirgsland Makedoniens 
im Osten. Eine Fortsetzung dieses grofsen krystallinischen Rückgrats ist 
auf thessalischem Gebiet das niedrige sanfte Waldgebirge von Trfkkala 
und seine östlichen Nachbargebirge, in denen sich die bogenförmige 
Umschwenkung des Schichtsireich ens nach Osten vorbereitet, die dann 
im thessalischen Mittelgebirge und im Ossa und Pelion in die £r> 
scheinung tritt. 

Wir wenden uns nun zu dem ol igocänen Hügellan d im Westen 
des krystallinischen Gebirges. Vor dem steilen Südwestrand des 
Ardamon-Gebirges liegen einige niedrige Hüi^elgruppen aus Sandsteinen, 
Mergeln und Thonschiefern, die ich dem Uligocän zurechnen zu dürfen 
glaube. Die Schichten sind bei Trlkkala und Zaglänia flach nach SW, 
zwischen Sklätaena und Spathädaes teils nach ONO, teils nach WSW 
geneigt. In grofsen Buchten dringt die Ebene swischen diesen vor- 
springenden Hügeln bis an den Rand des Gebirges; die Bucht von 
Zaglänia ÖflRnet sich breit, die Bucht von Sklätaena nur mit awei 
engen Pforten sur grofsen Ebene. Mächtige Quellen am Gebiigsfufs 
und die Überschwemmungen der FIflsse versumpfen einen grofsen Teil 
dieser sonst fruchtbaren Buditen. Zu den Hügeln swischen der Ebene 
von Sklätaena und derjenigen des Peneios treten Kreide- und Eocän- 
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gesteine in einem xiemlich langen Zuge hervor. Die geologische 
Streichrichtung liefs sich nicht mit Sicherheit bestimnien. Möglich, dafs 
die Kreidevorkommen von Vurlöchori und Phliäka-Kerasii eine Fort» 
Setzung dieses Zuges bilden. Alle diese Vorkommen sind von tekto- 
nischer Bedeutung, insofern sie uns zeigen, dafs auch noch östlich 
von der jetzigen Randkette des Pindos unter dem Oligocän Klippen 
eines versunkenen oder zertrümmerten Kreide-Eocängebirges liegen. 

In diesem Landstrich zwischen Ardamon-Ocbirge und Köziakas 
haben die Flüsse Pcneios und Trikkalin6s sich eine breite fruchtbare 
Thalebene ausgearbeitet, sodafs nur verhältnismäfsig geringe Hügel /u 
beiden Seiten vor dt-ii Gol»ir'zeii lici^cii. Anders wird es weiter im 
Norden, wo das Ardamon-Gebirge unter dem ( )Ii|,'o< an versinkt, unfl 
die beiden genannten Flüsse, der eine von Ost, der andere von Wcsl, 
einander entgegenstreben. Hier, in der Ch;issin , I reitct sich das 
mächtige Oligocati einem weiten Hügclhiude zwibehcn Mitrfta- und 
P.lthi-üebirge im Osten, dem Pindos im Westen aus. Die Schichten 
derselben liegen horizontal oder flach geneigt, und zwar mit wechseln- 
der Einfallsricbtung. Nur im Westen, am Rande der ersten Pindos- 
Kette, bei Ostrovon und westlich des Chani Murgäni, sind die oltgocänen 
Konglomerate ziemlich steil nach Westen, gegen den Pindos hin, auf- 
gerichtet. Im Osten, gegen das krystallinische Gebirge, ist eine solche 
Aufrichtung nicht vorhanden. Hier legt sich zumeist das Oligocän 
flach und diskordant auf das allmählich hinabtauchende krystallinisdie 
Gebirge, indem die ursprüngliche Auflagerungsfläche ziemlich ungestört 
erhalten ist Auch auf dem Grenzkamm westlich der Mitrfta, bei 
Tsüka, scheinen oligocäne Konglomeratschollen in dieser Weise auf 
dem Krystallinischen zu lagern. Bei Sinu-Kerasiä ist aber das krystal- 
linische Oel)irge so plötzlich abgeschnitten, dafs, obwohl es in geringer 
Entfernung östlich noch den 800 ra holien (irenzkamm bildet, nun 
von den mehrere hundert Meter tiefen Thalschluchten nicht mehr er- 
reicht wird. Hier drängt sich die Annahme einer Verwerfung .auf. 
Diese Verschiedenheit der Lagerung des Oligocän an den beiden Ge- 
birgen läf^t auf eine Verschiedenheit der letzten gebirgsbildenden Be- 
wegungen beider Gebirge schliefscn. 

Die flachliegenden mächtigen Oiigocän-Ablagerungen bildeten ur- 
sprünglich eine Hochebene von ziemlich geringen Höhenunterschieden, 
die aber jetzt von einem verzweigten System von Erosions>Thälem und 
Schlachten zerschnitten und in ein unregelmäfsiges Httgelland auf- 
gelöst ist. Wenn man diese Einschnitte sich fortdenkt, würde die Hoch« 
ebene eine flach muldenförmige Gestalt haben, indem sie sich von 
Osten und von Westen, von den beiden Gebirgen her, nach der Mitte 
einsenkt Im Übrigen bestimmen der Verlauf und die Gestalt der 
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Erosionsfurchen die Obeiflächengestalt Koch wmter» als im Flysch, 

geht hier die Verästelung der Thäler in xabUose kleine und kleinste 
Erosionsrisse. In den lockeren Sanden und Mergeln schreitet die 
Erosion schnell vor sich, die Risse vertiefen und erweitern sich, die 
Gehänge rutschen ab, und hinterlassen steile nackte Rutschfläcben. 
So sind die im allgemeinen sanften Geländeformen oft von «nersteig- 
lichcn Wänden unterbroc hen. Dazu kommen die Schichtköpfe der 
eingelagerten harten Sandstein- und Konglomerat- Bänke, die sich an 
den Gellängen hier und da als senkrechte Felswände hinziehen. Die 
riesigen seltsamen Fclsbildungen der Meteora sind oben eingehend 
beschrieben worden. Die wasserscheidenden Rücken zwischen den 
einzelnen Thalsystemen sind dagegen breit, flach und ziemlich eben; 
andererseits besitzen die gröfseren Thäler gangbare Thalböden. So 
kann man auf den Höhen wie in den Thftlem meist leicht vorwirls- 
kommen, während die zerschnittenen Gehänge zwischen beiden oft 
Schwierigkeiten darbieten. 

Die Abflösse des griechischen Teiles der Chissia sammeln sich 
fast sämtlich in den beiden grofsen Bächen Trikkalinds und Murgini. 
Der erstere entspringt an der Päthi, fliefst nach Südwest in ziemlich 
breitem Thal und betritt bei Kuvdtsi die Ebene, nachdem er noch 
den dortigen Kreidekalkzug durchbrochen hat. Sein fernerer Lauf ist 
höchst merkwürdig. Er vereinigt sich zimächst nicht mit dem Peneios, 
sondern läuft diesem parallel am Fufs der Hügel entlang nach SO und 
dann von Trfkkala aus nach O, um erst kurz vor dem thessalischen 
Mittelgebirge in den Peneios zu münden. Ret Rhdxa tritt er sogar für 
eine kurze Strecke in die Ebene von Sklätaena ein, indem er den 
trennenden Hügelzug zweimal durchbricht. Der Flufs ist recht wasser- 
reich und hat in der Kbene eine ruhige Strömung. 

Zwischen dem 1 rikkalin('ts und dem Gebirge Ardamon besitzen 
die Rüc ken und Hoclifläclien des Oligocän nur<löstlich von Spathädes 
etwa 600 — 700 m Hohe. Zwischen Trikkalinös und Murgäni zieht 
sich der höchste und gleichmafsigste der Rücken der Chässia von 
Ost nach West; im Osten etwa 900, im Wjesten etwa 700 m hoch. 

Der Murgini entspringt im kiystallinischen Gebirge bei Longä und 
fiielst nadi Westen, dem Grenzkamm parallel (Meereshöhe bei Gerakäri 
850 m), dann nach SW imd, nachdem er zahlreiche Zuflüsse von Norden 
gesammelt (390 m), zum Peneios, wo dieser aus dem Pindos heraus» 
tritt (270 m). Der Peneios selbst breitet sich unterhalb der Murgäni- 
Mflndung zu einem rM»igen Schuttbett aus, das fast die ganze Thal- 
sohle zwischen Köziakas und Met^ora einnimmt . Unterhalb der letzteren 
zieht er sich aber wieder in ein enges Bett zusammen, und während hier 
die breite fruchtbare Thalebene beginnt, gräbt sich der Peneios noch 
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zwehnal in d'\v <>iigocäncn Vorhügel des Köziakas ein, ähnlich wie auf 
der anderen Seite tler 'rnkkalii,i')> in rlen Kreidekalk. 

Der norrllith \om Muri^ani entlang laufende wasserscheidende 
Rucken, dem die yricchiscii-tiirkische Cirenze lolgl, erliebt sich nur um 
wenige hundert Meter über (ias Mnrp.lni-Thal. Wftlircnd die Wasser- 
scheide im Krystalliniathcn noch bei 'i">nka i2oo m Hölie besitzt, sinkt 
sie im Olii^oean gleich bei Sinu-Kerasia aut 770 m steigt dann nur 
wenig an, um bei Abpruklihia auf 660 ni zu sinken. Kinc breite, sanft 
nach Süd geneigte Fläche fUhrt von diesem Sattel nach dem Murgani 
hinab. Ein gans ähnlicher, ebenfalls bis 660 m hinabreichender Sattel 
liegt weiterbin bei Velemfsti, wo auch eine etwa $ km breite Ein^ 
Senkung sich zum Murgäni hinunterzieht Zwischen diesen beiden 
wichtigen Pässen erreicht der Grenzkamm etwa 800 m; ebenso west- 
lieb von Velemfsti; noch eine Strecke weiter erhebt er sich, bei Ostrovon» 
zu ungefähr 1000 m, um sich dann an die erste Findoskette, das 
Krätsovo-Gebirgc, anzuschliefsen. 

Während sich siidlich des Grenzkamnus ein weites unrcgelmäfsiges 
Hügelland ausdehnt, besitzt die Gegend im Norden desselben einen 
oftVneren Charakter. In der Gegend von Tsuka führt ein kurzer Ai stieg 
tu der I halebene unterhalb DiskiUa hinab. Weiter westlich, von Sniu- 
Kerasiä bis jenseits \ elemisti, breitet sieh \or dem nur sehr geringen 
Abfall des Grenzkanimes die von gelichtetem Eirhenwald l)estandene 
Hochebene von Philuria aus: nur etwa ni hat man von der tiefsten 
Einsattelung der ^\'as^( tseheidc Lei \ clcnii^ti zu der hier etwa 630 m 
hohen Ebene luMab/.usteigcn, die sich sanft nach Norden zum Haliakmon 
senkt. Erst in der Nähe des grofsen Knies dieses Flu.sses wird auch 
diese Ebene durch tiefere Thaleinschnitte in Hügelzüge aufgelöst. So 
kann von einer Gebirgsschranke zwischen Hoch > Makedonien und- 
Thessalien an dieser Stelle gar keine Rede sein. 

3. Vegetation» Anbau und Bevölkerung. 

Das natürliche Fflanzenkleid der krystallinischen wie der oligocänen 

Gebirgs- und Hügelländer unseres Gebietes ist der Wald. Unter den 
verschiedenartigen I^aubholzbäumen herrschen die iaubwechselnden 
Eichen vor; dazu gesellen sich namentlich Hainbuchen und andere 

Nebenholzarten. An den Bächen entlang ziehen sich, wie gewöhnlich, 

Platancn-Restrlnde, oft mit ganz riesigen Exeni]i]nren. In dem unteren 
Mur^äiu-Tlial treten die dornigen wilden Hirnbaume ('. f-ri'TTf^nfL') in 
gror>cr Zahl auf, wiilueiid auf den Höhen westlieh von W leini^ii der 
Wac holder /wischen den vveitständigen F.irhen dnrrh seine Hauti-keit 
auttaUt. Diese nn gruf^en unrl ganzen als laul)\\ i,;< hsehv ie harhenwalder 
iü be/:cichnenden Forste überziehen das kryslailinisciie Gebirge vom 
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Mavron^ri-Thal und von Koniskös ostwärts, ferner in mehr oder weniger 
gelichtetem Zustand den nördlichen Grenzkamm. Auch auf der Wasser- 
scheide zwischen Murgäni und Trikkalinös finden sich noch einzelne 
schöne Eichenforsten, während verkrüppelte Reste eine ehemalige Aus- 
dehnung Ober den ganzen Höhenzug anzeigen. In den gelichteten 
Eichenbeständen bedecken AVeicleflächcn, denen der unvermeidliche 
Asphodelus nicht fehlt, den H oden. 

In dem Oxyä- und Phiämburos-Gebirge mischen sich von etwa 
900 m an aufwärts Buchen {Fagus sylvaticd) zu den Eichen; auf dem 
Rücken selbst (etwa von 1250 m an) bildet dieser unser heimischer 
Waldbaum ausgedeluUe und kräftig entwickelte Bestände. 

Im ganzen Ardamon-Gebirge und überall in der Nithe der stark 
bevölkerten Ebene, ist der Wald ausgerodet. Hier linden wir meist 
die bekannte dilrfHge Vegetation der Kermeseichen-Büsche. Auf frucht- 
barerem Boden entwickeln sich dichtere Buschwälder von Kermeseichen, 
laobwechselnden Eichen, Baum -Eriken, Wacholder und einzelnen 
immer^Unen Maquisträuchem. 

Der Anbau ist recht geringfllgig und auf die Nachbarschaft der 
Dörfer beschränkt. In dem kryst.illinischen Gebirge bieten die breiteren 
Thalböden, wie bei Smölia, «uweilen bessere Ackerflarhen dar, wäh- 
rend das Gebirge im allgemeinen unfruchtbar ist. Das oligocäne Hügel- 
land besitzt dagegen zum Teil recht fruchtbaren Boden, und die 
sanften Rücken wären sicherlich in weitem Umfang anbaufähig. Auch 
t'ehlt es nicht an Feuchtigkeit. Dennoch ist ;iucl\ hier der Anbau 
iiufscrst zurückgeblieben. Es wird haui)tsäch]irh Mais erzeugt, fast die 
einzige vegetabilische Nahrung der Bevölkerung. Im krystalhnischen 
Gebirge tritt dazu auch etwas Weinbti«. Daneben ist in der Chässia 
die Schweinezucht nicht unbedeutend; die Landherren besitzen Herden 
von Rindern und Schafen. 

Im Gegensatz zu den Gebirgen sind die grofsen Ebenen und die in 
das Gebirge eingreifenden Buchten derselben, soweit sie nicht versumpft 
sind, hier fast durchwegs angebaut und dicht bevölkert. Wein- und Maul- 
beerpfiansungen schmücken das Peneios-Thal bei Kastniki und Kalabäka. 

Der Verkehr findet in dem wegsamen Gebiet keine erheblichen 
Hindernisse. Die Pfade folgen mit Vorliebe den wasserscheidenden 
Bergrücken, auf denen man weite Strecken fast eben surücklegen kann. 
In den meist weichen Gesteinen sind treffliche Fufswege ausgetreten. 
£s ist eine wahre Lust, auf diesen luftigen Höhen mit den weiten 
wechselnden Ausblicken stt wandern. Hinderlich sind nur die gröfseren 
wasserreichen Bäche und im Winter die mächtige Schneedecke in den 
höheren Lagen. Ein ausgebauter Weg oder gar eine Fahrstra&e ist im 
ganzen Gebiet nicht vorhanden. 
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Die ChässiA hat für den Verkehr und in strategischer Hinsicht 
eine grofse Bedeutung» da hier die beiden Wege hindurch laufen, die 

das westliche Makedonien, insonders das Becken des Haliakmon, mit 
dem westlichen Thessalien verbinden. Die beiden Wege Uberschreiten 
den Grenzkamm an den tiefsten Stellen, bei Velemisti und Asproklisiä, 
kreuzen dann den Murgdni und den südlich dnvon pelcgenen Höhen- 
rtirken und vereinigten sieh in Kalahdka. \'on dem Asproklisid-Weg 
geh- nian auch wohl über Kojjraena und Sklataena nach TnkkaKi. 
ohne Kalabäka zu berühren. Kaial).ika ist zugleich der Punkt, wo sich 
der wichtige Zygös-Weg an die thessalische Eisenbjihn anschliefst. 

Die Landschaft Chdssia greift über die griechische Grenze weit 
nach Norden hinaus bis zum Haliakmou und \'enctikos. Der natür- 
liche Zusammenhang des Ganzen ist durch die politische Trennung 
willkttrlich serriuven worden. Die Wasserscheide ist hier so wenig eine 
natürliche Grenze, dafs sie wiederholt die Gemarkungen der Ortschaften 
durchschneidet, sodafs diese durch die neue Grenze geswungen wurden, 
sich zu teilen. Die Bevölkerung der Cb4ssia sowie des Geburges von 
Trfkkala, soweit ich es besucht habe, spricht ausschliefslich griechisch; 
sie besteht aber, nach We ig and, aus sogenannten Kopatsar, d.h. grie- 
chisch redenden Aromunen (Walachen). In der Peneios-Ebene und am 
Bande derselben entlang liegen zwar zahlreiche und ansehnliche Ort- 
schaften, darunter die Städte Trfkkala und Kalabdka, von denen schon 
im speziellen Teil ausführlich die Rede war; in den Gebirgen und Hügel- 
ländern ist aber die Bevölkerung äufserst spärlich verteilt. In dem 
OHgocän-(icbiet der Chässia, soweit es zu Orieclicnland gehört, wohnen 
auf etwa 550 i|km nur rund 6000 Kinwohner in 31 Dürfern (abgesehen 
von denjenigen am Rande des Peneios-'Phales). Das ergicbt eine Volks- 
(hrhte von 10 .tnf den Quadratkilometer, trotz des niclit unfruchtbaren 
Bodens und der für den Verkehr nicht ungünstigen Lage. Dabei ist 
diese Bevölkerung Uberaus armselig, schlecht genährt und schlecht 
gekleidet Es liegt das daran, dafs fast alle Dörfer des Oligocän- 
Gebietes Tsiflikia sind. Mit Ausnahme einiger weniger Steinhäuser in 
einigen Hauptdörfem, wie Östrovon, Velemfsti, Asproklisiä, sowie den 
Häusern der Tziflik-Besitzer, leben die Hörigen, trotz des kalten 
Winters, durchaus in elenden Hütten, die aus Reisig zusammengeflochten 
sind, sodafs der Wind Oberall hindurchpfeift. Nur bei den besseren 
Hütten ist das Reisig notdürftig mit Lehm ttberschmiert. Bemerkens- 
wert ist, dafs hier die „Kleindörferei" herrscht, die fast Überall in 
Griechenland den Gebieten lockerer Tertiärablagerungen eigen ist. 
Das gröfste Dorf, Ostrovon, hat nur 526 Einwohner; im Durchschnitt 
kommen nur etwa 200 Kinwohner auf ein Dorf. 

Noch viel dünner verteilt ist die Bevölkerung in dem kiystalli- 
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nisdMD Gebirge. Wenn wir von den breiten Thä]em absehen, die 
sich im Südosten unseres Gebietes, bei Ziöti und Zärkos, öffnen, leben 
in dem etwa 350 qkm grolsen Gebirgsland nur 2600 Einwohner in 
9 Dörfern, d. h. 7i Einwohner auf den Quadratkilometer. Die Dörfer 
sind etwas grdfser als in der Chissia (etwa 300 Einwohner auf das Dorf); 
das gröfste, Mavrtfli, hat aber auch nur 6Sf Einwohner. In wirtschaft- 
licher Beziehung besteht aber ein grofser Unterschied gegen die 
Chdssia, da die Dörfer im krystallinisdien Gebirge frei sind. Wenn 
auch hier ebenfalk grofse Armut herrscht, so wohnen die Leute doch 
zum gröfsten Teil in Steinhäusern. 

Wanderhirten habe ich in diesem I-and nicht angetroffen ; dennoch 
steht das ganze Ciel)iet im Ruf grofser Unsiclierheit, die durch die 
f;cdrückte Lage der Bauern und die Nähe iler Grenze begünstigt wird. 
Auch die Besetzung der Grenze durch eine grofse Zahl von Wacht- 
posten beider Staaten vermag den Übertritt von Schmuggler- und 
Räulicrbandcn aus einem Lande in das andere nicht zu hindern. Die 
Bewachung wird griechischcrscits durch zwei Bataillone Evzonen (leichte 
Infanterie oder Jäger in Nationaltracht) besorgt, deren Hauptstandorte 
in Trlkkaia und Kalabäka sind, deren Mannschaften aber zum gröfsten 
Teil auf die Grenzposten verteilt sind. 
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V. Der Übergang? über den Zygös-Paüs (Kalab^ika— 

Jäxmiaa). 

Über den Zyg6s-Pafs^)f den Lakmon der Alten, fUhrt der zu 
aUen Zeiten bedeutendste, jetzt der einzige wirkliche Verkehrsweg 
zwischen Thessalien und Epinis. Die Ursache ist die, wie wir später 

sehen werden» geologisch wohlbegrlindete orographische Gestaltung 
des Pindo8>Gebirges, die auf dieser Linie des oberen Peneios und des 
Flusses von M^tsovon (eines Quellflusses des Arta) die Uberschreibing 
des Gebirges mit nur einem, wenn kein Schnee liegt, unschwierigen 
Anstieg erlaubt, während weiter südlich das zwischen Thessalien 
und dem Arta -Thal tief eingeschnittene Thal des Aspros einen 
doppelten An- und Abstieg nötig macht. Auf ätolischem Gebiet 
häufen sich die Schwierigkeiten noch mehr, da hier noch die tiefen 
Thalschhuhten des Af,;ra]ilu(')tikos und Mdgdovas liinzukonimen. Auf 
dem Zygös-Wcg hat num von dem Aria-Mufs aus nur noch den sanften 
Rücken Kyrä zu überschreiten, um in das Hochthal von Jännina, das 
Herzland und den Strafsenknotenpunkt des nördlichen Epirus, zu ge« 
langen. Die Zygös-Strafse ist ein leidlich guter Saumpfad, dessen 
Beschaffenheit wesentlich dadurch gewinnt, dafs er so gut wie nirgends 
Über Kalkstein führt. 

So kommt es, dals dieser Weg von einer grofsen Zahl von 
Reisenden begangen und beschrieben worden ist, während der sttdfieb 
davon gelegene Teil des thessalischen Findos bisher fast unbekannt 
blieb. Geologische Notizen über den Zygös-Weg verdanken wir Hol- 
land und Bou^. Der Grenzstreifen ist von der internationalen Grenz- 
kommtssion, die Strecke M^tsovon — Jännina von österreichischen Offi- 
zieren vermessen worden. Dagegen ist die Darstellung der Strecke 

1) Der in Griechenluid lehr hiiifig« Bergname Zjgfis hei&t wordich «Joch*; 
daranter versteht man aber nicht einen Pabeinscbnitt, wie bei uns» sondeni einen 

mit gleichmälsiger Höhe lang hinziehenden Bergrücken. Auch dieser „Zy^os von 
Metsovon" hat eine solche Gestalt — Man vergleiche fOr das Folgende Tafel 7, 
Profile No. 9 und 10. 
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Kalab^ka — Malakdsi auf den bisherigen Karten recht verbesserungsbe 
dfirftitr. Wir schlicfsen hier gleich die Literaturiibersicht ftir den ganzen 
griechischen Findos, südlich bis zur Linie Karvasaräs — Karpenfsion an. 

Beschriebene oder aufgenommene Reisewege im Pindos, 
vom ^ygOs-Weg im Norden bis zum Weg Karvasarils — 
Karpem'sion im Süden, vom Arta-Flufs im Westen bis 2um 
K ö /, 1 a k as- B crg und Megdovas-Flufs im Osten. 

1. Zygos-Weg (Jännina — Raiduma ^ — Mclsovon — Zygös — 

Malakdsi — Kalabaka): Leake (1805; I, chap. 6. q; IV, 
chap. 39); Pouqucvillc (Jahr?, chap. 73 ff.)i Holland* (1812, 
S. 309 ff.); Cockerell (1813 in Hughes, I.); Curzon (1834, 
chap, 18 ff.); Boud* (1838, Recueil S. 52, Sitzungsber. Wiener 
Akad. Math.'nat. Kl. 6t. Bd., i, 1870. S. 242 ff.); Bowen (1849, 
S, 137 ff.); Toser (1853 II S. 140 ff.); Lejean (1867» nur Karte, 
s. Kiepert, Zeitscbr. Ges. f. Erdk. XVII); de Gubematis 
(1869—75, nur Kartenskizze); Diehl (Jahr? & 67 ff.); Murray; 
Isanibert. — Kompikitionen von Beaujour, Vaudoncour^ Words- 
worth. ~ Die Strecke Jännina — M^tsovon: Weigand (1889); 
Jännina — Baldüma: Viquesnel* (1838); Griechischer Anonymus 
(mitgeteilt von Kind, Zeitschr. Ges. f. Erdk. I, i866, S. 403); 
die Strecke Kalabäka - Zygös: Formänek (1889, nur Aufzählung 
gesammelter Pflan?:en); Haufsknecht und von Heldreich 1885 
(noch nicht erschienen). 

2. Südlich des Zygös-Weges: 

(Jännina) — Sy rilk u — K a 1 ar r h ytae : (l.eake (1805, I. chap. 6; 

IV, chap. 38); Pouqucvillc (Jahr?, chap. 39); de Gubematis 

nur K-arLe); W'eigand (1889). 
Kalarrhjtae — MaLsüki — Kakarditsa - Gipfel — Kalar- 

rhytae — ChttHaridaes(— Jännina): Leake (1805,1 chap.6; 

1809, chap. 38). 
Kalarrhytae — K6tori: Pouqueville; Weigand (1889) >). 
Kötori-^Vendfsta — KalabAka: Weigand. 
Kdtori — KHnovos — Saraklna — Trfkkala: Pouqueville. 
Syräku — Peristdri — Chalfki — Zygös: de Gubematis (nur 

Kartenskizze). 

Zygös— ChaKki — Velftsaena Kastaniä — Kalabäka: 

Formänek (1889, nur Aufzählung gesammelter Pflanzen). 
Zyg6s— Chalfki— Velftsaena— Kraniä — Bäba — Klfnovos — 
Trfkkala: Haufsknecht und von Heldreich (1885, noch nicht 
veröffeuthcht). 

'j Das Keiaewerk von Wctgand t»t tat 1895 erschienen. 
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Trfkkala— Pörta— Fyrrha-Gardiki— Kötort-Chalfki— 
Perist^ri — Kastaniä — Kalabäka; Henzty und Lalojr 
(i86x, nur eine sehr ungenaue Kartenskizze auf Plan B in 
(Mission etc."). 

Kloster Kor6na-> Karv^la — Karäva^Trfkkala: Haufs> 
knecht und von Heldrcich (1885, noch nicht veröffentlicht). 
Nur auf Erkundigungen beruhen die zum Teil unrichtigen Angaben 
von Vaudoncourt über einige Pindos-Wege und von Pouqueville über 
die Landschaften Aspropötamos, Agrapha, Tsum^rka und Radovizi. 

3. Entlang der We*?t<rrenze : 

Arta K a ' n - K a I c n 1 1 n 1 — Büga ( — Kato-Sk liiua;: H. Barth 
(1865, nur Kartenskiz/c, s. Kiepert, Zeitschr. Ges. f. Erdk. XVII). 

Arta — P^ta — Kompöti — Köpraena — Yllcha — Neochöri; 
Leake (1809, chap. 38). 

Arta Karvasards: Pouqueville (chap. 38); Murray. 

Arta vgl. auch unter „Epirus". 

4. Wege im Ätolischen Pindos: 

Vfniani — Keräsovon — Agrapba— Pbth^ri — Vülpi— Ta- 

tärna: Neumayr* (1876). 
Varetäda - Zelmf — Lutrös — Karvasaräs: Neumayr*. 
Tatärna — Chalkiopüli — Synteknon—Phloriäda— Kom- 
pöti — Dünista — Aräpis — Karvasaräs: König Otto und 
Brandis (1838—39). 
Karvasards — Tatarna: Philippson* (1890, S. 376). 
Tatärna — Vfniani: König Otto und Brandis (1838— 39); Isam< 
bert; Philippson* (1890). 
Darstellungen ohne Routenbeschreibung: 

Nördlicher Teil: Stuart, (The Vlakhs of Mi. Pindus, Transact, 

Etlniol. Society, London, New Series VI, 1868, S. 311— 327\ 
Eparcliic Vriltos: Heuzey (L'Olympe et l'Acarnanie) ; Ober- 
humnier (Akarnanien). 
Kartenaufnahmen : Für den Teil innerhalb der ehemaligen Grenze 
Gricclu-nlands : Carte de la Grc( c (1:200000). Die neue 
Grenze: Internationale Gren^aufnahnie, veröffentlicht von 
H. Kiepert (Zeitschr. Ges. f. Erdk, XVII). Der Zygös - Weg 
und Umgebung von Österreichisch-ungarischen Ofliziefen, ver> 
öffentlicbt in der Wiener „Generalkarte von Centraieuropa*' 
(z : 300 000), Blatt M 14. 

I. Kalabika — Malakisi. 
Bei bewölktem Himmel und schwüler Hitze begannen wir am 
38. April unseren Marsch das Penetos-Thal aufwärts. Die ersten zwei 
Stunden fUhrten uns durch die OligocHnhÜgel nach dem Chani Murgäni 
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(s, S. i6o) zurück, immer im Angesicht der mächtigen Bergmauer 
Köziakas, deren Nordende wir zu umgehen habet). Im Osten des 
Kammes liegt eine breite Vorstufe flach nach West fallenden Kalk- 
steins, der sich in der Hauptkette steil nach Westen aufrichtet. Im 
Querschnitt am Nordende sieht man mehrere Homsteinzonen zwischen den 
Kalken, ähnlich wie bei den Durchschnitten von Muzäki und Pdrta; davor 
dachen sich Httgel von mächtigen Schottern (Oligocän?) zum Flusse 
ab« Westlich fiUlt die Bergmauer in steilen Wänden zu dem breiten 
Thal von Klfnovos ab. Während zu beiden Seiten desselben die 
höheren Gebirge aus Kalk bestehen, ist das Thal selbst mit sanften 
Gehängen in Flysch eingeschnitten, der Fortsetzung der Flyschsone 
der östlichen Agrapba. Ein gewaltiger Schuttkegel ergiefst sirb aus 
der Thalöffnung zum Peneios hinab; hohe Schneeberge bilden den 
Hintergrund im Südwesten. 

Oberhalb des Murgäni beginnt der Gebirgslauf des Peneios; das 
Thal und das Fkifsbett werden enger, der Weg steigt am Gehänge auf 
und ab, sodafs man im Sommer lieber dem Flufsbctt folgt. Bald zeigt 
sich auch in den Gesteinen der Thalv-. anue, dafs wir das Pindos -Ge- 
birge betreten haben. Dabei fällt ein grofser Unterschied zwischen 
beiden Thalseiten auf. Die mächtigen Kalkgebirge, die von Süden 
her bis in die Kähe des Thals herankommen, fehlen auf der Nord- 
seite vollständig; hier erblickt man ausschliefsHch die braunroten 
Verwitterungsfarben des Serpentin, der Hornsteine und Schiefergesteine* 

Zunächst jenseits des Murgäni steht auf unserer (nördlichen) Seite 
noch oligocäner Sandstein und Konglomerat an, steil O fallend, N, 
etwas weiter N^o^W streichend. Der Mündung des wasserreichen Baches 
von KUnovos gegenüber beginnen ältere Sandsteine, in welchen 
mergelige Plattenkalke, stark gefältelt, eingelagert sind. An einer Stelle 
tritt unter dem Sandstein ein zersetztes Eruptivgestein (Porphyrit) auf. 
Es folgt dann eine Strecke weit Serpentin, auch hier wieder, wie in 
der Othrys, mit rotem Hornstein verbunden; beide Gesteine wechseln 
am Weg wiederholt mit einander ab. Dann erscheint wieder Sandstein 
mit einzelnen Lagen von Plattenkalk, steil nach W fallend. Dann folgen 
wir eine Strecke weit dem Schotterbett des Peneios, das mit einem 
Galleriewald herrlidier Platanen und Pappeln — die ersteren hatten 
gerade ihr erstes zartes Giun entwickelt - eingefafst und zum Teil 
überwachsen ist. An dem von Nord kommenden Thälchen» in dem 
weiter oberhalb Meldän Keräsia (151 £.) liegt, beginnt Serpentin. Das 
mächtige Serpentingebirge Krätsovo tritt hier mit kahlen rötlichen 
Gehängen an den Fluls. Alle diese Gesteinszonen, die wir bisher ge- 
kreuzt haben, sind steil aufgerichtet mit nahezu saigeren Grenzen. Sie 
gleichen durchaus in ihrer Beschaffenheit und in ihrem 
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häufigen Weclisel den Gesteinen der Serpentin -Hornstein 
Schiefer- Formation der Othiys und gehören daher wohl, wie 
diese, der Kreide an. Auf der Südseite des Peneios-Tbals bestehen 
die untersten Gehänge augenscheinlich aus denselben Gesteinen, 
darttber lagert eine Decke von lichtem Plattenkalk, an deren 
unterer Grenze das Dörfchen LtSzesti (79 E.) liegt. Bald darauf öffiiet 
sich von Südwesten das Thal des Kastaniötikos, in dem weiter ober- 
halb, von hier aus unsichtbar, die grofsen Walachendörfer Vendfsta 
und Kastaniä liegen. An der Mündung des Thals haben die Kasta« 
nioten ihre Weinberge. Hier wendet sich das Peneios-Thal nach NW, 
und nun beginnt auch auf der Sudseite desselben der Serpentin. 
Auf der Nordseite dagegen folgt, zwischen dem Serpentin eingeschaltet, 
eine Partie von Sandstein mit verzweigten Wülsten auf den Schicht- 
flächen, wechselnd mit Thonschiefern, rotem Hornstein. Plattenkalken, 
kurz wieder die Gesteine der Serjjcntin - Hornstein - Formation. Dann 
kommen wir auf den Serj)cntin zunick und erreichen das armselige 
Chani Tsuranaei 400 m, 2! Stunden vom Murgrtni\ wo wir Mittagsrast 
nia< hen. Das gleichnamige Dorf (164 E.) liegt oherlialb des Chani am 
Abliiing. Es bezeichnet die Grenze zwischen den Oauen Chässia und 
Malakäsi und zugleich des griechischen und walachischen Sprach- 
gebiets. Letzteres giebt sich auch in der abweichenden Kleidung der 
Leute, namentlich durch den weifsen Fes zu erkennen. 

Auch die Natur des Thals verändert sich an dieser Gaugrense 
beträchtlich. Bisher waren die Thalgehänge des Peneios meist unan- 
gebaut, bewaldet oder kahl; von hier aufwärts wird das Bild wieder 
freundlicher: die unteren Gehänge sind vielfach angebaut, zwischen 
den Feldern stehen einzelne Eichen, höher hinauf wachsen Tannen 
und Kiefern. Eine ganze Anzahl von Dörfern liegt hoch oben an 
den Berggehängen. Der Flufs ist von hier ab aufwärts meist von 
Schotterterrassen eingefafst, die beinahe ausschliefslich aus Serpentin- 
gerollcn bestehen. Auf der Südseite liegen dem Serpentin-Gebirge, auf 
dem sich ein kleiner auflagernder Kalkfelsen zeigt, Vorhohen von 
(eocänem) Flysclisanristein vor. Das Dach des Chanis ist mit Platten 
dieses Sandstems gedeckt, die zahlreiche verkohlte Ptianzenreste 
enthalten. 

Das Thal zieht zunächst nach Nordwest, dann mehr westlich; unter 
dem Serpentinschutt tritt hier und da anstehendes Gestein, Sand> 
stein, Schiefer und Flattenkalk mit NW- Streichen hervor. Nach 
i) Stunden vom Chani erscheinen am südlichen Ufer des Flusses zwei 
Klippen von rotem Hornstein, steil nach Ost fallend. Auf der sfld- 
lichen Thalseite nehmen die Flyscfasandsteine an Mächtigkeit zu und 
bilden schliefslich den ganzen Abhang, während der Serpentin unter 
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ihnen ver«5chwiiidtt. Eichenwälder bedecken das Flyschgebirge, während 
im Norden das Scrpontiiige])irge dem Auge nur kahle rötliche Flächen 
darbietet. Der Flufs bezeichnet hier die Grenze zwischen Serpentin 
und Flysch, doch greift der letztere oiter auf die Nordseite über/ dem 
Serpentin aufgelagert Der Flaf» enthält zahlreiche GeröUe von 
Porphyrit und Mandelstein. 

Bald kommen wir nun an die Gabelung des Feneios-Thals (2I St 
vom Chani Tsuranati), wo der eine Bach von Nordwest , von Kutsu- 
phlfani, der andere, der den Namen Salamvriäs weiterfllbrt, von West, 
vom Zyg6s und Malakäsi her, sich vereinigen. Wir überschreiten 
den ersteren auf einer Brücke (510 m) und folgen dem letzteren aufwärts. 
Eine Zone von Flysch scheint hier an den Abhängen des Krätsovo 
nach NNW zu ziehen. Die Felsen an der Brücke bestehen aus einem 
festen Konglomerat von Eruptivgesteinen' und rotem Hornstein, durch- 
setzt von unbedeutenden Adern von Malachit. Uber diesem Kon- 
glnnu ipt liegt roter Hornstein, darüber folgt Flyschsandstein (Str. NW); 
das Ronglomerat geliort also der Hornsteiii-Grupjje an. Dann geht 
es über eine Schotterterrasse w eiter, unter der hier und da Felsen von 
Schiefer, Plattenkalk und rotem Hornstein auftauchen. In dem süd- 
lichen Nebeiithal von Horovikos (421 E.) herrscht überall der Flysch, 
der von den Kreidesandsteinen, die mit dem Serpentin zusammen auf- 
treten, im einzelnen oft schwer abzugrenzen ist Nach einer Stunde 
wird der Bach von einem turmähnlichen Kalksteinfelsen eingeengt, det 
sich auf der Südseite aus dem Flysch erbebt Gegenüber liegt ein 
kleines Vorkommen eines grünen aphanitischen Eruptivgesteins. Weiter- 
hin bemerken wir am Südufer mäandrisch gewundene Sdiichten von 
(Eocän-?) Sandstein. Kurz ehe man das Chani von Malakäsi erreicht, 
überschreitet man eine von Nord herabkommende Thalschlucht, die in 
ein wildes Haufwerk grofser Blöcke von Kalkstein, auch Serpentin und 
Hornstein, einen Bergsturz, eingerissen ist. Oben, von wo er herab 
gekommen, sieht man ruinenhaft verwitterte Kalknadcln aufragen. 

Das genannte Chani (1 St 40M. von der vorigen Brücke) liegt zwischen 
5rwei dächen, die sich hier vereinigen, in einer Umgebung von wilder 
Grofsartigkeit. Der Serpentin l)ildct hier die Gehänge heider Thal- 
seiten. Steil sind die Thaischtuchten zwischen den vollständig kahlen, 

*) Hemi Dr. A. Bergeat in Munclicii verdanke ich die petrograptaische 
Unteisuchang einer ReUic von mir geBammelter Eruptii^teine; die Ersebnioe 
derselben konnten leider für die vorlie^benden Teile dieses Reiseberichte nicht mehr 
benaUt werden. Drei Gerolle aus dem oben in Rede siehenden Konglomeral er- 
gaben sich ah „"^rhr stark zersetzter Porphyr, und zwar wahrscheinlich Hornblende- 
Syenit-Porpbyr i ( hiliokl.is etwas /crsct/J, wenip Plagioklas, Hornblende umge- 
wandelt iu mehr oder weniger gelbgrune, stark doppelbrecbende Massen, 'Viridit')". 
Philippaoii, Mord'OiwchwihBd. 12 
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grünschwarzen, metallisch gl&nxenden Felsen eingerissen; schäumend 
brausen die tobenden Bergströme Aber grofse Blöcke dieses düsteren 
Gesteins dahin. Hier überschreitet der Zygös-Weg auf einer Brücke 
den «lördlicheo der beiden Bäche, von denen beide das gleiche Recht 
beanspruchen können, als Quellen des Peneios zu gelten, und klimmt 
dann auf dem xwischen diesen gelegenen Bergsporn hinan. Wir aber 
steigen an der nördlichen Thalwand hinauf tu dem grofsen Dorf 
Malakäsi, dem Ziel unserer heutigen Wanderung. Über der Serpentin- 
masse der Thalschlucht kommen wir in einen beständigen Wechsel 
von Serpentin, Thonschiefer, rotem Hornstein und Plattenkalk, steil 
aufgerichtet. Kurz vor dem Dorf aber betreten wir eocäneti Flysch- 
Sandstein, der diesem Srhichtsystem diskordant auflagert. £r 
enthält zahlreiche Nummuliten. 

Durch Weinberpe erreichten wir das Dorf, wo wir glei{ h am ersten 
Hause, emem sauberen, gut gebauten C^f6, von dem Besitzer zur Km- 
kehr eingeladen wurden, ohne die Ublu!ie]i l'ra^en: Woher? Wohin: 
Wer ücid Ihr? Was wollt Ihr hier? Unser Wirt würde in Kleidung 
und Benehmen kaum von einem besseren europäischen Gastwirt zu 
unterscheiden gewesen sein, wenn er nicht den hohen türkischen Fes ge- 
tragen hätte. ÄhnUch gewandt und verhältnismäfsig gebildet waren auch 
die anderen Grofsen des Dorfes, die ich bald kennen lernte, vor allem 
der Bürgermeister, augleich Arst, der mich in sein stattliches, gut 
möbliertes Haus führte. Ich war trotz aller Schilderungen, die ich 
gelesen hatte, überrascht von dem verhältnismäfsig hohen Grad von Civi- 
Usation und BequemUchkeit in diesen abgelegenen Bergdörfern. Dadurch 
untersdieiden sich die Walachen des Pinrlos auf das vorteilhafteste 
von den griechischen Landbewohnern. Die Ursache liegt in der Lebens- 
weise. Die walachischen Jünglinge wandern in grofser Zahl aus, be- 
reisen die Mittelmeer- Länder und lassen sich, wo ihnen ein gutes 
Geschäft winkt, auf eine längere oder kürzere Zeit nieder. Mit grofser 
Geschäftsgewandtheit, geistiger und k()ri)erlicher Bewegiii hkeit und 
Anpassungstaliigkeit wissen sie sich in der Fremde zumeist ansehnliche 
Vermögen z.u verdienen und kehren dann welterfahren und an ein 
civilisiertes Leben gewöhnt in ihre raulien Ilennatlxjige /.uruck. Die 
lurückbleibenden Volksteilc, die sich last ausschliefslicli mit Viehzucht 
beschäftigen, namentlich die Wanderhirten, unterscheiden ^cfa freilich 
nur wenig von den entsprechenden griechischen Volksklassen. Aber 
dafs die erstere Klasse so zahlreich vorhanden ist, dafs sie die feinere 
Lebensweise der fränkischen Welt so leicht erlernen und beibehalten, 
dafs sie trotz alledem sich immer wieder in ihre Bergnester zurück- 
ziehen, das ist eine Eigentümlichkeit der Pindos-Walachen. 

Daher findet man nirgends in Griechenland auf den Dörfern soviel 
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BequeniTichkeit wie hier. Dafür kennen aber die Walachen auch die 
Preise, <lie wir in Europa zu zahlen gewohnt sind, und ihre Rechnungen 
übertreiTen die Beträge, die man in griechischen Dörfern zahlt, ungef^r 
um das Dop[icltc. 

Der körperhchc Typus der Wala< hen weicht von dem der Griechen 
l»c(icutcnfl ab, wenn die Unterst hude auch schwer zu detinicren sind. 
Die \V,iiachen sind meist untersetzter und völliger als die Grie( lien. 
Bcsüiuiers die Mädchen und jungen Frauen, unter denen manche 
Schönheit aultulk, zeichnen .si( h vüj teilliaft durch ihre kräftigen Ge- 
stalten von den meist abgezehrten griechischen Bäuerinnen aus» Sic 
erinnern eher an den schöneren italienischen Typus. Die Sprache der 
Walachen ist ungemein vokalreich, sogar bis zu einem Grade, der un- 
angenehm wirkt ; es giebt mehrsilbige Worte ohne jeden Konsonanten. 
Die Mflnner sprechen übrigens sämtlich auch vollkommen geläufig 
griechisch. 

Die Einwohner des in zwei Weiler verteilten Dorfes Malakäsi 
(850 m, 909 £.) bleiben meist auch den Winter huidurch im Ort, 
Früher zogen sie grofsen Nutzen aus dem Verkehr über den Zygös. 
Jetzt, nachdem durch die politische Trennung von Epirus und Thessalien 
dieser Verkehr fast ganz geschwunden, ist das Dorf sehr zurückgegangen. 
Die Telegraphenlinie, die hier hinauf gebaut worden ist, hat mjin, trotz 
ihrer strategischen Wichtigkeit, wieder verfallen lassen; ihre Drähte 
bilden Fallstrirke für unvorsi'Viti^e Reisende. T)asstll)c Scliicksal 
haben ui)rigens alle 1 elegrajjhcnlcitunui 1; cehnhf, die man von Kala- 
b.ika nach Norden an die vcrschicclcncn Grerizpunkte der Chdssia 
(iM ivieli, Asproklisi.i, Vclcmfsti) p«-l»atit hat — sie sind samtlich wieder 
zu C. runde gfgnn^en. Man hat nit Kl cuunai den Draiit wieder ge- 
saniiaclt. So geht man in (irio< henland mit dem Nationaleigentum — 
d. h. mit dem Gckl der Staatsgläubiger — uml In Malakäsi befindet 
sich ein Zollamt; auch liegt hier eine Komf^agnie Evzonen. 

Am nächsten Morgen (29. April) rei^nete und gewitterte es. Als 
der Regen etwas nachliefs, brach ich in nördlicher Richtung auf, um 
das Gebirge gegen Kutsuphlfani kennen zu lernen. Wir stiegen die 
Bergwand hinter dem Dorf hinauf. Im Dorf selbst zeigen sich 
wieder die Serpentine, roten Hornsteine, Schiefer, Nao'W str. Dar- 
über erheben sich einzelne malerische Klötze und Türme massigen, hell- 
grauen, halbkrystal]inis< i.cn Kalkes iRudisicnk.nlkr), die En ^imisreste 
einer ehemals vorhandenen Kalkde. kc. Weiter hinaufsteht den gröfsten 
Teil des Weges, soweit ich kam, Scrptntin an. Wir umgehen durch 
Wald von Schw nrzkicfern und Wacholdeitt den lirsprung eines Thals, 
das i>ach SO hinal)zieht, und gelangen dann auf einen Gebirgskamm 
(1 Stunde, 1270 m), von dem aus das Gelände sich znm Thal von 

Ii* 
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Kutsui)hU.ini senkt. Vor dem Kamm findet sich ein kleiner Fleck 
Sandstein und Tlionschiefer. Von oben hat man einen lehrreichen 
Ausblick. Im Westen zieht sich der anflallend glcichniafsig liohc 
Kamm des Zygös hin; der Überganghpunkt liber denselben ist kerne 
irgend beträchtliche Einkerbung, also kein Fafs im eigentlichen Sinn, 
Mindern liegt fast auf gleicher Höhe mit dem ganzen Gebirgsrücken. 
Dieser ist stark bewaldet; soweit man aber nach Form und Farbe 
urteilen kann, besteht er aus Serpentin. Dasselbe Gestein, mit -roten 
Hornsteinen vergesellschaftet, bildet anscheinend das ganze vor uns 
liegende Gebiet von KutsupbUani und den Grensrficken im Norden des- 
selben. Im Nordosten von unserem Standpunkt führt zwischen diesem 
Serpentingebirge und demjenigen des Krätsovo eine breite Pafslttcke 
(Pafs StavrodrÖmi) hinüber. Hier scheint eine SO— NW streichende 
Flyschsone durchzuziehen, jenseits des Passes erscheinen die hori- 
zontalen Oligocänschichten des Haliakmon-Beckens. Im Süden bildet 
den Abschlufs des Thalsystems von Malakäsi ein ebenfalls sehr gleich- 
mäfsiger, 1800 m hoher Kamm, Hie Kvmorphi Rh.ichi, mit Buchen be- 
waldet, die aber nocli i)lattlüs avis mächtigem Schnee hervorragen. 
Die lückenlose Schneede* ke verhinderte zu erkennen, ob Serpentin 
oder Ilyscii diesen Rücken bildet. 

Da sich wieder schwere Gewitterwolken /usamnienballten, die sich, 
denn auch bald in gewaltigem Güls entluden, kehrten wir um und 
eilten nach Malakäsi zurück. Erst im Laufe des Nachmittags klärte 
sieb das Wetter auf, aber zu spät, um noch etwas unternehmen 
zu können. 

2. Malakäsi — Zygös — Mdtsovon. 

Am nächsten Tage (30. April) wurde der Zygös aberschritten. Das 
Wetter war vormittags klar und friscli; nachmittags bewdlkte es sich 

und gegen Abend und nachts fiel abermals etwas Regen. 

Von Malakäsi stiegen wir nach Süden in das Thal hinab. Roter 
Hornstein, steil gefaltet fstr. N 2o''\\n, durchschwärmt von Gängen von 
grauem Mandelsteui und mehr oder weniger serpentinisierten grünstein- 
artigen Eruptivgesteinen^) bildet den Abhang. Nachdem auf einer 
Brücke der Bach überschritten ist, gehl es jenseits sehr steil hinauf. 
Auch hier dieselben Gesteine in wirrem Wechsel, da/wischen Kalk- 
klippen aufragend; alles überschuitct von herabgestur£ten Blocken. 

Bald erreichen wir den vom Chani heraufkon)uienden Weg von 
Kalabäka. Bei ungefähr S70 m Meereshöhe treffen wir an diesem 
nach Norden gewendeten Abhang die ersten Exemplare der Scbwarz- 



>J Ein Hsndstuck: ,Ganz zerscutcr OUvindiabas?" (Dt. Bergeal.) 
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kiefer (J^äau Laricio Poir.)'), die viele Bergwaklungen Griechenlands 
ausammensetzt. An den nach Süden gerichteten Gehängen liegt 
ihre untere Grenze höher. Nach i \ Stunde kommen wir an einer 
Quelle vorbei, dann umfängt uns ein Wald schön gewachsener 
Schwarzkiefern, dessen Boden höher hinauf mit dichten Büschen des 
Buchsbaumes bewachsen ist. Immer hält der Wechsel bunter Kruptiv- 
gesteine und Hornsteine an, dazwischen, an Masse seiir zurück- 
tretend, Plattenkalke. Auf einer schmalen Wasserscheide, die sich nur 
wenig Uber zwei Bächen erhebt, von denen der eine zum Malakäsi-Bach, 
der andere zu dem Bach abfliefift, der bei dem Chani von Malaktfsi 
mündet, erblickt man den von Schnee dicht eingehüllten Kamm des 
Dokfmi (1903 m), von dem der Zygös-Kamm nach Nord, die £vmorpbi- 
Rhächi nach Ost sich abzweigen. Die einförmig runden, oben gleich- 
mäfsig hohen Formen lassen vermuten, dafs dieses ganze Gebirge ent- 
weder ans Serpentin oder aus Flyschsandstein, jedenfalls nicht aus 
Kalkstein besteht. Über den Kiefernwäldern stehen sich etwa von 
1400 m an Buchenbestände fast bis zur Kammhöhe hinauf. Auf dem 
weiteren Weg bis zur Pafshöbe herrscht Serpentin; an einer von 
Schnee entblöfsten Stelle sammelte ich grobkörnigen Gabbro. 

Zwei Stunden von Malakrtsi erreichen wir das einsam auf einer kleinen 
LichtunL' im Kiefernwald gelegene Chani Satdpassäs (1340 m, nach Kie- 
pert 1270 m). Der Wirt, ein junger, männhch-schöner Walache in der 
charakteristischen Kaftantracht, bewirtete uns mit der Höfhchkeit und 
Geschicklichkeit, die ich bereits an seinen T^andsleuten gerühmt habe. 
Doch sollten wir ihn bald auch von anderer Seite kennen lernen. Als 
wir abmarschieren wollten, versicherte er uns, dafs wir mit unseren 
Lasttieren ohne seine Führung den von Schnee gesperrten Pafs un- 
möglich passieren könnten. Er aber kenne die gefährlichen Stellen und 
würde die Pferde sicher hinüberführen, wofür er nicht weniger als 
_ 35 Drachmen, für eine Strecke von skm und 300 m Steigung* forderte! 
Ich antwortete ihm, dafs ich lieber im Schnee stecken bleiben, als ihm 
seine ungeheuerliche Forderung erfüllen würde. Wir setsten denn audi 
unsem Weg allein fort; kaum aber waren wir einige Minuten marschiert, 
als unser Wirt und ein Begleiter, mit swei langen Stangen versehen, uns 
einholten — er müsse so wie so nach Mtitsovon, um Einkäufe zu machen; 
in Wahrheit hofite er wohl, dafs wir seine HUlfe doch noch in An- 
spruch nehmen müfsten. Gleich hinter dem Chani begann die Schnee- 
decke. Die erste Viertelstunde ging alles gut. Dann kamen wir aber 
an einen nach Norden gewendeten, von riesigen uralten Buchen be- 



') Nach Formänek ist die Kiefer des Zygös eine ci<:;cne Act Knau pauUeus 
Form., nach v. BsUcsy: P, f^ffrieofu oder AUaiiana Lamb. 
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standeneu Abiiaiig, an dem der Weg schräg ansteigend, dann imd 
wann in Schlangen A imluHj^cn, verläuft. Hier erreichte der Schnee eine 
solche Mächtigkeit, dnü u.h ihti nsjL niemeiu Stocke nicht zu durch- 
stechen vermochte. Und das am letzten April in der verhältnismäfsig 
unbedeutenden Hdhe von 1400 ml Dafs die Buchen ihre Laubknospen 
noch fest geschlossen hielten, braucht kaum erwähnt 2U werden. Wir 
folgten den menschlichen Fufstapfen, die einen Ffad ausgetreten hatten ; 
tierische Spuren fehlten ganz. Es dauerte aber nicht lange, so versank 
plötzlich das erste Pferd mit den Hinterbeinen und dem ganzen Hinterleih, 
und fast gleichzeitig folgte das zweite Pferd nach. Unser Wirt trium- 
phierte, setzte aber scheinbar gleichgültig seinen Weg fort. Die zitternden 
Pferde wurden entladen, mit Iliilfe der Soldaten mit grofser Anstren- 
gung aus dem von Schnee iiberwcl ten T orhe herausgehoben, in das 
sie geraten waren, und wieder beladen. Nun ging es weiter; bei jedem 
Schritt sanken die Pferde bis an den Baucli in den weichen Schnee 
ein. Fs war eine furchtbare Anstrenping für die armen Tiere. Da 
lirai h alicrmals ein Pferr) dirlii neben eniem steilen, von glatter Schnee- 
decke ülKT/ogenen Abhang mit dem einen Hinterfufs in ein tiefes Loch 
ein, \erschwand darin bis zum Schwanz, s;ink dnnn seitwärts mit dem 
Rücken und dem Ge]>;u k /n Unterst ein und wäre unfehUiar in die 
Tiefe geiulll, wcrui wir füni ^Llnll nicht allesamt zugesprungen und es 
an Schwanz, Kopf und Sattel gepackt und festgehalten hatten. Der 
. Wirt und sein Gehfllfe schauten von fern grinsend zu. Es gelang, das 
Pferd zu entladen und wieder auf die Beine zu bringen; auch das 
andere Pferd wurde entladen und das Gepäck zusammengestellt 
Während ich als Wache zurückblieb, brachten meine Leute die beiden 
Pferde schiebend und stützend unter mancherlei Fährlichkeiten bis zu 
dem griechischen Grenzposten hinauf, der unmittelbar östlich der 
Pafshöhe Hegt Dann kehrten sie zurück, jeder behid sich mit einem 
Teil des Gepäcks, und so erreichten wir das Wachthaus, nachdem 
wir zu der Strecke von 2 km ebenso viel Stunden gebraucht hatten. 

Der Wirt, als er sah, dafs wir ihm nun doch entschlü|)ften, rief 
seinem Geföhrten auf walachisch zu: ,, Warte nur, auf der anderen 
Seite, wenn sie keine Soldaten mehr bei sich haben, werde ich ihnen 
schon den Fünfundzwanziger abnehmen, und noch mehr als das!" tr 
wufste nicht, dafs einer meiner Sohlaten walachisch verstand. Dieser 
hinterbrachte es mir; kaum waren \sir (kdier an das Wnthihaiis ge- 
langt, als ich dem dort kommaiidicrcnden Offi/ier es befanden sich 
aufserdem etwa ein lialbes Dut/end Sol-iaten dort Bericht über den 
Vorfall erstattete. Der Lieutenant liefs den überraschten Wirt antreten 
und hielt ihm eine eindringliche Retle, dafs seine Drohimg gehört 
worden, dafs er daher für meine Sicherheit bis Mdtsovon verantwort- 
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lieh gemacht werden würde. Er Iiabe mich daher unweigerlich in 

aller Sic herheit und umsonst nach Mdtsovon zw führen. Dies half; 
der Wirt ergab sich in sein Schicksal, nn i wir wurden, nachdem der 
geschäftliche Teil auf diese Weise abgethan war, auf der Weiterreise 
die besten Freunde. Zum Schlufs gab ich ihm, um ihn einigermafsen 
zu trösten, ein kleines Trinkgeld, das er mit tausend Dank in Em- 
pfang nahm. 

Das Wacbthaus (1590 m) ist mit Platten von Flyschsandstein ge- 
deckt, der eine halbe Stande südlich von hier an der Ostseite des 
Kamines anstehen soll. In wenigen Schritten erreichen .wir (nach 
meiner Anerold-Messung 1650 m, nach Kiepert 1550 m) den Kamm des 
Gebirges, die Wasserscheide zwischen dem Ägüschen und dem Joni- 
schen Meer. Auch hier steht Serpentin an. Auf einer Klippe von 
Plattenkalk, die südlich des Fasses auf dem Serpentin Hegt, erhebt sich 
das nur im Sommn besetste türkische Wachtbaus. 

Mit jenem Entzücken, das der Anblick einer dem Beschauer un- 
bekannten Gebirgswelt stets erregt, schweift unser Blick über die 
Kimme und Thäler des nördlichen Epirus, die sich nach dem letzten 
Schritt auf die Pafshöhe mit einem Schlage vor uns ausbreiten. Das 
erste, was uns in die Augen fällt, sind die grauen Häuser der Stadt 
Mötsovon, die, dicht gedrängt, eine ganze Bergflanke l ederken. Sie 
erscheinen in überraschender Nähe — kaum 5 km entfernt — vor uns, 
jenseits einer tiefen, von öden Steintriimmem erfüllten Thalschlucht, zu 
der unser Bergkamm mit steiler Wand abstürzt. Es ist eine überaus 
öde, steinige Landschaft, wie wir sie in den Alpen in der Nahe der 
Schneegrenze anzutreffen pflegen, die den Vordergrund einnimmt, im 
Gegensats zu den schön bewaldeten Bergen der Ostseite. So erscheint 
die grofse Stadt mit ihren allerdings düsteren, weil aus dunklem Ge- 
stein erbauten Häusern recht fremdartig und absonderlich in dieser 
Wildnis. Hinter M^tsovon erblicken wir ein einförmiges Sandstein- 
gebirge, das Vradetdn- Gebirge; westlich davon können wir eine lang 
nach NW gesogene Senke verfolgen — die Thalmulde der Landschaft 
Zagöri, — und jenseits derselben erhebt sich ein rauhes, ebenso ge- 
strecktes Kalkgebirge, der Miciktfli, hoch Über seine Umgebung. Da- 
hinter liegt, uns unsichtbar, die Thalebene von Jännina. Nach Norden 
zieht sich der Kamm, auf rlem wir stehen, in ziemlich gleicher Höhe 
fort, mit Buchenwald bedeckt. In seiner Fortsetzung erhebt sich in 
der Ferne ein breitmassiges Hochgebirge, ans dessen zerfetztem Srbnee- 
kleide hier und da dunkles Gestein hervorschaut; es mufs das 2574 m 
hohe Gebirge von Saman'na sein. Nach Osten können wir einen Rück- 
blick auf das Thal des Peneios werfen, das wir durchzogen haben. 
Nach Süden ist dagegen die Aussicht sehr eng begrenzt, und im SW 
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wird sie durch die Gruppe des Pcristt^ri abgeschlossen, die steil gegen 
das Thal von Mdtsovon abbricht. Ihre geologische ZusammenseUong 

läfst sich wegen des Schnees nicht erkennen. 

Da in dieser Jahreszeit keine türkischen Sohiatcn oben verweilen, 
die Griechen al)er im Angesicht von Metsovon die Grenze nicht über- 
schreiten durften, so mufste ich die Strecke bis zur Stadt ohne Eskorte 
zuriicklegen. 

Die Westseite des Fasses war ganz schneefrei. Stets soll die Ost* 
Seite die schneereichere sein, da der Schnee meist von Nordostvind 
gebracht wird. Überhaupt ist es keine gleichmäfsige Decke, sondern 
es sind Schneewehen, die den Pafs im Winter unpassierbar machen. 
Oft sah ich in geringer Entfernung von dem metertief verschneiten 
Wege kahle Stellen, und in gleicher Höhe waren fast alle anderen 
Berge gans schneefrei Es wfire daher leicht, fflr den Winter einen 
anderen Weg herzustellen, der stets oder nur mit kurzer Unterbrechung 
gangbar wäre. Aber auch der Übliche Weg liefse sich mit geringer 
Mflhe aus dem Schnee aus^'raben, da die schlimme Strecke nur sehr 
kurz ist. Dem stellt aber die kurzsichtige Gewinnsucht der Anwohner 
entgegen, die von jel:er sich Reisenden, die itn Winter den Pafs tiber- 
schreiten wollen, zu unsinnigen Preisen als Führer verdingen '\ Übrigens 
sind die Schneeverhältnisse sehr wet:hselnd. Während der Pafs zu- 
weilen S( lion im November oder noch Anfang Mai verweht ist, wird 
er in anderen Wintern selbst im Januar ohne Schwierigkeit überstiegen. 

Der Weg senkt sich vom Pafs zwischen zwei Felsen hindurch und 
dann im ZickzMsk Uber eine jShe Wand hinab in das öde, von Ser- 
pentinschutt bedeckte Hochthal, das steil nach Nordwest hinabsieht. 
Ein klippiger Zug steil aufgerichteten Kalks ragt hervor, nach SO 
streichend. Westlich davon folgen Flyscbsandsteine und Thonschiefer, 
die den unteren Teil des Abhanges gegen Metsovon zu, sowie die 
westlich des Hocbthals gelegenen Berge bilden. Der Flysch ist stark 
zusammengefaltet und enthält Nu mmu Uten (am Wege). Das Gebirge 
der Setpentin-Hornstein-PlattenkaIk«Formatton der Kreide wird also hier 
von einer steil eingefalteten Mulde von eocänem Flysch begrenzt. 

Der Weg ist auf der türkisc lien Seite gut gehalten. Unser Hoch- 
thal mündet in einen starken Bach, der in tiefem Thal von Norden 
kommt: es ist der Quellbach des Mctsovftikos, der sich hier scharf 
nach Südwesten wendet. Wir "Ibcr.schreiten ihn auf einer P.riicke tmd 
erreichen, am jenseitigen Abhang ansteigend, alsbald die ersten Häuser 



M Vgl. Leake I, S. 4 12 ff., der im November schon 5 Fuls Schn«e auf der 
Ostscite fAii i Fr mnchi auch einen Versuch, die ungunsUgen Scbseeverbältniase 

des Paäiieä zu erklären. 
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des Prosllion (d. h. ,,Sonncnseite"'i genannten Hauptteils der Stadt 
M(;tsovon, der an der nördlichen Thahvand von etwa looo m bis 
i2oom Höhe hinaufsteigt. Das auf dem südlichen Thalhang auf 
halber Höhe gelegene Quartier Aphflion Ix ^ti lit jetzt nur noch aus 
wenigen Häusern. Wir machen bei dem am unttren Ende gelegenen 
Zollhaus halt (li Uhr nachmittags; li Stunden vom Pafs), wo uns 
einige albanesische Wächter empfangen. Da der Herr Zolldirektor 
sein liGttagSBchläfchen hielt, mnfiiten wir hier, obwohl hungrig und 
mfldei Uber zwei Stunden wftrten. Endlich nahte der Gewaltige, ein 
Albanese aus K6mtsa| der geläufig griechisch sprach. Ich tiberreichte 
ihm den Empfehlungsbrief der türkischen Gesandtschaft, und sofort stellte 
er sich mir als Gastfreund cur Verfttgung. Mein Pafs wurde visiert, mein 
Gepäck und meine beiden Pferde, die, wie ich später erfuhr, ebensogut 
wie die Menschen einen ordnungsmäfsigen Pafs hätten haben müssen, den 
sie nicht besafsen, ohne weiteres eingelassen: dann sorgte der Zollbamte 
selbst für unsere Unterkunft. Später holte er mich ab, um den Kaimakam 
(Landrat) zu besuchen. Wir gingen in das „Sera!" (griecli (S/x«rT 
,, Gericht"), wo wir in einem Büreau einige Zeit warten mufsten. Die 
Schreiber, die mit untergeschlagenen Beinen vor ihren Pulten hockten, 
Hefsen sofort Kaffee und Zigaretten kommen, eine Bewirtung, die nie- 
mals linterlassen wird und nicht al^gelchnt werden darf, wenn man eine 
tuikisclie Behörde besucht, und wenn auch mit zwei Worten das Ge- 
schäft erledigt wäre. Die Sprache, in der die Beamten mit den Ein- 
gcl)orenen verkehren, ist die griechische. Es duiitc nicht allgemein 
bekannt sein, dafs das Griechische als Regierungs- und Gerichts- 
sprache in dem ganzen Vilajet Jännina anerkannt ist. Die Schrift 
stttcke werden entweder nur griechisch oder griechisch und türkisch 
abgefafst. Ja, viele Unterbeamten und Unteroffiziere, meist Albanesen, 
können nicht einmal tOrkisch lesen. Nach einiger Zeit wurden wir feier« 
lieh in den Audienzsaal des Kaimakam gerufen. Durch eine mit doppelte 
Vorhang verhängte Thür, an der ein Wächter steht, treten wir in ein 
stattliches Zimmer. An den vier Wänden endang zieht sich ein fort- 
laufender Divan; vor demselben steht an einer Fensterwand ein grofser 
Tisch mit Schreibzeug, hinter ihm hockt der Beamte. Diese Einrichtung 
findet man bei allen derartigen Empfangszimmern immer wieder. Der 
Besucher mufs, nachdem er seinen Grufs angebracht, der von dem Be- 
amten und den etwaigen Anwesenden in der bekannten türkischen Art 
durch stummes Erheben der Hand von dem Bauch zur Brust, dann 
zum Mund, dann zum Fez, erwidert worden, sich auf einem der Seiten- 
divans in respektvoller Entfernung von dem Würdenträger niederlassen. 
Sitzt er, so wiederholt sicli die Grufsbewcgung von seiten aller An- 
wesenden. Dann werden Kaffee und Tabak gebracht ; währenddessen 



Digitized by Google 



186 



lÜtMveB. 



erkundigt sich der Hcanite nach dem Hefinden, Namen, Nationalität, 
Reise und Absicht des l-'romden. Erst nachdem der Kaffee getrunken, 
wird T.um Gesrbätt ges( hritten. Nach der Erledigung desselben vor- 
absclüedcl man sich durcli abermaligen mehrfachen Austausch der 
Grufsbewegung unti entsprechende Verbeugungen. 

Der Kaimakam von Mtitsovon, ein alter wohlwollender Herr, ver- 
sprach mir eine Eskorte bis Jännina, Leider irrte ich mich in der 
Angabe der Zeit, za der ich abreisen wollte, vodurch der Aufbruch 
sehr verzögert wurde. Denn die türkische Zeitredinung ist unglaublich 
verwickelt. Der Türke teilt bekanntlich jeden Tag in zw^lf Tages- und 
zwölf Nachtstunden, und zwar beginnt die Rechnung mit Sonnenunter- 
gang. Im Winter kann also z.B. lUhr nachts türkisch (d. h. i Stunde nach 
Sonnenuntergang) 6 Uhr unserer Zeit sein, im Sommer 9 Uhr unserer Zeit. 
Zwölf Stunden nach Sonnenuntergang beginnen die Tagesstunden. Wenn 
also die Sonne um 5 Uhr unserer Zeit untergeht, so beginnt der türkische 
Tag um 5 Uhr morgens. Dann ist also i Uhr Tag gleich 6 Uhr fränkisch, 
wenn «auch um diese Zeit noch tiefe Nacht ist. Wenn dagegen die 
Sonne tim 7 Uhr untergeht, so beginnt der Tag um 7 Uhr morgens, 
I Uhr Tag ist dann gleic h 8 Uhr morgens fränkisch, v^cnn aucli die 
Sonne dann schon 3 Stunden am Himmel steht 1 Der türkische Tag 
fängt also im Winter vor, im Sommer nach Sonnenaufgang an. Mittag 
ist z. B. in dem ersteren Fall um 7 Uhr türkisch, im letzteren Fall 
um 5 Uhr! Eigentlich müfste also jede türkische Uhr tur jeden Tag 
neu gestellt werden, Die Folge ist eine heillose Verwirrung in der 
Stundenrechnung und die Unmöglichkeit einer genauen Zeitbestimmung. 

In dem Glauben, dafs i Uhr Tag eine Stunde nach Sonnenaufgang 
(also etwa 6 Uhr) bedeute, bestellte ich auf diese Zeit die Eskorte; 
statt dessen trat sie erst um 8 Uhr fränkisch an. 

M^tsovon (walachisch Mintsu*)) hat eine durchaus walachische Be> 
völkerung, zum Teil Hirten, zum gröfsten Teil aber Kaufleute, die viel 
in die Fremde reisen, Handwerker und Agogiaten (Fferdetreiber, in Nord- 
griechenland xvntatydtg genannt). Die Stadt hat durch die Abtretung 
Thessaliens viel verloren. Doch Meibt ihr immer noch die wichtige 
Strafse von Jännina nach d^em Gebiet des FTaliakmon und nach Salonik. 
Dieser Saumpfad geht von M(Jtsovon das Thal, das oberhalb der Stadt 
von Norf!en kommt, aufwärts, fiber einen Pafs in da«? oberste Thal der 
Virtsa, dann über den Pafs von Miliä nach (/re\en:i. Fs ist der kürzeste 
I.andwot; von Jani\ina nach Salonik und Konstantinopel, seitdem der 
früher übliche Uber den Z)^gös und Lärissa für den türkischen Verkehr 

') Wcigand leitet den Namen au« dem Slawischen ab; er bedeutet nach ihm 
«B&renstadt" (a.a.O. S 149). 
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gesperrt ist. Eine Telegraphcnleitung folgt diesem Wege und verbindet 
M^tsovon nach beiden Seiten. Am oberen Fndc der Stadt liegt eine 
grofse mit Wällen versehene und mit Cicsc liiitzcn l>ewehrte Festung. 
Etwas ähnliches hnt Oricchenhind r.iclit aiilVuweisen, kein einziges 
Fort aufser zcriallcncn mittelalterlichen KaslcUen! Dort liegt ein 
Bataillon Infanterie und eine Abteilung Artillerie, und zwar besteht 
das BataiHon nicht, wie die mi i.steii griechischen, nur aus Olfizicren 
und ciaigen Dutzend Mann, sondern man sieht zahlreiche Soldaten auf 
Posten stehen, exerzieren oder an den Festungswerken arbeiten. Kurz, 
es drängt sich sofort der Gedanke auf: Du bist aus einem kleinen, 
kraftlosen Staat herübergekommen auf den Boden eines grofsen Reiches, 
das trotz aller Schäden und aller Zurückgebliebenheit doch Machtmittel 
genug besitzt, um noch lange den Stürmen zu trotzen, und jedenfalls 
nicht untergehen vird ohne kraftvolle und zähe Verteidigung. 

Um die Festung herum, die mit ihren Geschützen den Zygös-Weg 
beherrscht, breitet sich ein grofser Platz aus, an dem die Kaffeehäuser 
liegen. Einen eigentlichenBazar hatMetsovon nicht, sondern die Magazine 
liegen in der Stadt zerstreut. Die Häuser sind meist stattlich und fest ge- 
baut, was das überaus rauhe Klima auch erfordert. Mohammedanische i 
Häuser, kenntlich durch die engmas< iiii^en Holzgitter vor den Fenstern, 
giebt es nur weni<^c. Im ganzen mag die Stadt etwa 5000 Kinwoljuer lial)en. 

Ich bonnihte mich, in Mtftsovon etwas türkisches (jcld für die 
Reise einzuwechseln, al)cr ntir mit Mnhe gelang es mir, einige iSIünzcn 
aufzutreiben. Trotz des offiziellen Verbotes kursiert in Mdtsovon aus- 
selvliefslich griechisches Papier- und Kupleigekl , und es wüd nur in 
Drachmen gerechnet. Es kommt dies wohl hauptsäciilich daher, dafs 
die Bewohner der benachbarten griechischen Berge hier ihre Ein- 
käufe machen, auch die Wanderbirten alljährlich Geld aus Griechen- 
land hereinbringen, während M^tsovon von dem türkischen Niederland 
die Waren bezieht, die es am vorteilhaftesten mit türkischem Gold 
bezahlt. So fliefst alles türkische Metallgeld immer wieder ab, während 
die Papierdrachmen sich anhäufen, nach dem bekannten Grundsatz, 
dafs, wo zwei Währungen zusammen gelten, stets das schlechtere 
Geld das bessere aus dem Lande drängt. 

3. M^tsovon Chan Baiduma - J.Inn i na. 

In dem höheren, binnenländischen Teil von Epirus, der weiteren 

I^nigebung von Jännina, wiederliolte sich fast täglich in fh'eser Jahres- 
zeit dasselbe Spiel der Witterung: khirer Vormittag mit mäfsiger Tempe- 
ratur, am Nachn\ittag Gewitter mit strichweit^en Kegenschauern, Zu- 
weilen verspätete sich «las (Gewitter bis zum Abciifi oder der Nacht. 
Diese nachmittägigen Gewitter im Mai und Juni sind für das hiesige 
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Klima ebenso charakteristisch» wie fUr dasjenige der höheren Gebiige 
im südlichen Griechenland. 

Am I. Mai 1893 marschierte h h mit einer Eskorte von fünf Sol- 
daten von Mötsovon bis zum Chan Baidüma. Die Soldaten waren 
sämtlich eclite Osmanh's aus Klein - Asien ; wir konnten uns daher nur 
durch Zeichen miteinander vt-rstänth^en. Ihre Kk-iduiig liestand aus 
kurzen Jacken von verschiedener Farbe und verschiedenem Schnitt, 
ebenso maiinigfahigen europäischen Civilhosen, die in die landesüb- 
lichen Wadenstrümpfe gesteckt waren, und albancsischcn Schnabel- 
scbuhen. Die einzigen militärischen Abzeichen waren die Knöpfe mit 
Halbmond und Stern. Schräg über der Brust, iHe eine Schärpe, trugen 
sie den mit Patronen gespickten Gttrtel; daran baumelte ein grofser 
und breiter Yatagan. Ihre Gewehre waren recht verrostete Martinis. 
(Die Gensdarmen haben vielfach noch die alten Snider>Gewehre*) 

Der Abhang, auf dem M^tsovon-Prosflion liegt, besteht aus Flysdi- 
Sandstein, der N30^ W streicht und NO fällt. Der gegenfiberliegende Berg 
von Aphflion zeigt unten bunte Schiefer (Kreide), darüber diskordant dick- 
bankigen Flyschsandstein, der flach nach Osten einfällt. Nach Südwesten 
steigt die Grenze der bunten Schiefer allmählich am Gehänge empor. 

Nachdem wir ProsfMon verlassen, steigen wir bald einen steilen 
Abhang hinab in den Thalgrund, wo von rechts ein Nebenthal mündet. 
Nahe bei der Stadt streicfit der dickbankige Sand*itcin N i5*^W, fd. O. 
An dem Abstieg kommt unter dem Sandstein der bunte Thönse hieler 
(Kreide) hervor, darunter wieder Sandsteine, bei stetem Einfallen nach 
Ost. Das Ganze i"?t wol>l eine nach S uhvest überliegende Falte, Auf 
einer Hulzbrückc (S40 m) überschreiten wir den Flufs; jenseits ent- 
springt am Weg eine Quelle. Ein Nchenilial, das iiicr von den Schnee- 
bergen Dokfmi und dem Pafs Mändra Chötscha herunterkommt, wo im 
Sommer ein Weg zum oberen Aspropötamos hinttberfUhrt, läfst erkennen, 
dafs Uber den Schiefem und Sandsteinen der Südseite (Kreide) mächtige 
Plattenkalke die höheren Berge bilden. An der Quelle reicht der 
Kalk bis sur Thalsohle hinab, um sich dann wieder nach oben zurück- 
zuziehen. Die rechte Thalseite des MetsoWtikos besteht dagegen aus- 
schliefslich aus dickbankigen (eocänen) Flyschsandsteinen, unter 
welche weiterhin stellenweise der über den Schiefern der Südseite 
liegende Plattenkaik deutlich nach Nord einfällt. Auf der Nordseite 
treten die Plattenkalke auf weite Strecken nirgends zu Tage. So sieht 
min deutlich, dafs man es hier mit zwei verschiedenen Schichtsystemen 
von Schietern und Sandsteinen zu thun hat; einem über den mächtigen 
Piattenkalkcn und Hornsteinen des Pindos und einem unter diesen. 
Erstere sind ihirch Nunmiuhten (^s. S. 190) als Eocän bestimmt; die 
Plattenkalke selbst gehören dem Eocän oder der obersten Kreide an; 
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die darunterliegenden, zum Teil buntgefärbten Schiefer däher der Kreide 
Serpentin kommt unterhalb Mötsovon nirgends mehr vof. So bezeichnet 
das Thal des Metsovftikos annähernd eine überaus wichtige geologische 
Grenze. Die (jchänge sind meist kahl; auf der linken Seite wachsen 
hier und da Kermes -Kichcn, höher hmaul Tannen. 

Der Saumpfad führt an der linken Thalseite weiter über stark zu- 
sammengefaltete Sandsteine und Thonschiefer. Bald kommt von Süden 
abermals ein Thal herab, das von dem Hochgipfel Peristdri seinen 
Ursprung nimmt. Dieser sowohl wie der Kamm an der Üstseite des 
Thals stürzen in schroffen Felswänden nach Westenab. Diese höheren 
Teile bestehen aus roten Homsteinen und Plattenkalken über den 
gefaltetai Kreideschiefern und Sandsteinen. 

Nun kommen wir (i| Stunden) zu der kleinen Festung Tekes. Von 
hier steigt der Weg hoch an der Thalwand hinauf, Uber Sandstein mit 
verkohlten Fflanzenresten (Eocftn, str. WNW, fd. N, etwa 30*^, durch 
einen Wald hochstämmiger Kermes - Eichen. Die gegenüberliegende 
Thalseite wird ebenfalls von ziemlich niedrigen Höhen von eocänem 
Flyschsandstein gebildet; dahinter ragt ein höherer Kamm desselben 
Gesteins aut, das Vradetön-Gehirge, das die Wasserscheide gegen die 
Viosa bildet. Die Sandsteinschichten streichen hier, wie der Kamm, 
NW und fallen flacli nach NO ein, sodafs sie die Scliichtköpfe nach 
SW wenden. Haid gehl der Weg wieder zum Flufs hinunter, über eine 
Brücke und dann am rechten Ufer nach der Häusergruppe Tria 
Chänia, wo wir in einem Chan Rast machen (2! Stunden von Metso* 
von). Hier beginnt wieder griechisches Sprachgebiet. 

Am rechten Uter weiterziehend kreuzt mau mehrere Nebenthäler. 
Auf der Südseite sieht man den PluLtenkalk des Hochgebirges ein 
grofses Gewölbe Uber schiefrigen Gesteinen bilden, die sich von weitem 
nicht von dem eocSnen Flysch der Thalsohle und des rechten Ufers 
unterscheiden lassen. Etwas weiter unterhalb zieht sich jedoch der Kalk 
bis zum Flufs hinab und fällt hier deutlich steil unter den Flysch 
der rechten Thal sei te ein. In diesem letzteren treten auch einige 
Kalklager auf. Der Winterweg — jetzt ist der Wasserstand noch 
winterlich — führt nun hoch am rechten Thalgehänge entlang. Wir 
wählten aber irrtümlich den Sommerweg, der zunächst auf einer Brücke 
das linke Ufer gewinnt und weiterhin dem Flufsbett folgt, um auf 
diese Weise zwei Stunden abzukürzen. Hier tritt der Plattenkalk 
an den Strom, der in enger Schlucht wild dahinschiefst. Wir er- 
kannten nun, dafs der hohe Wasserstand den Weg durch das Flufsbett 
nicht erlaube. An dem linken (jehänge ging es auch nicht weiter. 
Von einer Brücke, die ehemals hier über den Flufs führte, waren nur 
noch 1 rümmer vorhanden. So mufsten wir unter mancherlei Fährlich- 
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kcitcn durch den wilden Strom waten und an den steilen Gehänjien 
der rechten Seite durch |if:idloses Gebüsch hoch hinauf klimmen, um 
den Winterweg wieder zu erreichen; für die beladencn Pferde keine 
leichte Arbeit! In dem Flysch hegt an einer Stelle ein Kalkkon^lomerat 
eingelagert. Bald daraul kamen wir gegenüber der Thalse hliu lit des 
l>i)rfes Prosgöli an, die von hoikcm Schneegebirge sich lurabscnkt. 
I)a^ letztere besteht a\is mehreren parallelen, südstreichenden Kämmen 
von Planenkalk über Schiefergesteinen. Nach Westen wendet es einen 
geschlossenen Längsabfall gegen das südwärts gerichtete Thal des 
Arta-Flusses unterhalb Baldüma. Auch dort besteht das untere Drittel 
des Abhanges aus Schiefergesteinenf die höheren und steileren AbßÜle 
aus Kalk, der dort flach nach Osten einfsLIlt. 

Unser Weg fuhrt stets Über Flyschsandstein mit eingelagerten 
mergeligen Plaltenkalken und Konglomeratbfinken. An einer Stelle 
fand ich in einem solchen Kalkkonglomerat Nummuliten. Die an* 
fönglich steile Schichtstellung flacht sich nach Westen ab. Endti« h be- 
ginnt das Thal sicl^ zu verbreitern und zu verflachen; der Thalboden 
wird von einem !)reiten Schuttbett eingenommen. Zur Rechten öft'net 
sich die breite Senke des Zagöri, von einem dem Mct«;ov(iikos eben- 
bürtigen Flufs durchströmt, der sich mit diesem zum iiufs von Arta 
vereinigt, dessen Thal die Richtung <\es Znp;6ri - Baches (Diprttamos) 
nach Süden fortsetzt. Unweit iiönllu h eiM l.eint ein Dorf, bei welchem 
in dem flach nach O.sicu lallenden Sandstein ein Kalklaiier auftritt. 
Jenseits der Senke erhebt sich der lange geschlossene Kalkrücken des 
Micik<5li, etwa j8oo ra hoch. 

Wir steigen nun hinab zum Vereinigungspunkt beider Flüsse. (Der 
Sandstein streicht hier Nas^W, gefaltet, Ost fallend.) Der Flufs des 
Zagöri bildet vor der Mündung eine grofse Schlinge um einen Fels- 
kopf herum, im kleinen ein Abbild der Mosel an der Marienburg. 
Wir durchwaten den Flufs mit Hilfe eines in den Maisfeldern arbeiten* 
den Bauern, der uns die Furt anzeigt und den Soldaten sein Pferd fUr 
den Übergang leiht. Der Mangel einer Brücke an dieser Stelle ist, 
namentlich im Winter, Sehr lästig. Jenseits erreichen wir mit wenigen 
Scliritten das inmitten eines schönen Pappelhains versteckte Chan 
T'. aMiima. (Infolge des Zeitverlustes hatten wir von Trfa Chänia an 
bis hierher 5] Stunden gcliraucht.) Es ist, wie fast alle Chans in der 
'I'ürkei, ein grofscs fe-tungsartiges Gebäude. Um einen geräumigen 
viereckigen Hof, d( 1 nni einem mächtigen Thor stets verschlossen tmd 
von l)is>,igen Hunden l ewacht ist, h'cgen die Ställe und Vorrar-^raume 
zu ebener Erde; dariih«r die Fremdenzimmer, deren Thüren suh nach 
einer um den ganzen Hofraum l.infenden iiber<1r>rbten Veranda öffnen. 
Nur das Obs.rgcschofs hat nac ii der Auf>.eiiseae kleine bcliiefs.scharten- 
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artiye Fenster, sr)dal"s das ganze (jcbäude eine starke Festung darstellt. 
Eifie iiaisbrecherische Leiter vom Hot auf die X'er.mda ist der einzige 
Zugang zu eiern übergeschors. Die ciii/ehien iMcniden/immer sind 
dunkle Kammern zwischen den dicken rohun Steinmauern, ohne jeileu 
Hausrat. Jede hat nur ein kleines Fenster in der Aufsenuaml. So 
sind alle älteren Chans in Epirus beschaffen. Immerhin ist es eine 
grofse Bequemlichkeit fUr den Reisenden, dafs an allen wichtigeren 
Wegen solche Wirtshäuser im Abstand einiger Stunden vorhanden sind. 
Man weifs wenigstens, wohin man sich zu wenden hat, um sofort ohne 
lange Verhandlungen und Verhöre Unterkunft su finden. Die Preise, 
die in diesen elenden Chans verlangt werden, sind freilich dieselben, 
die man in einem besseren Gasthof West-Europas bezahlt. 

Meine türkischen Soldaten wollten sich durchaus mit mir in der- 
selben Kammer einquartieren. Mit Mühe brachte ith ihnen bei, da(s 
sie sich einen eigenen Raum suchen möchten. Sie verzehrten an 
diesem Abend ein ganzes Lamm und b^nken dazu ungemessene 
Quantitäten Schnaps, — da ja der Wein ihnen verboten ist, von Schnaps 
aber nichts im Koran steht. 

Am nächsten Morgen (2. Mai) erstiegen wir in t \ 'Stunden tlen 
gieichfürmigen Rücken von Kyrd, der das Arta-Thal von der Ebene 
Jdnnina trennt. Sandstein und Thonschiefer der eocänen Flysch- 
formjition setzen ihn zusammen. (Str. N65°W, höher hinauf N 45° W, 
SW tiiilend; dann str. N35 \V, saiger, (Kann nach Ost fallend). Der 
Abhang trägt Büsche von Kermes-Eichen unu J.aubholzsträuchern. Wir 
ttbeisdiauen beim Aufstieg die Senke des Zag6ri und das Flysch- 
gebirge Vradetdn. Im Norden erscheint die gewaltige Bergmasse von 
Samarfna als ein riesiger Tafelberg. 

Nachdem wir das Chan Drfskos passiert haben, erreichen wir die 
Pafshöhe Kyrä (990 m). Nie werde ich den überraschenden Anblick 
des Sees von Jännina vergessen, dessen grttner Spiegel plötzlich vor 
uns erscheint, mit der Felsinsei in seiner Mitte, mit dem Häusenneer 
von Jännina und der dOsteren Festung, die auf felsiger Halbinsel in 
den See vorspringt, an seinen Ufern. Zur Rechten haben wir in un- 
mittelbarer Nähe die kahlen weifsen Kalk;^'«. hänge des hohen Micikeli, 
der nach Westen steil in den See fällt. Im Westen und Süden des 
Sees und der gninen Ebene, die ihn umgiebt, Uberl)lirken wir eine 
gan/e ZahJ \on jtarallelen Kalkrücken, die wie ein System langgezogener 
Wellen ganz Epuus überziehen. Aus diesen niedrigeren Wellenzügen 
erheben ^ich inselartjg drei scharf umrissene Kalkgebirge zu grcifsen 
Ilölien; cht: Stugdra im äufsersten Nordwesten, der l)u|ti)elherg Olyl/ika 
(Tomaros der Alten) im Südwe.sten und das Xeroviini im Süden. Alle 
drei tragen eui bcieili» recht iiickcnhiiUeb Schneekleid. 
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Die Soldaten verliefsen mich hier, trotzdem ich darauf bestand, 
dafs sie mich bis Jännina begleiten müfsten. Sie beriefen sich auf 
den Befehl ilircs ,,Bimbaschi" Major . So waren meine ersten Er- 
fahrungen mit türkischen Soldaten keine erfreulichen. 

Wir hal^m den See in grofsem Bogen zu umgehen, um nach Jännina 
zu gelangen. Die meisten Reisenden schlagen von der Pafshöhe einen 
Weg zum Ortchen Föros an dem Ostufer des Sees ein und lassen sich 
von dort Übersetzen; man spart dadurch beträchtliche Zeit Ich wollte aber 
das Südufer des Sees kennen lernen und schlug daher den Landweg ein. 

Von der Pafshöhe an führt eine Fahrstralse bis Jännina. Wir eilen, 
ihre Windungen abkttrzend, Uber den steilen Flysch -Abhang hinab zur 
Ebene am SUdende des Sees (Sandstein str. N 20° W, fd. O), die wir 
in 50 Minuten erreichen. Nach einer weiteren Viertelstunde gelangen 
wir zum Chan Ldvka (510 m). Von hier aus sieht man deutlich den 
Kalk tles Micikdi nach Süden unter den Flysck der Kyrd einfallen. 

Die fruchtbare, wohlangebaute Ebene von L^vka zieht si« h weit 
nach Süden in das Gebirge hinein. Westlich von ihr « rsf reckt sich 
ein langer kahler Kalkrücken bis unmittelbar an das LUer des Sees, 
dem die Strafse folgt. Oben liegen die Reste emer alten Akropolis, 
Kastrftsu genannt; ihre Mauern sind .aus unregelmäfsig polygonalen 
Blöcken eiriciitet. Daneben behndct sich eine moderne Kaserne. Das 
Gestein ist ein massiger weifser, dichter, last lithographischer Kalk von 
undeutlicher Schichtung. Auch Lagen von Kalkbreccie treten darin 
auf. Ein mitgebrachtes Handstttck einer solchen seigt im Dflnnscbliff 
die Zwischenräume zwischen den Kalkbrocken von Globigerinen-Schlamm 
und oolithischen Bildungen erlttllt, mit Trümmern grofser Foraminiferen, 
wahrscheinlich Orbit 01 den. Auf der Ostseite des Felsrückens dehnt sich 
ein versumpfter Teil des Sees weit nach Süden aus» der die Strafse zu 
einem grofsen Umweg zwingt Zwei Katavothren ■) öfihen sich hier am 
Fufs des Felsens am Seeufer. In die erste strömt das Seewasser mächtig 
ein, eine Mühle treibend; die zweite ist jetzt aufser Thätigkcit. 

Die Strafse zieht dann an der Westseite des Sees nach Norden 
durch die Ebene, die teils gut angebaut ist, teils, in der Nähe des 
Ufers, von üppigen Wiesen eingenommen wird. Zur Linken haben wir 
eine niedrige Hügelreihe junger Ablagerungen, antänghch aus erdigem 
Hornstcinsc huitcr, dann aus Kaikkonglomerat, weiterbin aus Sandstem 
und Hornbteijischotter bestehend. 

Die ersten Geljaude \on Jännina von dieser Seite her sind einige 
grolse Kasernen, die niil zahlreichen Truppen belegt sein .Schemen. 
Als wir in die V^orstadt cinreiten wollen, stürzt ein schmutziger Albanese 
auf mich zu, flUlt meinem Pferd in die Zügel mit dem drohenden Ruf: 

>) In Epirus j(utytviQati genannt. 
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4,Ein Bakschiscb, oder Ihr ladet abl" Da ich kaum annehmen konnte, 

dafs ich es auf der bclcbtcü Stufse an dem Eingang der Hauptstadt 
mit einem Räuber zu thun haben könne, so neigte ich zu der anderen 
moglii ! cn Annahme, dafs es ein städtischer Zollbeamter sei. Er be- 
stätigte auf Hefragen diese Vermutung. Da bheb mir freilich nichts 
übrig, als dem obrigkeitlich i^i i\ ilegicrten RäuV)er ein 5 Piaster- Stück 
in die Hand zu drücken, woi nii er mis ohne Revision passieren liefs. 

Durch eine lange V'olbL;idi^;I.l^sL• e rreichten wir, 25 Stunden von 
I.evka, ein grofses Chan im Cenlnini ikr Stadt. Kaum hatte ich mich 
dort eingerichtet, so erschien ein l'uUzci-Offizier, ein junger Albanese, 
l^mid Ehendi, in Gala-Unilorm, um mich zu begrüfsen. Meine Ankunft 
war von Konstantinopel tclegrapbisd angezeigt worden, und so hatte 
man eine Wohnung in einem Privathause fttr mich belegt. Ich war 
natürlich froh, das schmutzige Chan verlassen zu können, und folgte 
dankbar meinem Führer in die nördliche Vorstadt. Das Haus meines 
Wirtes kann als Typus der Bauart von Jännina dienen. Man betritt das 
Haus durch ein grofses Thor, das in den Hofraum führt, und gelangt dann 
vermittels einer Treppe zu der hofwfirts gelegenen Veraoda des Ober- 
geschosses. Das Erdgeschofs enthält nur Wirtschafts- und Vorrats- 
räume. Von der Veranda aus gelangt man einerseits in die Zimmer 
der Familie, andrerseits in ein grofses Empfangszimmer, das für mich 
bc^tiinint war. Aus den Fon.stern des Zimmers sah ich über Gärten 
aui flen See untl den Ber;^ Mitikeii. Ich konnte mir keine schönere, 
iutügcre und reinlichere Wohnung denken. 

Am Nachmittag holte mich Ismid Effeiuli ab, um mich zum Valf 
(dencra! -Gouverneur) des Vilajcts /u geleiten Die Audienz fand im 
Serai, dem grufsen Ke^ierun.;s])alast, der innisUcii der Stadt auf einer 
Anhöhe liegt, in der üblichen, bereits gcschihierten Weise statt. Der 
Valf, zugleich Kommandant derTruppenmacht an dergriechischen Grenze, 
war ein weifsbärtiger, etwas beleibter Greis, von würdevollem, ernstem 
und wortkargem Wesen. £r trug eine Art Husarenuniform und hockte 
mit untergeschlagenen Beinen auf seinem Di van, eine Cigarette rauchend. 
Da er nur türkisch verstand, mufsten wir uns eines Dolmetschers be* 
dienen. Er befrug mich nach meinen Zwecken und Absichten und 
sagte mir schliefslich, allerdings kopfschüttelnd, die Erlaubnis unge- 
hinderten Reisens und Arbeitens, sowie den nötigen Schutz in seinem 
Gebiet zu. Der österreichisch-ungarische General-Konsul, Herr Pisko, 
der auch die deutschen Interessen vertritt, empfing mi( h mit der herz- 
lichen Gastfreundschaft, die mir den AufcnU^dt in Jdnnina zu einer 
meiner angenehmsten Keiseerinnerungen gemacht hat^). 

^ Die geologiflcben Verbältmsie des Zygös- Weges werden spiter im Zanminen* 
hang mit dem übrigen Findos zu^mtmeiifMaend bcliandelt Verden. 

PhilippioQ, Nord'GriecbeoiaiMl. 13 
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Vt Epirna 

Als Epirus ('ftneiooff in neugriechischer Aussprache Ipiros), d. h. 
„Festland" bezeichneten in alten Zeiten die Bewohner der westlichen 
Inseln das Festland von Nord- und Mittel-Griechenland im allgemeinen. 
Später (schon bei Pindar. dann bei Xcnojihon und Thukyilicies) wurde 
es der Eigenname des Lancles /^is« hen dem Amlirakischen Golt und 
dem Akrokeraunisciicn Vi)rii;cbirge, /.wischen dem Jonischen Meer und 
Thessalien'), und in diesem Umfang hat sich der Name bis beute er- 
iiaiten. Er begreiü also den westlichen Teil von Nord-C'.riechenland, 
der in seiner Bodengestalt den denkbar gröfsten Gegensatz zu dem 
östlichen Teil» Thessalien, darbietet. Während in Thessalien die Ebenen 
ttberwiegen, ist Epirus durch und durch Gebirgsland. Seine kleinen 
Ebenen sind nur breitere ThalbOden oder Delta>Ebenen der wasser- 
und sedimentreichen Gebirgspässe. 

Epirus schliefst sich in seiner Natur eng an das nördliche 
Nachbartand Alhansen an, gegen das daher seine Abgrenzung schwierig 
ist. Eine Anzahl langer paralleler Kalkgebirgszüge zieht von Nord- 
nordwest nach Südsüdost ans Albanien herein durch ganz F.pirus, 
zwischen sich gleichgerichtete Flyschmulden einschliefsend, in denen 
die meisten Thalebenen des Landes liegen. Im Osten trennt die, wenn 
auch im Grunde dem epirotts(hcn (jcbirgssystcm zugehörige, so doch 
in manchen Beziehungen al)weicliend IjescliatVene Gebirgswc-lt des 
Pindos Kpirus von Thessalien, baid mehr dem einen, bald mehr dem 
ajaderen J.ande zugerechnet, am besten wohl als selbständige Land- 
schaft aulzufassen. Wenn wir dieses thun, ergiebt sich als natürliche 
Grenze des eigentlichen Epirus die breite Flyschzone, welche vom 
westlichen Ätolien hereinreichend dem Arta-Flufs entlang bis in die 
Landschaft Zagöri zieht Die Flyschzone selbst bildet einen cha* 
rakteristischen Teil des Pindos. Wir begrenzen daher für unsere Dar- 
stellung Epirus im Osten durch die westliche Grenze der grofsen 
Ftyschzone des Arta- Flusses, eine Grenze, die zum grofsen Teil an* 
nithernd auch mit der heutigen politischen Grenze zwischen der Türkei 
und Griechenland zusammenfallt. Es sei aber bemerkt, dafs man in 
Griechenland offiziell auch den Nomös Arta (den westlichen Teil des 
Pindos) als „Epirus" bezeichnet. 

'J Barsiau, Geographie von Gnechenlud. I. S. 9. 
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Der Ruf der Unsicherheit und Wildheit, sowie das in der That 
abschreckend öde Aussehen der Westküste, ferner die türkisclien Pafs- 
uiid Zollplackereien sind schuld daran, dafs Kpirus Insher so wenig 
berei<?t wird. Jahraus jahrein fahren zahllose \viss(Miseliaftliche und 
Vcrgnügungs- Reisende an der Küste von Epirus vorbei und schauen 
von der Festung Cortus hinüber auf die grofsartige Gebirgswelt des 
Fesihuules. Aber nur sehr selten entsciiliefst sich einer derselben, das 
gefUrchtete Land zu betreten. Dennoch bewegte man sich zur 
Zeit meiner Reise dort auf den Hauptwegen weit sicherer und 
ungleich bequemer, als in den thessalischen und fttoUschen Gebirgen. 
Wer aber Epirus durchsogen hat, der hat auch fast stets eine Reise- 
bescbreibung veröffentlicht, sodaCs an diesen, der Zahl nach, kein 
Mangel isL Die erste ausführliche Beschreibung gab Pouqueville, die 
beste ist noch immer die von Leake. Doch ist Ittr die Wissenschaft^ 
liehe Erforschung von Epirus in allen Zweigen noch fast alles zu tbun. 
Eine Triangulation ist nicht vorl n den; nur einige wenige Haupt- 
strafsen des nördlichen Teils sind kartographisch aufgenommen; im 
übrigen sind keine einigermafsen richtige Karten vorhanden. Am 
meisten hat für die Karte von E])irus der italienische Konsul De 
Gubernatis gethan, der das Land auf zahlreichen Wegen durchzogen 
hat, dessen Karte aber leider technisch sehr schlecht ausgeführt ist. 
Von Geologen haben, aufser einigen Notizen des Arztes Dr. Holland 
im Anfang des Jahrhunderts, nur Boud und Viquesnel (1838) das Land 
flüchtig durchzogen. 

Beschriebene oder aufgenommene Reisewege in Epirus. 
(Im Osten bis sum Flufs von Arta und M^ovon, im Norden bis zur 

Viosa.) 

L Umgebung von Jännina. 

Pouqueville (chap, 11); Leake (1809, chap. 37); Hobhouse {Lord 
Broughton, 1809, letter 5 fr.); Holland* (i8ia, I, S. 175 ff.); 
Hughes (1813. I, chap. 15, II, i); Spencer (1850); v. Hahn; 
M. Schultze (Kuinen von Kastrftsa, „Ausland" 1858); Dr. A. S. 
f,, Ausland" 1858); Schlaf Ii (auch Besteigung des Mi^kdi); 
Warsberg (1883); Oberhummer (1885, Jahresber. geogr. Ges. 
München). 

II. östlich von T<*^nnina. (Die Wege nach Met so von und nach 

Syräku Kalarrhytae siehe oben S. 175 nnter „Pindos".) 
Mötsovon - Mili.1: Leake (1805, chap. 6j; Osterr.-Ungar. Oflficiere 

(Routen - Autnahme, in „Generalkarte etc."); De Gubernatis 

(1860—75, '1^"" K-arteV 
Driskos — Pöros — Mieikcii — Sistrüni: De Gubernatis (nur 

Karte). 

18^ 
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Kastrftsa — BarkomdHi — Kutsuliö: DeGubernatis (niirKarte). 

In der Landschatt Z.igori (Dreieck zwischen Mit ikelt, FlufK von 
M^tsovon und Viosa'^: Besrhrcil)ui\i; von Pou<[ucville; einii;e 
Routen eines griechischen Anonymus, mitgeteilt von Kind 
(Ztschr. Ges. f. Krelk. I, t866, S. 402). Ferner: 

Vov üsa — Laitsa. — Lcsnit-sa — Laitsa — Greveneti — Po- 
Iltsa — M^tsovon: Weigand (1889). 
in. Nördlich von Jinnina: 

Jännina — Lykostömi — Chan Kalyväki: PouquevUle (chap. 
xi); Leake (1805, chap. 8; 1809, chap. 36); Hughes (II, chap. 9), 
Spencer, De Gubernatis („BuUetino" und Karte); Doton (,,Bune- 
Un'* 1875); Österr.-Ungar. Ofiiciere (f,Generalkatte*'); I&ambert 

Ptframa — Vänista — Besdiini; Lykostömi — Bräja: De 
Gubernatis. 

Kalyvdki — Mesovüni — Könitsa: De Gubtrmtis (nur Karte). 
Sudenä — A rtsfsta — Könitsa: Pouqueville; Leake (1809, 

chap. 36), Isanibcrt. 
Knlyvdki — Ostamts.i ])/.\\\ K6nitsn: Pouqueville; Leake 

(1H05, rh.ip.8v Hughes; Hout'* iiS;,S : Viqnesnel* (1838); 

Spencer; Dozon; De Gnbern.itis (nur Karte); Miirray. 
Ostanitsa bzw. Rönitsa - PremtJti — Tei)eleni; roiujueville; 

Leake; Hughes; Bou^*; Yifiuesnci*; Spencer; Murray. 
Kalyvdki — Zarovfna: I.cake (1809, chap. 36); Hobhouse; 

Holland*; Österreich. -Ungar. Officiere („Generalkarte"); De 

Gubernatis (Bulletino und Karte). 
Zarovfna — Delvin^ki: Dieselben; außerdem: Pouqueville; 

Jones (bei Hughes); Murray; Isambert 
Delvinäki — Visäni — Lachanökastro — Sykiä — Könitsa: 

Leake (1809, chap. 36). 
Delvindki — Xirövaltos bzw. Vostfna — Episkopf: Pouque> 

ville; Hobhouse; Holland*; Jones; v. Hahn; De Gubernatis 

(Bulletino und Karte); Östenr.>Ungar. Officiere („Generalkarte'^; 

Murray; Isambert. 
E[)iskopi — Argyrökastro: Dieselben aufser Pouqueville und 

lone«;. 

Episkopi — Muzfna: Pouqueville; Jones; De Gubernatis (nur 
Karte); Murray. 

Muzfna — Argyrökastro: T,eakefi8o5, chap. i); Tozer; Murray. 
Episkopf — Siatfsta: De Gubernatis (nur Karte). 
Argyrökastro — Tepeltfni: Leake (1805, chap. 1); Hobhouse; 

Holland*; Hughes; Tozer; De Gubernatis (Builetino und Karte); 

Österr.-Ungar. Officiere O^Generalkarte"); Isambert 
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Argyrökastro— 'Gardiki: Holland*; Hughes; v. Hahn; Murray. 

Val6na— Argyrökastro: Lebneit (1870). 

Gardfki ~ Steptfai — TepeUni: Leake (1805, chap. 3); Jones 

(bei Hughes); Murray. 
Tepeleni — Valöna: Holland*; Jones; Lehnen ; De Gubernatis 
(Bulletino und Karte); Östenr.-Ungar. Offiziere Q „General- 
karte"); Murray. 

Valöna und Umgebung (K.iniiia, Seleni'tsa, Akrokcrannia) ntifser 
den Reisenden der drei vorigen Kouten: Pouqueville; v. Hahn; 
Coquand*. 

Valona — Chimära: Lehnert (1870); Murray; Isambert 
Palermo -- Pikdrni — Sopotö — Chimära: Leake (1805, 

chap. 2); Murray; Isambert. 
Palermo — ßörsi— Nivitsa — PalaeavH— Ddlvinon: Pouque- 

viUe. 

Gardlki — Suliätes — Sienftsa — Palaeavlf — Ddlvinon: 
Leake (1805, chap. 3); Jones (bei Hughes); Murray; Isambert 
Suliätes-^ Chimära: Isambert. 

Muxfna — D^lvinon: Poiiqueville; Leake (1805, chap. i); Tozer; 

De Gubernatis (nur Karte); Murray. 
Ddlvinon — Nfvitsa — H. Saränta: Leake (1805, chap. I). 
D^lvinon — H. Saränta (direkt): De Gubernatis (nur Karte); 

Miirray. 

Ddlvinon — Phinfki: Leake (1805, chap. 2); Jones (bei Hughes); 
Murray; Isambert. 

Phinfki — H. Saranta: Leake (1805. chap. 2). 

Phiiiiki - Muzina; Jones (bei Hughes). 

Delvinon — Vutrfnto: Tozer (1853); Murray. 

Vutrinto — H. Saränta: Pouqueville („Moi^"). 
IV. Westlich von Jännina: 

Jännina^Zftsa (auf verschiedenen Wegen) : Pouqueville ; Leake 
(1809, chap. 36); Hobhouse; Holland^; Hughes; Jones (bei 
Hughes); Bowen (1849); Tozer (1853); Dr. A. S. 0>Ausland" 
1858); V. Hahn; Schläfli (1860); De Gubernatis (nur Karte); 
Warsberg (1883); Isambert; Murräy. 

Zftza - VeUs — K alyvciki od e rVcI .1s — Zaro vfna: Pouque- 
ville; Leake; Hobhouse; Holland*; Hughes; Jones; v. Hahn; 
Schläfli; Murray; Isambert. 

Zitsa — ZeUsta — Siamant.l Grrisdani — Dfvi i — Kranii 

— Phinfki - H. Saränta De Ciubcrnatis (nur Karte). 

Jä nn 1 na — Veitsist a - T. öngos — Machalädes — Phiniki 

— H.Saränta: Isambert. 
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Jännina — Vcltsfsta — Ratku (oder Zftza — Ratku) — Phi- 

liär.K > Pouqueville; Viquesnel*; Dr. A. S. („Ausland" 1858); 

De Gubernatis (nur Karte); Warsberg (1883); Murray. 
Jännina — Sudovftsa Muspfna — Dragomf — Faiiüri — 

Rnv^ni — Kcramnftza Phili.ltaes: Isambert. 
Plulult.nes — Sagiäda; Pouquc\iIlc; \'i<|ucsncl *; Dr. A.S.; De 

Gubernatis (nur Karte); Warsberg (18.S51; Murray; Isambert. 
Vutrfnto — Konfspolis — Sagiäda: Isamhcrt. 
Philiiitaes — Plasiovftsa — V^rva — Konispolis — Plasio- 

vitba; De Gubernatis (nur Karte). 
Philidtaes- Kalväki — Pitsäri — Maldni: De Gubernatis 

(nur Karte). 

Jännina — Rapsfsta— Kosmard— BnrÜessi— Paramythiä: 
Pouqueville; Leake (1809, chap. 35); Hughes; Curxon; De Gu* 
bernatis (nur Karte); Murray. 

Jinnina — Könsikas — Peräti: De Gubernatis (nur Karte). 

Jännina — Neochöri — Kosmarä — Podogorä<^Kürenda 
— Zöriani - Psinä: De Gubernatis (nur Karte). 

Paramythiä -^S^liani — Berg Palaeomirko: De Guber- 
natis (nur Karte). 

Paramy thiä — Neochöri - Suliässi: Pouqueville; Holland*. 

Suliässi — Gomenftsa: Pouqueville. 

Philiätaes — Gomenftsa: De (lubernatis (nur Karte). 

Paramythiä - Gomenftsa: Curzon; Mnrray. 

Gonicnitsa — Pärga: Pouqueville; De Gulxrnatis {nur Karte). 

Pär^a Margarfti: Pouqueville; Bowen; Isambert; De Guber- 
natis (nur Karte). 

Marganti — Gomenftsa: Bowen. 

Paramythiä — Mar garfti: PouquevUle; Isambert; De Guber- 
natis (nur Karte). 

Paramythiä — Philiätaes: Murray. 
y. Südwestlich von Jännina: 

Jännina — Tsarakovitsa (Dodona): Pouqueville; Leake(i8o5, 
chap. 6); Hobhouse; Hughes; Bowen; Tozer; Schläfli (auch auf 
den Gi])fel des Tomaros; De Gubernatis (nur Karte); Wars- 
berg; Murray; Isambert. (Über Dodona femer: Karapanos; 
Diehl.) 

Tsarakovftsa (Dridoiia) - Plasia — Grat/.anf— (Gipfel des 
TomarosW Vcbtiä -- Romano — Süli: De Gubernatis (nur 
Karte); Murray. 

Tsarakovftsa (Dodona) ~ Variädes: Hughes; Bowen; Tozer; 
Isambert. 
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Jännina — Rapsfst a — VarUdes: Leake (1805, chap. 5); De 

Gubernatis (nur Karte). 
Variädes — Dervftsiana — Romanö — Süli: Leake; Hughes; 
Bowen; Tozer; Isambert; De Gubernatis (nur Karte). 

T s a r a k o V f t s a (D o f 1 o n a ) — R o a- f 1 i n s t o : Warsberg, 

Süli — Phanäri ''A<:heron); Leake i^iöos, cliap. 5, cbap. 35); 

Holland*; Hughes; Bowen; Tozer; Murray. 
Phanäri - Gl vk vs: Pouqueville ; Leake (1805, chap. 5, 1809, 

chap. 35); Holland*; Hughes, 
rhandri — Paramy thiä: Pouqueville; Leake (1809, chap. 35); 

Holland*; Hughes; De Gubernatis (nur Karte); Murray; 

Isambert. 

Süli — Gardfki — (Paramythiä): De Gubematis (nur Karte); 

Murray; Isambert. 
Phauiri — Turkopäluko — Pirga: Bowen; Toser; Murray; 

Isambert. ' ^ 
DerWtsiana — Z^rmi: De Gubematis (nur Karte). 
Süti^Z^rmi: Pouqueville; Leake (1805, chap. 5); Holland*; 

J. V. Z. („Westermann" 1871); Murray. 
Z^rmi— Kamarfna — Zälongos: Leake (1805» chap. 5); J, v. Z.; 

De Gubematis (nur Karte). 
Phanäri— Rhinirissa K astrosyki.i — Pröveza: Pouqueville; 

Leake (tSoc), cliap. 35); Holthouse; Isambert. 
Phanäri rojjolia — Kamarfna — Pr^veza: De Gubernatis 

(nur Karte): lsanil)ert. 
Stili — H, Georg ios; Hughes. ^ 
Zermi — Lüros; l'ou'jucvilje ; Holland*; Murray. 
Zülongos— Lüros: Leake (1805, chap. 5); Hughes; J. v. Z. 

(„Westerraann" 187 1). 
Lüros — Pr^vesa: Pouqueville; Hughes; Holland*; Dr« A. S.; 

J. V. Z.; Baldacci (1890); Murray. 
Prtfvesa - NiköpoUs, aufser den vorigen: Leake (1805, chap. 4, 

chap. 35); Hobhouse; Holland*; Hughes; Brondstaed; Spencer; 

Murray; Isambert 
Lüros - Kansiä — L61ovon — H, Geörgios — Choliädes— 

Pente-Pigädia — Jännina: Leake (1805, chap. 5); Dr. A. S.; 

De Gubernatis (nur Karte). 
Lüros — Rögi: Pouqueville; Hughes; De Gubematis (w Karte); 

Baldacci (1890). 

Rögi ^ Philippiada — H. Geörgios: Pouqueville; Hughes; 

Baldacci. 

Rögi — Ar ta: De Gubernatis (nur Karte). 
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Rögi — Clianöpulon: Leake (chap. 38). 
VI. Südlich von Jännina: 

Philippiäda — Jdnnina: Baldacri (i8oo\ 

Jännina Pcnte|»igädia — Arta: Poiuiueville; l.cake (1805, 

chap. 5); Hübiiouso; Holland*; Hughes; BroiKlsttied (1810); 

Spencer; Isambert; De Gubernatis (nur Kaite); Warsberg (1883}; 

Oberhummer (1885); Murray. 
Arta— Salacböra: Leake (1805, i hup. 4); Hobhouse; Holland*; 

Hughes; Brondstaed; Spencer; De Gubernatis (nur Karte); 

Murray. 

Arta — NisCsta:De Gubernatis (nur Karte). 
Nisfsta — Rapsfsta — Jännina: H. Barth (1865); De Guber* 
natis (nur Karte). 
Aufserdem wurden einzelne Küstenpunkte zu Scliiff besucht von: 

Scrofani (^^i 791); Leake (1805, chap. 2); Hughes: Olivier (Vutrinto); Skene 
(1848: Phanäri- und H. Joannis-Hafen, Parga); Warsberg (H. Saränta 
1883); der spanische Reisende Gimdnez giebt keine genaueren Routen- 
Angaben. 

Die kurzen Wege- und Entfernungsangaben von Vaudonrourt 
(Memoirs, 1816, rhnp. 5), die sehr ungenau sind, beruhen wohl nur auf 
Erkundigungen. Sie betreffen die Wege: Vutruiti» — Her.U, Vutrinto — 
Jdnnina, Knrarha 'r^i — Jdnnina, Pdrga — Jännina, PrtWeza — Jännina, 
Jdnmna — i'x'iat, Jäiiuiua — Gic\ena, Jannina — I.drissa. 

?^iiic Kunipiiation ist wohl die Beschreibung von Wordsworth 
(Greecc, cd. by Tozcr, London 1882): Preveza, Niköpolis, Arta, Rögi, 
Jännina, Zftza, Argyrökastro, Tepel^ni, Dodona, Burflessi, Süli, Ache- 
ron, Glykys. 

Zusammenfassende Darstellungen von Epinis oder einzelner Teile 
desselben: Pouqueville, Schläfli (Thal von Jännina), v. Hahn (Alban. 
Studien), R. Stuart (Journal R. Geogr. Soc. of London, vol. 39, 1869). 
Aufserden) die betreffenden Abschnitte in Kiepert (Lehrb. d. alt. Geogr.), 
Bursian (Geogr. v. Griechenid.), LoUing (Hellenische Landeskunde). 

Andere kleinere Abhandlungen über Bevölkerung, Verkehr u. s. w. 
finden sich in dem Literaturverzeichnis am Schlufs. 

Isambert erwähnt ein .»Mc'moir incdit sur l'Epire" von Craultier de 
Claubry und ctihiimmt ihm zahlreiche Notizen (iber alte Ruinen. 

K n rr cn in in nlimen : Nur die internationale Grenzverniessung 
(verÖtfcnliiclit von Kiepert). 

Sonstige Original-Karten: Wiener; „Generalkarte von Centrai- 
Europa" (i ; 300 000}, Chry.sochoos, De Gubernatis, 
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a. Jdnnina« ReUie doroh das westUohe Epiros. 

X. Jännina. 

Die Lage Jänninas (eigentlich tä Yommm) bietet zwar keine grofsen 
latidschattlichen Reize dar, ist aber geographisch bedeutsam. Die Stadt 

lioL^t in einem von Nordwest nach Südost etwa 30 km langen, an der 
Sohlest bis 7 km breiten Längsthal, zwischen dem geschlossenen, 1776 m 
hohen, vollständig kahlen Kalkrfirken des Micikeli im Nordosten und 
einer niedrigen Hügelreihe im Su^lw estcn, die teils aus Kreide-Ki >< an- 
Kalkstem, teils aus lorkeren Abla^j^L-ningen iiin!j;tLrtiären oder (juartären 
Alters besteht. Jt-nscits dieser ilii^cl schücrscn sich mclircre andere 
breite und tViM I tl-arc 1 ängsthäler an, die von Rapsista, von IVarako- 
vftsa (Dodoaa), von Grammeno, von Radot6vi, sowie das Thal des 
oberen Kalamäs, die alle nur durch niedrige Ketten von einander ge- 
schieden werden. So liegt die Stadt inmitten einer ziemlich ausge- 
dehnten, gut angebauten und bevölkerten liandschaft, die neben dem 
grofsen Thal von Argyrökastro und der Ambrakischen Ebene als der 
beste Teil von Epirus bezeichnet werden kann. Auch jenseits des 
Mifikäi liegt eine recht bevölkerte Landschaft, das unter Selbst- 
verwaltung stehende Flyschland Zagöri. Leichte Übergänge führen 
von Jännina nach Nordwesten in das Thal von Argyrökastro und das 
Viösa-Thal, also nach Albanien. Andrerseits ist, wie wir sahen, die 
Gegend von Jännina der natürliche Ausgangspunkt der Pindos-Pässe 
nach Makedonien und Thessalien. Dagegen sind die westhchen Küsten- 
landschaften sowie die Ambrakische Ebene im Süden, welche die Vcr- 
binflang nach rlem mittleren und südHchen Griechenland beherrscht, 
dun h unwel^^anle (iebirt^e von dem l'.e/irk von Jännina getrennt. 

So ist unter den Gauen von Kpinis derjenige von jännina, Kiirenda 
genannt, der centralste, der die Belicrrschung des ganzen Landes von 
euuT Steile aus noch am eiicsten ennoglicht. Inlolge der hohen 
Lage sämtlicher Thalböden des Gaues von Jdnnina (400—600 m) 
besitzt er ein dem mitteleuropflischen genähertes Klima. Jännina 
(500 m'}) hat ein Jahresmittel von 14,5° Cels., ein Januarmittel von 
+ 4,1» ein Julimittel von 24°; die mittleren Extreme sind — S und 
+ 36^ Es treten also alljährlich heftige Fröste auf. Nach Schläfli 
sind aus den letzten Jahrhunderten vier Jahre bekannt, in denen der 
See von Jdnnina vollständig zugefroren ist, und zwar einmal (X687) drei 
Monate lang. Die Regenhöhe ist sehr bedeutend (1299 mm im Jahr), 
Gewitter ungemein häufig. Die sommerliche Trockenzeit ist zwar vor- 
handen (Juni bis September), steigert sich aber nicht bis zur Regen- 

') tTber die sehr .ib\vt.ichenilcn 1 1« ihenbcslimmunfi;!- n Janiiina-, vergleiche über- 
Viammer, Jahresbericht der Geogr. Gesellsch. München für 1885. 



Digitized by Google 



Ga« Ton Jiaiiiiuu 



losigkeit, denn auch im Hoclisommer fallen Gewitterschauer. Nirgends 
fehlt es an Wasser» Überall erreichen die Brunnen auch im Sommer 

das Grundwasser. 

Das rauhe Winterklima verbannt die mediterrane Vegetation 
aus den Hochthälern von Jännina, und die im ganzen spärlichen 
Bäume und Sträucher sind laubwechselnd. Getreide- und Maisfelder, 
Weinpflanzungen und üppige Wiesen, wie ich sie sonst nirgends 
in Griechenland gesehen habe, bedecken die Thalböden. Die Höhen 
entbehren allerdings meist der Holzgewächse, bringen aber ziemlich 
reichlichen Kräuterwuchs hervor und ernähren zahlreiche Schafherden, 
während auf den Wiesen der Thalböden Rinder und Pferde trefflich 
gedeihen. Da die Vegetation auch im Sommer frisch bleibt, brauchen 
die Viehsttchter nicht tu wandern, sondern sind ansässig im Lande. 
So bietet der Gau von Jännina den schärfsten Gegensatz zu den 
sommerdürren Landschaften der Kflstenregion. 

Der Thalboden von Jännina enthält zwei seichte KatavothreD-Seen, 
den See von Jännina im SOden, den See von Lapsfsta im Norden; 
beide getrennt durch eine sumpfige Strecke, durch die ein, wie es 
scheint, künstlich gegrabener Kanal von dem ersteren zum letzteren 
fliefst. Bei hohem Wasserstand wird dieser Sumpf überflutet, und die 
beiden Seen vereinigen sich. Tlir Wasser hat nur unterirdischen Ab- 
flufs durch Kata\othren (hier Choncvtracs genannt) und zwar einerseits 
am Südende des Sees von Jännina unbekannt wohin, andrerseits bei 
Laps(sta zum Kalamris. 

Der See von Trinnina hat eine Länge von 7 km und eine gröfste 
Breite von etwa 2I, km. Sein nordo.stliches Ufer wird unnnuelbar von 
den steil aufsteigenden Felsgehängen des Micik^li gebildet An den 
anderen Seiten umgeben ihn flache und sumpfige Ufer und dahinter 
fruchtbare Ebenen. Im Süden berührt ihn der Bergzug von Kastritsa. 
Ein isolierter Kalkfelsen springt vom südwestlichen Ufer des Sees als 
Halbinsel vor, jedenfalls ursprünglich eine Insel, die durch Schwemm- 
land mit dem Ufer verbunden ist. Auf ihm liegt die Zitadelle von 
Jännina. Ein ähnlicher Felsen erhebt sich als Insel aus den Fluten 
des Sees, der Zitadelle gegenüber, nahe am Nordostafer. Nach den 
Messungen von Oberhummer beträgt die gröfste Tiefe des Sees, in 
dem Kanal zwischen der Insel und dem Nordostufer um; zwischen 
Insel und Kastrftsa 7 m, in den übrigen Teilen höchstens 4 bis 5 m. 
Der See ist also, wie alle Katavothren-Seen, nur eine ganz seichte Uber- 
schwemmunfj des Thalbodens, und sein Bestand und seine Ausdehnung 
sind abhängig von der wechselnden Fassungskraft der Katavothren, 
die den ThaIl)oden entwässern. So schwankt sein Wasserstand be- 
deutend, und es ist nicht ausgeschlossen, dafs er im Altertum garnicht 
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bestanden hat. Wenigstens ist nns keine sicher auf ihn zu beziehende 
Nachricht überliefert'). 

Der Felsen, auf dem die Citadelle von Jdnninn*) errichtet ist, be- 
steht aus einem hellen Kalkstein. Em Festungsgraben trennt ihn auf 
der einen Seite von der übrigen Stadt, während er narli den anderen 
Seiten steil in das Wasser stürzt. Mächtige Mauern und Bastionen, 
die in ihrer jetzigen Form /.umeist wohl den Bauten Ali Paschas eni- 
stammen, verteidigen das Felsplateau. Im Innern beherbergt die 
Festung aufser Kasernen und Magazinen einen ärmlichen Stadtteil, 
der vornehmlich von Juden bewohnt wird. Das ganze wird beherrscht 
von der grofsen Hauptmoschee, die sich mit ihrem schlanken Minaret 
auf dem höchsten und vorspringendsten Teil des Felsens erhebt, von 
erpressen umgeben. Sie trägt wesentlich zu dem malerischen Eindruck 
bei, den die Festung besonders von der Nordseite hervorbringt, wo 
man im Hintergrund die mächtigen Bergwände des Pindos — die Berge 
von Prosgöli nnd Syräku erblickt. Ich habe ftbiigens, auf wohlbegrttn' 
dete Ratschläge hin, die Festung nicht betreten, um keinen Verdacht 
zu erwecken. 

In dieser Citadelle lag einst der grofse Palast des Ali Pascha 
Tepeleni. Düstere Elrinnerungen an ungeheure Schandthaten, blut- 

dür??tige Grausamkeit und heimtückische Mordgier knüpfen si<-lT ^'n 
flie drohenden Wälle, an die jähen Felsräntler, über die der Tyrann 
einmal zahlreiche Frauen und Mädchen, in Säcke genäht, in die Fluten 
schleudern liefs. 

An die Festung schliefst sich südwestwärts der Bazar, ein Gewirr 
von cngeti Gassen, in denen sich die Läden und oöenen Werkstätitn 
aneinander schliefsen. Er ist aber wenig originell, da er nach einem 
grofsen Brand 1869 wieder aufgebaut ist. Ein reges Treiben herrscht 
hier alltäglich. Ein Hauptstrafsenzug durchzieht den Bazar parallel 
zum Seeufer und verlängert sich nach Südost und Nordwest in lange 
Vorstadtstrafsen, die vom See durch Gärten und sumpfige Wiesen ge- 
trennt werden. Unmittelbar neben der Festung liegt am See ein von 
Bäumen beschatteter Platz, der Landeplatz der Boote. Nach Südwesten 
führt vom Bazar eine kurze Strafse zu einer flachen Anhöhe hinauf, 
wo sich an einem grofsen Platz einerseits das Serai oder Regierungs- 
gebäude, andrerseits eine grofse Kaserne befindet. Hinter dieser An- 
höhe, gegen die Hügelreihe hin, welche die Stadt im Westen überragt, 

^) Die ErwBhaniig eines See« Punboti* in der LandichAft Molossia durch 
Ewtathin» «d. Odyas. 189 isi ebenso un bestimmt, wie diejenige eine» palos magnns 
in derselben Landschaft dnrch Hygin. p. «str. II «3. 

') Vgl, über div Stadt Jänaina die im allgemeinen noch heute richtige 
Schildernog von Leake IV, 130 ff. 
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liegt das vornehmste und ruhigste Viertel. Hier wohnen die hohen 
Beamten, die reiclen (irierhcii und die geringzählt^e europäische 
Kolonie mit ihren Konsuln. Ks gieht tn T^nniua ein österreichisch- 
mmarisches, russischem, iraii/osisciu s, itaiiemsches. l)n'tisrhcs und irnt"- 
chisches Konsulat Daran scliiieTsen sich wieder NOrstadle, die an 
den Hügeln hinan Ntt itren, Im ganzen hat jannina eine sehr hcirat lit- 
liche Ausdehnung, da ta.si alle Häuser aufi>crhalb des Bazars von ge- 
räumigen Höfen und Gärten umgeben sind. 

Aufser der malerischen Lage der Festung hat Jännina für den 
Fremden kaum etwas Anziehendes. Der See hat eine schmutzig grüne 
Farbe und Übelriechendes Wasser. Der Mi^ik^li, der das Landschafts- 
bild beherrscht, ist mit seinen einförmigen, kahlen, grauen, formlosen 
Kalkabhängen ttberaus häfslich. Aus dem Altertum und Mittelalter 
sind gar keine Reste vorhanden. Die schlanken Minarets, die in 
grofser Zahl wie Schachtelhalme aus der Stadt aufschiefsen, wirken 
nur im Anfang durch den Reiz der Neuheit. Die StraCsen sind eng 
und s( limutzig, das Pflaster unbeschreiblich. Auch an fremdartigen 
Trachten ist das Strafsenleben arm, da sich mit wenigen Ausnahmen 
die Kinwohner der Stadt ulmc l'nterschied der Nationalitrit europäisch 
kleiden. Hie Hauern der limgegcnd erscheinen meist in ihren haarigen 
,.Kai>öraes" ^K.a|>uzenniänteln) und in s< lunieri^^en weifsen Kittein und 
WL-iten, unten zugebundenen Unsen. Nur ciie rei<:hen aibancsischcn 
(jruiull »esit/er und die Konsidats - Kawassea in ihrer geschmückten 
FustanelLi Kleidung, die mohainmcdauischen Gei.stlichen in türkischer 
Tracht, sowie die zahlreichen Soldaten aller Waffengattungen ziehen 
das Auge auf sich. Von originellen Erzeugnissen des Landes sind nUr 
die Teppiche und Stickereien zu erwähnen, und vor allem die reizen- 
den Silber-Filigran^-Arbeiten der Walachen. 

Die Bevölkerung Jänninas wird sehr verschieden angegeben; sie 
beträgt wohl zwischen 20 000 und 30 000 Seelen, jedenfalls ist Jännina 
eine der volkreichsten Städte des südwestlichen Teils der Balkan» 
Halbinsel. Das einheimische, jetzt durchaus griechisch redende £le> 
ment, das wold eine sehr Starke slawische und albanesische Beimischung 
enthält, waltet bei weitem vor, wie denn Überhaupt in dem ganzen Gau 
fast ausschliefslich griechisch gesprochen wird, selbst von den Moham- 
medanern und Juden. Über die Anzahl der beiden letzteren Volks- 
k)a>^sen ist mir nichts Genaues bekaiuit. Hazu kommen noch moliam- 
medanische Albaneseii meist Beamte oder (irundbesitzer — , Waiaeiien 
und Zigeuner; aufseniem eine starke Miütärmacijt , denn Jännina ist 
der Hau|>i w atieuplaiz an der turkis< h-;^rii'i hi.schen Gren/e. Ks ist zu- 
glcici) Haui'tort eines ausgedelmlen Vilajets, das Nieder-Albanien bis 
zum Dcvol und Semen umfal'st. 
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Der gröfste Teil der Einfuhr europäiscVier Waren nach Epiriis geht 
nach Jännina, von wo aus sie sich auf die kleineren Orte verteilen. So 
ist T^nnina der erste Marktplatz des T anrles und bat als solcher eine 
verhäitnismäfsig grofse Zahl gut ausgestatteter Kaufladen. Die Ausiulir 
verteilt sich dagegen mehr auf die kleineren Hatenorte. Kriilier trieb 
die Stadt einen regen Handel nach Thessalien und nach Arta, der 
aber durch die Abtretung dieser Bezirke an Griechenland unterbunden 
ist. Seitdem klagt man in Jdnnina sehr aber den Rückgang des Wohl- 
standes, der durch den griechischen Staats - Bankerott einen neuen 
schweren Schlag erhalten hat, da die Griechen aus heUeniscfaem 
Patriotismus ihre Vennögen zum grofsen Teil in griechischen Staats» 
papieren angelegt haben. Gröfserer Reichtum ist fast ausschliefslich 
in den Händen der Griechen, von denen viele sich durch wohlthätige 
Stiftungen verdient gemacht haben. Überhaupt thun sich die Griechen 
von Jdnnina durch ihren Bildungseiferi ihre Fürsorge für den Unter- 
richt, ihre panhellenische Begeisterung hervor. 

Eine Fahrstrafse verbindet die Stadt mit ihrem wichtigsten Hafen- 
ort Salachora und mit Preveza, eine andere führt nach Norden und 
teilt sich in Zweige nach Monastfr , Argyrökastro und nach dem Corfu 
zunächst gelegenen Hafenort Hägii Sardnta. Auch bestehen Telegraphen- 
Unicn in diesen Rirlitungen, sowie nach Metsovon und nach allen 
anderen grc^fseren ( )rten des Vilajets. Anf-er der türkischen Post stiebt 
es noch nieiuere Koiisnlatsposten nac Ii dem Ausland, von denen die 
österreichisch - unL;arisclu- die l»eliel)teste ist. Die I'(.)st na< h Knropa 
geht mehrmals in der Woche mit reitenden Kurieren na< h H;ign Saränta 
und von da zu Schift' nach Corfu und Bnndibi oder Tricst. Von 
europäischen Reisenden wird Jännina sehr selten besucht, und es giebt 
kein einsiges Gasthaus nach europäischen Begriffen; wenn man nicht 
in schmutzigen Chans übernachten will, ist man auf Privatwohnungen 
oder Gastfreundschaft angewiesen. 

Die alte Topographie des Gaues von Jännina, also auch die Ge« 
schichte der Siedelungen in dieser Gegend, sind in Dunkel gehttUt. 
Der Gau von Jännina, vom Mi6ik^H im NO bis zur Olytsika im SW, 
bildete in ältester Zeit die Landschaft Hellopia, an deren einem 
Rande die alte Orakelstadt Dodona gelegen war. Man hat lange über ihre 
Lage gestritten, bis es endlich den Ausgrabungen von Karapanos (1875) 
geläng, Dodona in den schon lange bekannten Ruinen bei Drämezus 
und Tsarakovitsn am Ostftifs des Herges (>l\-t/.ika, dessen Identität mit 
dem alten Tomaros damit bewiesen ist, mit Su herheit w icderzuerkennen. 
Das ist aber auch die emzi^e antike Siedelung im Lande, deren Name 
und Bedeutung bekannt ist. Zwei andere ansehnliche Stadthur^en hegen, 
die eine am Südende des Sees (Kastrftsa), die andere mi Nordwesten 
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von Jdnnina bei Gardfki. in J.lnniiia selbst finden sich auch in der 
Festung keinerlei Reste aus dem Altertum. Die Lage des Festungs- 
hügels ist aber für eine antike Niederlaüsung wie geschaffen, mag nun 
der See bestanden haben oder nicht. Einen solchen leicht zu ver- 
teidigenden, dabei geräumigen Felsen mitten in fruchtbarer Ebene 
pflegten sonst die Alten nicht unbesetzt zu lassen. So wird es mir 
schwer zu glauben, dafs die Festung von Jännina nicht schon im Alter* 
tum eine Stadt getragen hat, wenn auch ihre Reste durch die mittel- 
alterlichen und modernen Bauten völlig vernichtet oder verdeckt sind. 
Welche dieser Städte der Hauptort der HeUopia gewesen, wissen wir 
nicht. Jännina selbst erschien znm ersten Mal im 9. Jahrhundert nach 
Chr. und schwang sich dann sehr bald neben Arta zur Hauptstadt von 
Epirus auf. 

Den See von Jännina lernte ich durch einen Ausflug kennen, den 
ich am la. Mai mit dem Generalkonsul auf einer jener urwüchsigen 
Barken machte, mit welchen die meist jüdischen Schiffer und Fischer 
den See befahren. Wir steuerten an der Festung vorbei nach der 
Insel, auf der sich ein kleines Fis( lierdorf, dessen Emwohner einen 
besonderen i,'rie( hischen Dialekt sprechen sollen, mehrere alte Klöster, 
sowie die 1 rummer einer kleinen Festung befinden. Am Ostufer zeigte 
man rnu das Haus, in dem Ali Pascha getötet worden sein soll. Die 
durchaus felsige, aber weder steile noch hohe Insel besteht aus 
weifsem plattigen Kalkstein mit Trümmern von Fossilien. Am östlichen 
See-Ufer, der Insel gegenüber, entspringt unter einem überhängenden 
Felsen in der Höhe des Seespiegels eine Quelle frischen Wassers 
Dobravoda (slawisch „gutes Wasser") oder Kryoneri (griechisch „kaltes 
Wasser") genannt. Das Gestein ist hier ebenfalls heller Plattenkalk, 
der am Ufer flach O fällt, landeinwärts aber sich sofort nach Ost auf« 
richtet. Darunter tritt Hornstein hervor. Das schmutzig^grUne, übel- 
riechende Wasser des Sees birgt einen grofsen Reichtum an Fischen, 
besonders Aalen, und Krebsen. Auch bemerkte ich mehrere zierliche 
Wasserschlangen, Tiere, die ich bisher nirgends in Griechenland ge- 
sehen hatte') Der Boden des Sees ist von einem Dickicht von Wasser* 
pflanzen überzogen, Wasservögel beleben die ( )l)erflärhe. 

Viqiicsnc!^) bemerkt, dafs die in Jäntu'na verwendeten Bausteine, 
ein weifser dicluer Kalkstein, Nummn Ilten und Muscheln enthalten. 
Ich habe zwar in und bei jännma kerne Nummuliten gefunden, zweifle 

M Fi 11 anderes Vorkommen von WaaterscblaDgeo fand ich später in einem 

Tümpel bei Sakairtsi im Pindos. 

Journal d'un voyage dans la Turqute d Kurope. Mem. Soc. Gcol. de France, 
a, ifo. I S. 
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aber nach der Gesteinsbeschaffenheit und den I-agerungsverhältnissen, 
sowie nach dem Orbitoideii-P'und bei Levka nicht daran, dafs die 
dichten Kalksteine zu beiden Seiten des Sees von Jdnnina in der That 
zu den über dem obersten Hornstein-Horizont und unter dem Flvsch 
liegenden Flattenkalken des Eocan (^unU der obersten Kreide?) gehören. — 
Meine Vorbereitungen für die Reise durch Epirus waren schnell 
erledigt. Ich erhielt vom Vali ein Buiruldu (Schutzbrief) in türkischer 
and griechischer Sprache. Da anf den Wegen, die ich einzuschlagen 
beabsichtigte, augenblicklich vollständige Sicherheit henschte, so 
konnte ich mich mit der Begleitung eines einzigen berittenen Gens- 
dannen („Suvarfs") begnügen, eine wesentliche Ersparnis; denn in der 
Türkei hat der Reisende nicht nur der Eskorte reichliche Trinkgelder 
zu bezahlen p sondern sie auch zu ernähren. Zwar ist dies keine 
offizielle Verpflichtung, aber ein allgemeiner Gebranch, da die Soldaten 
die Reise-Entschädigungen, die ihnen gesetzlich zustehen, nicht zu er- 
halten pflegen. 

Das Reisen auf türkischem Gebiet ist auch sonst wesentlich teurer 
als in dem mit Papierwährung „gesegneten" Griechenland. Man kann 
sagen, dafs die Preise für Lebensmittel und l^ntt'rknnft soviel in Gold- 
franken betragen, wie in Griechenland in Papierdrachmen, also zur 
Zeit meiner Reise dem Wert nach sich verhielten wie 3 : 2. f>er 
Fremde findet sich nur sehr scliwer in das tiirkisclie Mtinzwcsen 
hinein. Das Wertverhaltnis der (iohl- zu den Silbermünzen, dieser zu 
den Metallik- ^Bronze-) Münzen, und dieser letzteren wieder unter sich, 
je nach ihrem Alter, ist so ungemein verwickelt, da& man ganze 
Seiten darüber schreiben mQfste, um es verständlich zu machen. Dazu 
konmit, da& das Wertverbältnis des Goldes zu den kleinen Manzen 
von einem Ort zum anderen verschieden ist Dabei sind die Scheide« 
münzen Überaus schwer zu unterscheiden. Die gangbarste GoldmUnze 
ist das Zwanzigfrank-Stück, das wieder zu der eigentlichen türkischen 
Währung in irrationalem und wechselndem Wertverhältnis steht Sehr 
unangenehm ist auch der Mangel an Kleingeld, der in Epirus herrscht« 
Wenn man einen Einkauf macht und der Verkäufer einen Betrag 
herausgeben mufs, so berechnet er sich allgemein einen oder mehrere 
Piaster als Wechselgebtthri 

2. Jännina — Zarovfna — Gardikäki — Ddlvinon — 

Hägii • Saränta. 

Bereits am zweiten Tage nach meiner Ankunft in Jdnnina brach 
ich zu einer Rundreise durch das westliche Epirus auf. Der ,,Suvans", 
ein junger Albanese aus Premöti, trat pünktlich am Morgen des 4. Mai 
an, und wir schlugen die grofse Nordweststrafse ein. Mein Begleiter 
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machte eine recht komische Figur aus. Seine kleine, schmächtige 
Gestalt war in eine zerlumpte blaue Husarenjacke mit grauen Schnüren 
gekleidet, die mit dem feuerroten Fez, dessen Troddel beim Reiten 
fortwährend die drolligsten Bewegungen vollführte, im schreiendsten 
Farbengegensatz stand, der nur (iurch die mächtige, den «^nnzt-n Kerl 
ilbcrziehende Schmittzsrhicht gemildert wurde. An Waffen trug er 
ein altes Snider-Gewelir, einen riesigen verrosteten Schleppsäbel und 
eine Hundepeitsche. 

Der erste Reisetag, der ur..i hi6 zum Chan Zaruvina brachte, war 
klar und angenehm (2 Ulir nachm. i- 21 '^); nur am Nachmittag zeigten 
sich einige Wolken. Die Fahrstrafse ist gut gehalten; aber man sieht 
nur sehr selten einmal einen Wagen, da der Verkehr auch hier fast 
ausschliefslich durch Reit» und Lasttiere besorgt wird. Die Strafse 
und ihre unmittelbare Umgebung ist von österreichischen Offizieren 
aufgenommen und daher auf der Wiener Karte richtig dargestellt. 

Die Strafse zieht zunäqhst durch die fruchtbare Ebene desLängs» 
thals von Jännina nach Nordwest, anfänglich durch Weinpflanzungen, 
dann durch (ietreidetcldcr. Rechts haben wir in der Mitte der Kbene 
einen Sun^pfstreifen, jenseits d?c kahlen Kalkgehänge des Micikeii, von 
tiefen Runsen zerfurciu. Zur Linken begleiten uns Hügel, zunächst bei 
der Stadt Wohl an ; 50 m hoch, aus gelblichem dichtem Plattenkalk mit 
I lornsteinlagen liL .tehentl. Weiterhin /iclsen sich tliese Kalkhügel nach 
West zurück nml maciien vor sich nieilrigen, kaum 50 m hohen Hiigein 
IMatz, tlie aus llach lagerndem neogenem oder (juai tarem Konglomerat 
vnul Lehm zusammengesetzt sind. Davor bcfmdet sich noch eine 
niedrige Schotlerterrasse, etwa 10 m tibcr der 1.1/cuc. Auf dieser 
Terrasse hegt {\ Stunde) ein (iutshaus und Stunde weitcrj das Dorf 
Besdüni um ein grofses Herrschaftshaus herum. Dann beginnen wieder 
höhere Hügel, mit reichlicher Erde und schönen Weideflächen bedeckt. 
Schliefslich tritt wieder der Kalkstein in einer vorspringenden Höhe 
(NO-Fallen) an die Strafse. Hier wendet sich diese nach rechts und 
überschreitet auf einem hohen Steindamm den Sumpfstreifen der 
Ebene. Der moorige Grund') ist hier von einem Netz künstlicher 
Kanäle durchzogen. Der gröfste derselben, der Dioryx, der nach XW 
strömt, kann mit Booten befahren werden. Die Brücke ist laut hischrift 
1S61 erbaut. Von dem Chan Lykostömi (470 m, zwei Stunden von 
Jännina j an geht es am Fufs des Micikeii entlang, der aus weifsem 
dichtem Kalk von undeutlicher Schichtung (W lallend r) besteht. In 

^) Oberh Ummer beobachtete unter der Humusschicht gelben Kalkschlamm 
mii Spuren von äubwasser^MoUttsken» «Iso eine Ablagerung des einst snsammen- 

bäogcnilca Sees. 
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halber H<^he des Gehänges zieht sich ein mlichtiger Streifen von gelb* 
lichem Hornstein hin. Zur Linken haben wir nun die Ebene von 

Lapsfsta, die Fortsetxung des Hochthals von Jännina, rings von 
niedrigen Kalkh<^hen umgeben. Der See von T.apsfsta ist jetzt sehr 
zusammengeschrumpft, und eine grofse Fläche südlich von ihm ist mit 
Schilfdickicht überzogen. Schnurgerade Kanäle führen den Dioryx 
und den Abrufs des Sees von [,a{)sfHta ztisammen und dann nach S\V 
durch die Kbcnc /ii ilci Katavothrc, <bc sich am Rand derscllKn^ l)c- 
findet. Durt verliert su:h der Abflufs ni einem grofscn Loch am Fufs 
der Felsen') und kommt erst na( Ii etwa 5 km untcrirdii>cheii Laufes 
bei Veltif.sta wieder mm Vorschein, um sich dann in »den Flufs 
Kalamäs zu ergiefsen. 

Die Strafse steigt am Abhang des Mi^ik^li etwas an über nord« 
streichenden gefalteten Plattenkalk. Eine grofse Schutthalde lehnt sich 
hier an den Berg, der mit Kermeseichen-Gebttsch bewachsen ist: Ein 
hochstämmiger Waid immergrüner Eichen zeigt sich hoch oben am 
Berg bei dem Kloster Asprängeli, wo sich vor einigen Jahren an dreifstg 
Kiephten verschanzt hatten und lange den Angriffen einer ganzen 
Heeresmacht Widerstand leisteten» bis es ihnen gelang, sich eines 
Nad)ts unter starken Verlusten durchzuschlagen. 

Jenseits des Kalamäs-Thals, dessen Einsenkung man deutlich 
verfolgen kann, erblickt man im Westen einen höheren Rücken; seine 
rötliche Farbe läfst auf Hornstein oder hornsteinreichen Kalk schliefsen. 

Fin gerin^'cr Anstieg führt uns aus der reich be\väs<;erten und, 
soweit sie nicht versump'i ist, fruchtbaren Kbene des grofsen Längs- 
thals von Jännina in eine ganz und gar andere Umgebung, in eine 
wüste, einförmige Kalk-I andschaft. Niedrige, ausdruckslose und kahle 
Höhen, zur Rechten \c)n dem hohen, al>er langweilig geformten 
Micik^li-Kamm überragt, umrahmen ein nach Nordwest lang hinziehen- 
des, zum Teil ab flufs loses Hochthal, dessen aus roter Erde (/r/ra 
rassa) gebildeter und teils von Getreide, zumeist aber von Kermeseichen 
Gebüsch bestandener Boden etwa 150 m Aber der Ebene von Lapsfsta 
liegt. Am Eingang steht Plattenkalk an, streichend N 5** bis 25^ W, 
fallend W. Im Hintergrund erscheint in der Verlängerung des Mi£ik6li 
das majestätische hohe Schneegebirge Nem^rika plänina. Bei dem 
Chan Dovrä (1 St. 50 Min. von Lykostömi) entspringt eine Quelle und 
ernährt einige Laubbäume. Zwanzig Minuten weiter ist ein niedriges 
Joch (660 m), und nun senkt sich der Thalboden zu einem kleinen 
See, an dessen nordöstlicher Seite sich eine Thor-Katavothre öffnet. 
Jenseits liegt das Chan Nerädes (1 St. von Dovrä, 620 m). Nun folgt 



*) Oberhatnmer a. a. O. 
Philippton, Nard-^SiiMhcDjAui. 
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abermals eine Wasserscheide im Thalboden (640 m), und dann geht es 
erst eben, dann santt absteigend zur Seite des tiefer eingeschnittenen 
Thals. Durcli eine Lücke der westlichen Thaiwand betreten wir 
schliefslich die angebaute El>ene des oberen Kalamäs und kommen 
damit wieder in eine freundliche Landschaft. Die rundlich umgrenzte 
Ebene wird rings von oautten iiügeln eingefafst, durch die sich nach 
Süden der genannte I lufs in einer Engschlucht Bahn bricht. Nur im 
Westen erhebt sich die schon erwähnte höhere Kette. Die Dörfer 
liegen sfimUich auf den Höhen rings um die Ebene, nicht in dieser 
selbst 

Dicht« am Ostrand der Ebene passieren wir das Chan Kalyviki 
(i St, 25 Min.), wo sich die Fahrstrafsen nach Monastir und nach Argyrö- 
kastro von einander trennen, die erstere nach Norden über die Hügel, 
die letztere nach Westen durch die Ebene ziehend. Wir folgen der 

letzteren und überschreiten auf einer Brttcke (so Min., 440 m) den Flufs 
Kalamäs ( Thyamis der Alten), dessen klares und tiefes Wasser ruhig 
zwischen Schilf dahinfliefst; er entspringt eine kurze Strecke oberhalb 
als mächtige Kephalövrysis („Hauptquelle") am Fufs der Hügel. Die 
Strafse verläfst nun die eigentliche Ebene und kreuzt ein flach hügeliges 
Gebiet aus lockeren Ablagerungen: Kaikschotter, Kalktuft", Lehm 
wechseln miteinander, weiterhin herrs( hen Massen von lockeren eckigen 
Hornstemtrumniern. Es sind wohl Abhigerungen eines Binnensees, der 
einst (.He Ebene bedec kte. Zur Rcchlen begrenzen flache Kalkhtcin- 
höhcu den Ausblick, aul ihnen liegt das stattliche Dorf Dolianä. Dann 
folgt ein gröfseres Thal, und jenseits desselben bilden auf eine kurze 
Strecke Flyschsandstein und Thonschiefer die Randhöhen; bald aber 
wieder Kalkstein. Die Vorhügcl, aber die wir ziehen, sind teils mit 
licht gestelltem Eichenwald, der sich jetzt endlich belaubt hat, teils 
mit Weinpflansungen bestanden. (Vgl. von hier an das Profil Nr. ix 
Tafel 7.) 

Das tiefe, malerische Thal des wasserreichen Körmos, der aus den 
nördlichen Bergen herauskommt, überschreiten wir auf einer hohen, 
statthchen Steinbrücke (460 m). In der Nähe befintlen sich in den 
Kalkfelsen dei Thaiwand einige Höhlen mit Heiligenbildern, wonach 

der Ort 'stus Hagious („bei den Heiligen") genannt wird. Über ein- 
förmige Hügel von Hcrn^teins* hutt gelangen wir zum Chan Zarovfna 
(470 m, 2 St. vom Kalamäs, S St. von Jannniaj. Hier öft'net sich zu der 
Ebene des Kalamäs von \\ esten her eni (^)ucrthai, das eine ziemlich 
hohe ( iebirgskette durchschneulct. Am dem (irund des Thals liegt 
ein kleiner runder See, der nach ( )sieii einen wasserreichen Bach durch 
die Hügel \ on Hornstenist hutt hindurch ^um Körmos entsendet. Diese 
ausgedehnte Scluiitanhäulung, wahrscheinlich durch den Körmos in 
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dem früheren Binnensee abgcingerli hat von diesem das kleine Becken 
abgesondert, in dem der See liegt. Dicht am Ausflufs desselben 
befindet sieb das grofse, neu erbaute Chan von Zarovfna, flas schönste 
und hestgeliakenc, das ich in Kpirus gesehen. WH wurden in einem 
luUigen, reinlichen, wenn au< Ii gaiulich umnoblierten Zimmer ein- 
quartiert, und bald erfreuten wir uns auch an einem vortrel! liehen 
Abendessen. Das Chan ist mit allen) wohl versehen, da es aut dem 
halben Weg zwischen JcSnnina uuii Argyrökastro und nahezu auch 
zwischen Jännina und dem Hat'enort Hägii Sardnta liegt, von wo sich die 
meisten Reisenden von Kpirus nach Europa, Athen und Konstantinopel 
einschiffen. So benutzen fast alle Reisenden, darunter viele vornehme 
Türken und manche Europäer, dieses Chan als Nachtlager. Bis 
spät in die Nacht erdröhnte auf dem grofsen gepflasterten Hof der 
Hufschlag der ankommenden Maultier-Karawanen. Hier überholte uns 
auch der österreichische reitende Postkurier, der — eine grofse Leistung 
des Mannes und des Pferdes ^ mit den schweren Postsäcken auf 
einem Pferd den etwa <)5 km langen Weg von Jinnina nach Hägü 
Sardnta über bergiges Terrain oime Pferdewechsel in etw n 20 Stunden 
macht, dann sofort mit der angekommenen Post denselben Weg wieder 
zurückkehrt, und zwar zweimal in der Woclie. 

Unweit östlich des Chan liegen auf einer Hügelkuppe Ruinen, 
wahrscheinlich aus dem Mittelalter. Ich hatte keine Zeit, sie zu be« 
suchen. 

Der nächste 'l'ag '5. Mai) war volLiUiiidig klar und riiiueiiclnn warm 
(iJ Uhr 23,2 '). Die SUaüc fuhrt am Nordufer des Si-es vorbei. Die 
Bergwand auf der Nordseite des Querthals besteht nur aus hellem, 
dichtem, fast lithographiscliem Kalk, der, saiger stehend, N«5*W 
streicht. Die südliche Wand zeigt dagegen von Ost nach West folgendes 
Profil: zuerst Kalkstein, steil Ost fallend, nur noch in einzelnen Fels- 
klippen erhalten, darunter steil aufgerichtet Hornstein. Dann wieder 
Kalkstein (also wohl einen Faltensattc) bildend), schliefslich Flysch- 
sandstein. 

Mehrere Quellen entspringen am Nordufer des Sees. Vom See 

aus steigt das hier trockene Querthal nach Westen an, und wir ge- 
langen dicht hinter dem Chan Delvindki (50 Min.) auf die niedrige 
Pafshöhe, die das Ti-al dort begrenzt (560 m). Ein überraschender 
Blick in eine neue Landschaft öftnet sich hier. Eine breite Senke, die 
sich lang von .SSO nach NNW erstreckt, thut sich vor uns auf, und 
jenseits derselben erhel)t sich ein el)enfalls lanu'^;estrecktes, hohes 
Kalkgebirge: die stattli« ht- '^tni^ira i^etwa 2100 m nach Schätzung), und 
darait anschliefsend weiter nurulich dt-r lange IMatoviini (etwa 1900 ni\ 
beitle noch mit Schnee bedeckt, inmitten der Senke zieht sich eju 

14» 
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einförmiger. Sandsteinrflcken hin, und Kwischen ihm und unserem 
Standpunkt breitet sich ein verwickeltes Hügelland desselben Gesteins 
aus. Nach Norden entwickeln sich aus ihm Thäler, die sich zu der 
breiten, dicht bevölkerten, vom Drynos (Nebenflufs der Viosa) durch- 
strömten Thalebene Dr \ nöpolis (oder Dr6poli) vereinigen, einem der 
grofstcn und wichtigsten Längsthäler von Epirus — andererseits ent- 
strömt ihm die I,onp;ovftsa, ein Zutlufs des Kalnmrts. Die grofse T.ängs- 
seiike folgt einer Zone von Flyschgestcinen, die hier eine geologische 
Mulde zwischen den Kalkgebirgen bildet. 

Früher führte die Fahrstrafse, wie auf der W iener Karte angegeben, 
von der Pafshöhe von Delvinäki im Bogen nach Norden über Obd/.anik. 
Jetzt ist diese Strafse autgelassen, und eine neue fuhrt in westlicher 
Richtung, die sich mit der alten erst bei Kräpsi wieder vereinigt. Die 
Umgebung dieser neuen Strafse ist von den Österreichern nicht auf- 
genommen und daher auf der Wiener Karte unrichtig dargestellt. 

Die neue Strafse zieht in westlicher Richtung Uber den Ursprung 
mehrerer, nach Südwest zm LongoWtea gerichteter Thäler. Das Gestein 
ist zuerst eine Kalkbreccte, dann gefalteter Flyschsandstein, der sich 
nach Süden und nach Norden fortsetzt, im Osten sich anlehnend an 
das Kalkgebirge von Zarovfna. Ein dichter Wald, teils hochstämmig, 
teils Buschwald von sommergrUnen und immergrünen Gewächsen, be- 
sonders von Eichen, Hainbuchen und dem im Schmuck seiner herr- 
liehen rosaroten Schmetterlingsblüten prangenden Judasbaum [Cerds 
siliqtiastrum, xoi'T^orx//«') überzieht die Flyschlandscbaft. Im Norden 
derselben erhebt sich, die Ostseite der Ebene Drojjoli bildend, ein 
hohes kahles Kalkplafeau, Makry'kampos, nach der Karte stark ver- 
karstet. Im ( )sten dcssellien, durcb die 1'halsenke von \'ostfna und 
Zagori;! (niciit /u verwechseln mit dem /agori nordöstlich \'on Jilnnina) 
getrennt, erblicken wir wieder die mächtige Ncmercka pläniua'), die ein 
ganz eigentümliches Aussehen hat. isie gleicht einem riesigen, nach 
Westsüdwest geneigten Dach mit schartiger First, das steil nach Osten 
abbricht, hier und da mit Schneeflecken verziert Sie scheint aus einer 
Kalkscholle (Nummulitenkalk nach Viquesnel) zu bestehen, die in der 
angegebenen RichUmg einfällt. Ich schätze ihre Höhe auf S400 m. 

Jenseits des wasserscheidenden Höhenrückens senkt sich der Weg 
allmählich nach Nordwesten hinab am Abhang des grofsen Thals des 
Guv^ris. Wir begegnen grofsen Zügen von Nomadenfamilicn mit ihren 
Schaf* und Ziegenherden und ilirem auf Maultiere und Esel gepackten 
Hausrat, die jetzt auf der Wanderung aus den Küstenländern in die 



') Auffallend ist in Sfld> Albanien das Vorherrschen slawischer, an aweiter 
Stelle griechischer Ortsnamen in jetst albaaesitchem Sprachgebiet. 
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Hochgebirge begriffen sind, tibcr den gefalteten Flyschsandsteinen 
liegt eine horizontale Scholle von Neogenablagerungen, zu iinterst 
santiiger Mergel mit Limnaen und einigen marinen Muscheln, darüber 
mächtiger Kalksinter'). Auf der ebenen Tafelfläche liegt links von 
der Strafse ein Dorf. Wo die Strafse den Kalksinter anschneidet, hat 
sie einen alten Stollen entblöfst, wahrscheinlich eine Wasserleitung. 

Um die Neogentafel herum gelangen wir in ein südliches Neben- 
thal des Gttv^ris, in dessen Hintergrund das Dorf Arinfsta (etwa 
\ Sttmde aufwärts) liegt An dem gleichnamigen Chan (3 St. von 
Zarovfoa) vorbei flihrt die Strafse am Thalgehänge des Guvdris wieder 
ansteigend entlang Uber mattblauen^Kalkstein wechsellagend mit Sand- 
stein, der Wülste auf den Schicbtflächen zeigt, steil gefaltet ist und 
N 35 — 40° W streicht; dann über blauen Mergelschiefer. Büsche von 
Kermeseichen bilden die Vegetation. Gegenüber auf der anderen 
Thalseite Hegen mehrere Dörfer auf dem Flysch, aus dem sich einige 
Kuppen von Plattenkalk erheben. Nach einer halben Stunde kommen 
wir zum Chan Kakavfa, 370 m, das auf dem niedrigen Rücken zv/i'^chen 
den Thälern des Guv^ris und Drynos liegt, die sich weiter nördlich 
vereinigen. 

"Wir verlassen hier die Landschaft Pog6niani, die sich als schmaler 
Streifen von der Viosa hei PoHciani im Norden bis zm Longovftsa im 
Süden erstreckt, zwischen dem Kalaniiis im Osten und dem Drjfnos im 
Westen. Dieser Gau ist durchaus griechisch und christlich, nur Vöstlna 
ist mohammedanisch. Nun betreten wir den Gau Dröpoli, die breite 
Thalebene des Drynos, die alte Atintania (?). Diese grofse und reiche 
Landschaft mit dem Hauptort Argyrökastro, einer Stadt von etwa 
so 000 Einwohnern (Hauptort eines Sandschaks oder Regieningsbesirka 
des Vilajets J4nnina), gehört bereits dem alba nesi sehen Sprach- 
gebiet an; jedoch versteht man auch überall Griechisch. Die Bauern 
sind fast sämtlich griechisch-orthodox, dagegen die Grundherren und 
die Mehrzahl der Bewohner der Städte, obwohl desselben Stammes, 
Mohammedaner. Diese mohammedanischen Albanesen von Argyrö- 
kastro und Umgegend liefern der Pforte eine grofse Zahl von Beamten 
und Offizieren. 

In wenigen Minuten erreichen wir, über Flyschsandstein und 
Thonscliiefer (str. N55*'W, fd. NO) absteigend, die Ebene und über- 
schreiten auf einer Hulzbrücke den jetzt schon trockenen Flufs (300 m). 
Dann geht es quer über die mit Maisfeldern bedeckte Thalebeue, 
auf der auch hier und da einige Bäume stehen, zu der westlichen Bergwand. 



Philip pson und Oppenheim, «Tertiär a. 8. w.', Zeitscbr. d. Deutsch. 
Geolog. Gesellscfa. 1894 S. Si&f» 
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Die ÖS 1 1 i c he T Ii a 1 sc i tc wird von dem etwa 1400 m hohen Kalk- 
gebirge Makrykam|HK «jcbildt'f , dr^-^'^n Fufs etwa 100 m hocli ans i:c- 
faltetem Flyscli besteht, i» h k(»Hiiic mclit mit Si( hcrhcit erkennen, ob 
dieser Flysch (lern Kalk anlagert oder von ihm liberlaL'ert wird (Über- 
schiebung). Diese nnteren tichan^c sind fruchtbar mul wasserreich 
mit waldreichen Dörfern besetzt. Höher oben zieht sich an dem Kalk- 
gebirge ein rötlich-gelber Streifen hin, wahrscheinlich eine Hornstein- 
£one; während der darunter anstehende Kalk keine Schichtung erkennen 
läfst, ist der darüber liegende sehr deutlich geschichtet (Eocün?). Die 
linke, westliche Seite des Thals bildet eine einförmige, ganz kahle 
Böschung von ebenfalls wohlgeschichtetem Kalkstein mit flach nach 
Ost (thalwärts) fallenden Schiclitflächen, also das Gegenstück der nach 
West geneigten Tafel der Nemdrcka. Auch hier zieht sich eine un- 
unterbrochene Reihe dicht benachbarter Dörfer am unteren Teil des 
Abhanges entlang, während die Thalebene selbst vollständig imbewohnt, 
dagegen durchweg angebaut ist. Weiter nördlich werden beide Ge« 
birge, der Ljunoi im Osten, der Sopot im Westen, höher und zeigen 
dort noch viel Schnee 

.\ni l'nfs der \\r>tlu:hen Thalwaiv! 't ' Stun(ien von Kakavfa) /wei^^t 
sich von der Fahrslrafse nach Argvi «»kastro diejenige nach Delvinon 
und H.lgii Sardnta ab, der wir folgen Sie steigt schräg am Thal- 
gehänge empor. Der llci j^.ibhang besteht aus weifsem, dichtem (fast 
lithographischem) ilinin] »lattigem Kalk; einzelne Hanke desselben ent- 
halten Nummuliten, zusammen mit Trümmern von Bryozoen und 
anderen Fossilien; andere scheinbar fossilleere Schichten, die mit den 
Nummuliten «Schichten wechseln, zeigen unter dem Mikroskop eine 
grofse Fttlle verschiedener kleiner Foraminiferen. In den Kalken 
liegen kleine Splitter, aber auch grofse und kleine Knollen von Horn- 
stein verteilt Die Schichten streichen N 30° W und fallen flach NO, 
stellenweise leicht wellig gebogen, im ganzen aber parallel der Ober- 
fläche des Abhanges. Zu der Freude an den Nummuliten, die in den 
fossilarmen r.i birgen Griec henlands als wiclitigsfer T.eithorizont dienenf 
gesellte sich der herrliche rJlick (il)er die Thalebene mit ihrem 
doppelten Kranz von Dörfern, die sich weitliin nac h Norden erstreckt, 
bis die bciders itiL -n (iebirgc sich /usammenst hiiefsen und der Fhifs 
sich in ilie K.n_< ti von Tejjeleni sltirzt. Das T.nn^sthal mit seiner 
Flysch-irmrahmung zwis<:hen den älteren K -'H: L-ebirgcn giebt ein tv|>i- 
sches geologisch -geographisches Bild tles Baues des nordwestlichen 
Epa US. 

Das Gebirge selbst, an deni wir langsam ansteigen, ist völlig kahl 
und Öde, eine nackte Felswil^llu.^. Die Strafse biegt in eine Schlucht 
ein, welche den Abhang tief einkerbt und bei Kräpsi in die Ebene 
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mündet. Die Schlucht schneidet durch den ganzen Komplex des 
Nummulitenkalkes hiinhircli. Die Schichten desselben fallen hier 20" 
NO und steigen weiter aufwärts etwas steiler .in. Mitten zwischen den 
wohlgL-srhichtclcn , gieichniafsig fallenden Kaikcu zieht sich eine Ge- 
stems/one, ebenfalls Kalkstein, von etwa 25 m Mächtigkeit hinauf, deren 
sehr dünne Schichten stark in mlMidrischen Windungen znsammengefaltet 
sind, ein auffallendes Beispiel der verschiedenen Wirkung des Gebirgs- 
druckes auf Schichten verschiedener Widerstandskraft. (Vgl. Profil Nr.is, 
Tafel 7.) Die ganze Kalkmasse mag hier in der Schludit eine vertikale 
liiächtigkeit von 300 m haben; die Nummuliten treten nur in den obersten 
Schichten auf. Unter der ganzen Kalkmasse hebt sich scbliefslich 
gelblicher, dfinngeschichteter Hornstein hervor, wecbsellagemd mit sehr 
(l;uini)lattigen Mergelkalken, in steil gewundenen Schichten. Wo dieser 
splitterige Hornstein zu Tage tritt, erweitert sie h die Schlucht zur Pafs- 
höhe, die mit sanften Gehängen nach beiden Seiten abfallt. Oben 
liegt das Chan Muzfna (2? Stunden von KaVavla, 600m), WO uns einige 
albanesische Agas freundlich mit K.afl'ee bewirteten. 

An dem westlichen Abhang des ( Gebirges, den wir jenseits 
der Pafshöhe erreichen, bestehen die unteren (jehänge aus dem hier 
sehr mächtigem Hornstein, der nach ONO unter den Kalk des 
Kammes einfällt. Dieser selbst streicht zu beiden Seiten der 
tiefen I'afskcrbe nach SO und nach NW (Bac - Gebirge) weit 
hin, indem seine Schicbtköpfe, die von hier als horizontale Ge- 
steinsbänder erscheinen. Aber dem Hornstein an dem steilen Absturz 
ausbeifsen. Diese durch die Scbichtköpfe eigentümlich gestreift aus- 
sehende steile, aber gleichmäfsig lang hinstreichende Bergwand war 
mir bereits bei der Fahrt von Brindisi nach Corfu vom Schiff aus 
aufgefallen. Vor uns liegt ein von zahlreichen Thalrissen zerschnittenes 
Becken, dessen Boden tiberall erdigen roten Hornsteinschutt zeigt, 
der wahrscheinlich an Ort und Stelle durch Verwitterung aus anstehen- 
dem Hornstein entstanden ist. Die Thäler sammeln sich nach Westen 
und durchbrechen hier in tiefer Schlucht ein der Kette von Muzfna 
paralleles Gebirge, das wieder aus Kalkstein besteht, der aber unter 
den Hornstein einzufallen scheint und auch nicht die regelmäfsige 
Bankung des oberen Kalkes zeigt. Zwischen beiden Kalkketten, der 
Hornsteinzone folgend, kommt von Süden ein breites Thal herab, an 
dess'-n Seite in ziemlicher Entfernung Droviani liegt. Im Hintergrund 
desscllicn erblickt man links und rechts zwei schneebedeckte Kalk- 
kamme, von denen der linke wohl die Stugära (auch Makralöxi ge- 
nannt), der rechte der Berg Sianiautä i.st. 

Die Fahrstrafse umzieht das Becken, das schon zum Gau D<£lvinon 
gehört (einem Teil der alten Chaonia), am nördlichen Abhang entlang« 
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Das Dort" Muzina bleibt dabei links jenseits einer Schlucht liegen; 
seine grofsen stattlichen Häoser sind von prächtigen Bäumen umgeben. 
Überhaupt ist der Homsteinschutt üp])ig bewachsen, von Eichen, 
Feigen, Oliven — die ich hier zum ersten Mal, seitdem ich dieKflste 
bei Lamfa verlassen, wiedersah ferner von Cypressen, Judasbaum, 
Kastanien, Kirschbäumen u. s. w., die sich za kleinen Hainen und 
malerischen Gruppen vereinigen. Hier umgiebt uns endlich wieder die 
lang entbehrte Mediterran «Vegetation, die Nähe des Meeres anzeigend. 
Mehrere Dörfer, in einzelne Häuser aufgelöst, liegen zwischen den 
Bäumen zerstreut an den Abhängen. Die Strafse kreuzt zahlreiche 
Schluchten und Regenrisse; an vielen Stellen ist sie zur Hälfte fort- 
gerissen und kaum noch fahrbar. Überhaupt scheint sie von Wagen 
kaum benutzt zu werden, \venig«;tens waren keine Geleise sichtbar. — 
An dem Abhang;, .in dem die Strafse sich cntlant; windet, treten im 
Hornstein wcifse Plattenkalke auf, die wieder Hornstein in l agen und 
Knollen t-ntlialten. Weiterhin ist der Hornstein s( hvv.Tr/, nur an der 
OberHachc rot verwitternd, und wechselt mit mer^ali^cm Kalk. Die 
Schichten sind zwar stark gefaltet, zeigen aber durchweg ein Einfallen 
nach NO unter die geschichteten Kalke des hohen Kammes des Ba£- 
Gebirges. 

Nach if; Stunde vom Chan Muzfoa steigen wir steil hinab zu 
einem tiefen Thal, das sich nach SW zum Hauptthal zieht Unten 
liegt das Chan Gardikäki (240 m), das wir in i Sttinde erreichen, an 
der <»st1ichen Thalwand das gleichnamige Dorf. Im Nordosten ragt 
auch hier die hohe Kalkwand mit ihren Schichtköpfen Uber dem Horn- 
stein auf. Beim Abstieg beobachten wir blauen Mergelkalk im Horn- 
stein, Str. N45*'W, fd. NO. Maquien von Kermeseichen, Pistazien, 
Laubsträuchern u, s. w. bedecken die Thalhänge. In dem schmutzigen 
Chan verblieben wir zu Nacht. Wir fanden aufser Eiern nichts Efs- 
bares vor und mufsten doch am anderen Morgen eine Rechnung he- 
zahlen, die in einem Hotel ersten Ranges ani^emessen gewesen wäre. 

Tn der Nacht retjnete es heftig Als es morgens (6. Mai) nachzu- 
lassen schien, befatd Ith «len .Aufbruch '7'_ Uhr"!; aber bald darauf 
(S l'hrl beuann wieder ein wolkcnl»i udiartiger tliifs, (ler uns bis auf 
die Haut durclmafste, ehe wir D^kinon i^8^, Uhr) errciclucn. Kr dauerte 
dann in gleicher Heftigkeit noch bis 10 Uhr, sanfter bis Mittag. Der 
Nachmittag blieb bewölkt, .später und den ganzen Abend regnete es 
abermals. 

Die Strafse steigt nach Westen einen vom üppigsten Grün be- 
kleideten Abhang hinauf, zuerst zwischen grofsen Nufsbäumen ; Farren- 
kräuter bedecken den Boden. Unter dem Hornstein tritt mattblauer 
Mergelkalk (darin auch Breccie von Kalk- und Homsteinstttcken) und 
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Thonschiefer hervor, str. N 55° W, fd. NO. Von der Höhe geht es 
nach Norden wieder in ein von Hornsteinschutt erftilltes Becken, das 
angebaut ist, während die Berge ringsum von Dickichten von Erica 
und Karren überzogen sind. Die Gewässer des Beckens sammeln sich 
in einem Bacli, der durch einen vvcstUch vorliegenden Bcrgriegei aus 
Kalkstein — die Fortsetzung derselben Kette, die das Thalbecken von 
Muzfna im Westen abscfaliefst — hindurchbricht. In diesem Querthal liegt 
die lange Baxargasse des Fleckens D^lvinon (240 m). Wir sachten 
eiligst in einem Chan Schuta vor dem Regengufs; erst gegen lAittag 
konnte ich den Ort etwas näher in Augensebein nehmen. Die Gasse 
mündet am Westende in einen grofsen MarktplatB, an dem das »,Serai" 
liegt, der aber im übrigen nicht völlig von Häusern umgeben ist So 
besteht der städtisch gebaute Ort eigentlich nur aus der einen Basar- 
gasse. Ringsherum aber auf den Berggehängen erheben sich zahlreiche 
grofse Burghäuser der mohammedanischen Albanesen, sodafs mit diesen 
der Ort eine bedeutende Bevölkerungssahl besitzen mag. Die Burg- 
hänser sind mächtige Steinbauten der eigentümlichen albanesisrhen 
Bauart, Die Fassade zeigt ebenerdig gewöhnlich nur ein grofses Tlior 
und ein kleines Fenster auf jeder Seite desselben; darüber aber ein 
Stockwerk mit einer ganzen Reihe kleiner Fenster. Von beiden Seiten 
i.st die Fassade von mächtigen vorspringenden Türmen flankiert. Hier 
in D(flvinon sind wir auf echt albanesischem Boden. Überall um- 
schwirren uns die rauben Laute der tuskischen Sprache; das Griechisclie 
wird zwar verstanden, aber unter den Einwohnern selbst nicht ge- 
sprochen. 

Um ein Uhr brachen wir in Begleitung eines Tscbauscb (Feld- 
vrebels) auf, der sich, obwohl der Infanterie angehörig, ebenfalls be* 
ritten gemacht hatte. Er war aus IMIvinon gebürtig und sprach nur 
sehr unvollkommen griechisch, seichnete sich aber vorteilhaft durch 
Diensteifer, Bescheidenheit und reinliche Kleidung aus. 

Unterhalb D^lvinon tritt unter dem Hornstein grauer massiger 
Kalk hervor, dann Öfihet sich das Thal zu der weiten Ebene, die 
sich nach Süden zu der Lagune von Vutrfnto erstreckt. Nach 
Westen ist sie durch einen Höhenzug von dem nahen Jonischen 
Meer getrennt. Die Strafse fiihrt (auf der linken Seite des Flusses) 
nun -'unächst über Vorhöhen von Schotter, unter dem gefalteter Sand- 
stein hervortritt, dann nach VV 20' S durch die Ebene. Am Üstrand 
derselben sieht man am Fufs des Kalkgebirges Flyschhügel. Mitten 
in der E!>ene seilest erheben sich einige Hügel von Scliotterablage- 
nnigen (Juagteriiur ?) und auch von Fiyschsandstein. Im Norden der 
Ebene erblicken wir hohes Kalkgebirge, die Gipfel in Wolken gehüllt, 
das von dem westlichen Hdhenzug durch eine niedrige Einsattelung 
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getrennt wird, wo eine Schieferzonc (Kreädescbiefer oder eocftner 

Flysch:) nach NNW hindiirclizicht, 

Links von der Strafse licgL-n einig«.' Reisfelder, dahinter Sandstein- 
hölien tn lu)rizf)ntaler I.agerun«;. \N ir begegnen einem 'rni]j|i Kciter 
in eiHCjunsi lier Kleitimig mit Fcs, von zwei Soldaten befileitet. Mein 
TsclKUiseii war \(>ni Pferd gesprungen und küfste mit orientalischer 
Unterwürfigkeit den Steigbügel eines alteren Herrn der Ciesellschaft : 
es war der Mutesarrif (Gouverneur) des Sandschaks Argyrökastro, in 
dessen Bexirk wir jet2t reisen. 

ij Stunden von D^lvinon Uberschreiten wir den Hauptflufs der 
Ebene, der sich aus den Bächen von Diflvin&n und denen des nörd- 
lichen Gebirges bildet und von Norden nach Sttden in den See von 
Vutrfnto strömt. Jenseits wendet sich die Strafse nach Süd. Die Ebene 
ist vorwiegend mit Mais besät. Wie die Hügel in ihr und an ihren 
Rändern beweisen, Hegt sie ähnlich der des oberen Kalamds und der 
Dröpoli in einer Fl li/.one, die sich nach Südost weithin fortzusetsen 
scheint. Wir haben bald einen niedrigen Höhenzug von Flysch zu 
Uberschreiten, wo blauer Mergelschiefer, Sandstein und Thonschiefer 
anstehen (str. N 45^ W, saiger, dann NO lallend^; dann folgt wieder 
ein Stück Kbene, nnd schüefsHrh steipt die Strafse die KUstenkette 
hinauf. Zuerst steht Kl vsc lisandstein an, str. Nsq^W, saiger aufge- 
richtet. Darin sind St hicliten von Kalksandstein nnt N u mmu 1 i t e 11 , 
Orbitoiiden, Ofiercnlinen ri, Globi[;erinen, T.ithotliamnien einf^elat^ert. 
Unter dem Flyst h taucht, steil O fallend, l'Iattenkalk mit Hornstein- 
knoUen hervor, stellenweise Hreccicn mit versciiiedcnen zertrümmerten 
Fossilien enthaltend; es sind dieselben Kalke wie an der Ostseite der 
Kette von Muzfna. Nachdem wir ein kleines Dorf passiert haben, 
stehen wir auf der Pafshöhe (140 m). Auf der Nordseite der Ein- 
sattelung liegt auf der Höhe die byzantinische Kirche der „Vierzig 
Heiligen*' (Hägii Saränta)'), auf der Südseite ein von AU Pascha er- 
richtetes Kastell. Vor uns breitet sich unter dem dunklen Wolken- 
himmel das endlose Meer ausl Die Strafse senkt sich allmählich zur 
Kdste; unter dem Kalkstein kommt an einer Stelle der Hornstein her- 
vor, wird aber sofort wieder von dem in westliches Fallen sich um- 
biegenden Kalkstein überdeckt. Die Höhe bildet also ein Falten- 
gewöllic. i' Stunden von der Brücke kommen wir in dem Hafenort 
Hdgii Sar.inta an, italienisch Santi Quaranta, türkisch offiziell Sar.in- 
düs j^enaniit. Kr lieert an einer rtmdlirhen, narli Südwesten otk-nen 
"Rn< hl, (iic einen durch die Insel Corfu leidlich geschüt/len Halen 
bildet. Rmgs um die Bucht erhebt sich unmittelbar von der Küste 
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aus, aber mit sanfter Höscining und ausdruckslosen FornKii das Kalk- 
gebirge. Kein Schwemmland, höchstens ein schmaler Sandstrand hegt 
vor dem felsigeii Gelände. 

Wer die imnahl)are Steilküste der Akrokeraiinien nnrli Sfiden ent- 
lang segelt, etwa von Italien konimenii, fnirlet :in ihr nur eine für 
jrröf'^ere SrhitTe geeignete 1 lafenluicht, Palermo (^Panormos der Alten), 
ehe er llägii Sar.inta enciiht. Während ahor der crstere Hafen durch 
li(»he Crt-hirge vollständig vom Hinterland ahgeschlossen ist, soilafs er 
nur alh Zufluchtsort von Nutzen ist, stel.t Hdgii Saränta in leichter Ver- 
bindung mit drr reichen Ebene von Uelvinon, und von dieser aus 
durch den Pafs von Mnzfna mit der DröpoU und weiter mit dem Gau 
von Jännina. So ist Hdgii Saränta als der Italien zunächst liegende, 
vom Land leicht zugängliche Hafen sttdiich der Akrokeraunien zu allen 
Zeiten ein wichtiger Ländeplatz fllr den Verkehr von Epirus mit Italien 
und den anderen adriatischen Küstenländern gewesen. Auch die nur 
30 km entfernte grofse Handelwtadt Corfü wirkt anregend auf den 
Verkehr. Heutzutage ist Hägii Sarinta der EinschifTungsplatz flir die 
Post und die Reisenden von dem ganzen nördlichen und mittleren 
Epirus, einschliefslich Jdnnina, nach Corfu, Italien, Osterreich, Albanien, 
Konst.antinopel und umgekehrt. Ein österreichi.sches Postamt sowie 
ein türkisches Post- und Telegraphenamt sind im Ort, der von den 
ö'Jterreirhisrhen Lloyd-Schiffen angelatifcn wird. Der ^\'arenve^kehr 
Hdgii Sar intas beschränkt sich dagegen nur auf den nördlichen Teil 
von E|)iius. Von Jdnnina aus zieht man es vor, die Waren über 
Salachöra zu leiten, da der I-andtran.sport von dort kürzer und bilHger 
ist, wüT ir man gern einen etwas weiteren Seeweg in den Kauf nimmt. 

Bei Hdgii Sardnta bestätigt sich wieder die Regel, dafs ein Um- 
steigeverkehr von Reisenden einem Ort nicht viel nützt, wenn 
kein bedeutender Warenverkehr vorhanden ist. Die „Stadt" ist ein 
ganz erbärmlicher Ort von etwa einem Dutzend Häuser, eng zusammen- 
gedrängt und von einer Mauer umschlossen; kein Gasthans» nur ein 
schmutziges Magasi ist vorhanden, wo ich in einer leeren Stube ein 
Unterkommen fand. Allerdings war ein grofser Neubau in Arbeit, den 
die Regierung errichten liefs, und der hauptsächlich der Aufnahme von 
Reisenden dienen soll. 

Im Altertum war Onchesmos, wie damals Hdgii Sardnta hiefs, 
ebenso wie heute der Platz, wo man sich gewöhnlich von Epirus nach 
Italien einschiffte. Der für diese Reise erwünschte Südostwin<l führte 
daher den Namen Onchesmites '\ Es war /iii»leich der Hafenort für 
Phoenike, die bedeutendste Stadt von Nord-Epirus, deren Ruinen noch 

') Cicero, ad Attic. i. ep. a; vgl, Leake I. IJ. 
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bei dem Dort Phinlki - das den alten Namen sich erhalten hat — 
am Ostrand der Ebene von l)clvinc)n zu sehen smd. In byzantinischer 
Zeit war es, unter dem Namen Andiiasmos , Bischofssitz; am h der 
Name Hägii Sar;inta scheint schon aus byzantinischer Zeit zu stannnen. 
In der besseren Zeil tles üi>trömischen Reiths niuis Onchesmos eine 
grofse Bedeutung gehabt haben, wie sich aus den ansehnlichen Ruinen 
erkennen Ittfst, die sich aus jener Zeit unmittelbar westlich des heutigen 
Ortes» am innersten Teil der Bucht, erhalten haben. Eine starke Stadt, 
mauer mit zahlreichen vieredcigen Tttrmen, fast noch unversehrt, bildet 
die drei Seiten eines Rechtecks, dessen vierte, offene Seite die Kflste 
ist, von der aus der Boden sich landeinwärts sanft erhebt. Stellen- 
weise bemerkt man auch die Reste einer Aufsenmauer, die mit der 
Hauptmauer zusammen einen Graben einschlofs. Das Innere des 
Mauervierecks, das etwa 400 ro dem Ufer [jarallel, 300 m dazu recht- 
winklig mifst, ist ein vollständiges Ruinenfeld. Viele Gebäude haben 
noch aufrecht stehende Wände mit Rundbogenfenstern, andere sind 
nur in ihrem Grundrifs nocli zu sehen. Zahlreiche Cisternen sind in 
dem harten Felsboden ausgearbeitet. Unuuttelbar am Strand bemerkt 
man, dafs die byzantinischen (iebäude dort auf bereits vorlier von den 
Wogen ausgewaschenen und geglätteten Felsen errichtet worden sind, 
ein Beweis, dafs seitdem keine positive Niveau -Verschiebung statt- 
^eiunden hat. Dagegen hat die Brandung durch ihre abnagende und 
unterwühlende Thätigkeit manche Gebäudeteile zerstört; das ist be- 
besonders an der Ruine einer grofsen Kirche zu sehen, die am Ufer 
errichtet, jetzt von der Uferlinie der Länge nach durchschnitten wird, 
sodafs sie des einen Querschiffs und der einen Längsmauer beraubt 
ist. Dicht daneben steht ein grofser Thorbogen, dessen eine Hälfte 
ebenfalls den Wellen zum Opfer gefallen ist; grofse Blöcke des 
Mauerwerks liegen im Meer. 

Südlich von dem heutigen Ort, also einige hundert Meter von der 
alten Stadt, liegt die Ruine einer anderen grofsen byzaiilinischen 
Kirche. Während aber die Stadt auf Felsboden gebaut ist, steht diese 
auf Kiesstrand. So ist es nicht zu verwundern, dafs diese Kirche sich 
als Ganzes gleichmäfsig gesenkt hat, sodafs die Mauern in i Fufs tiefem 
Wasser stehen. Die Kirche ist eine Basilika mit Apsis; das eine Seiten- 
schi IT ist ^erstürt. 

Obwohl die gewaltigen Mauern von Onchesmos von Corfu aus 
leicht erreicht werden können und in der Sehweite der Schiffe liegen, 
die von Norden nach dieser Stadt steuern, scheinen i>ie doch noch 
nie näher untersucht worden zu sein. Aufser einer kurzen Beschreibung 
von Leake ist mir keine eingehendere Darstellung bekannt. Und doch 
wttrden sie sicher eine Untersuchung reichlich lohnen. 
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3. Hägii Saränta ~ M 11 rzi — Sagiäda — Philiätaes — 

Paramythiä. 

D^vinon und Hdgii Saränta waren die nordwestlichsten Punkte 
meiner Reise. Von hier wanrlte ich mivh zunächst der Küste parallel 
nac!i Süden bis zu dem kleinen Hatenort Sagiäda, von dort landein- 
wärts über die Kreisstädte Phiiiätaes und Paramythiä nach der Haupt- 
stadt zurück, eine Reise, die im ganzen etwas über vier Tage in An- 
spruch nahm. Die Wege sind auf der ganzen Strecke gute Saumpfade. 
Es sei ein- für allemal beinerki, dafs die Wiener i\arte auf diesem 
ganzen Weg äufscrst mangelhaft ist. 

Der 7. Mai war wieder klar, aber noch recht frisch (12^ Uhr 13^ ' ). 
Jenseits der Kflstenkette schlagen wir einen Weg nach Süden ein, der 
zwischen den kahien Felsen östlich fallenden Plattenkalkes zur Rechten 
und einem ausgedehnten Sumpf hinführt, der diese Felsen unmittelbar 
benetzt und sich weit über die Ebene ausdehnt. Ein dichter Sumpf- 
wald von staunenswerter Üppigkeit und Dichte des Wuchses Überzieht 
diese weite, völlig horizontale, von Wasser durchtränkte Schwemmlands- 
ebene, die nach Süden in den See von Vutrfnto übergeht. Grofse 
Laubbäume verschiedener Arten, namentlich Pappeln, stehen dicht ge- 
drängt; grofsblätterige Sumpfpflanzen, Schilfrohr u. s. w. verdecken den 
Boden vollständig, Schlingpflanzen schwingen sich an den Stämmen 
hinauf. Mannigfaltige Vogelstimmen erschallen aus dem Dickicht, das 
von zahlreiclien, sich vielfach verzweigenden wasserreichen Flufsarmen 
durchbogen wird. Es sind die (iewässer von Delvinon und den nürd- 
liclien (Jebirgen, vereinigt mit dem grofsen Flufs Vistrftsa, der von der 
Stugära herabkommt, die sich hier über die Ebene verteilen. Das 
meiste Wasser .sollen die Quellen liefern, die in grufscr Zalil in dem 
Östlichen Gebirge entspringen. Man gebt unmittelbar zur Seite dieser 
Sumpfwildnis entlang trockenen Fnfses auf dem dürren kahlen Kalk- 
felsen. 

Bei Tsöka (i| St. von Sarinta) hört der Höhenzug auf; ein 
anderer, weiter westlich gerückt, bildet nun die Begrenzung der Ebene 
gegen das Meer. Auf ihm liegt die weithin sichtbare Kirche H. Geör- 
gios. Sudlich breiten sich saftige Weideflächen aus, auf denen zur 
Seite des Sumpfwaldes Rinder und Pferde sich tun^meln. Wir kreuzen 
nun die Ebene in östlicher Richtung auf dem einzigen Weg, der den 
See umgeht Man kann auch den Ausllufs desselben vermittels einer 
Fähre übersetzen, doch soll der Fährmann nicht immer anwesend sein. 
Der Sumpf ist hier durch Eindämmung der zahlreichen Flufsarmc 
trocken gelegt, der Wald bis auf Streifen an den Flüssen ausgerodet 
und durch Maisfcldcr und Wiesen ersetzt. Grofse Herden von präch- 
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tigen Pferden l)elcben das f'ir (iicscs Land fremdartige Bild. Zwei 
grofsc und viele kleine wub.sen eiche liufsarmK werden auf rohen 
Knüppelstegen iil crx hrittcn, dann ein letzter ansehnlicher Flufs, der 
Pävia, kurz ci-e wir den Hügel erreichen, auf dem das Dorf Karali'bei 
(80 ni) liegt (i St. von Tsüka). Dieser Hügel bildet den nördlichsten, 
von dem Pävla im Halbkreis umflossenen Ausläufer eines lang- 
gezogenen Bergzuges, der von hier nach SSO verläuft, zwischen 
dem See von Vutrinto und der Ebene von Murzt im Westen 
und einem breiten Flyschhflgelland im Osten. Letzteres bildet 
die Fortsetzung jener Flyscbzone, in der die Ebene von Dil- 
vinon liegt. Der Hügel von Karalibe'i selbst besteht ebenfalls aus 
Flyscb mit darauf liegendem Mergelkalk. Von oben ]iat man eine 
weite Rundsicht über die Ebene von D^lvinon und die Flyschzone, 
sowie auf das hohe Siamant.l-Gebirge im Osten derselben. Zahlreiche 
Flyschhügel ragen da und dort aus der Ebene auf. 

In dem kleinen Dörfchen wurde in einein Magasf Halt gemacht. 
Die Bevölkerung südwärts \()n Delvinon besteht fast nnssrhlicfsücli aus 
christliclien Albanoscn , lioch ist die allgemeine ( iesi hattssjnache 
griechisch ; dazu konunen zahlreic he Zigeuner. Diese sind auf der 
Balkan-Halbinsel die verachtetsten r.irias. dennot Ii al-cr s\ egen ihrer ver- 
schiedenen nützlichen Gewerbe (nanienllich Schnnedearheiten untl Rofs- 
ärztc) und wegen der Leiclitfertigkeit ihrer Weiher nicht ungern gesehen. 

Unmittelbar südlich des Ortes liegen mächtige althellenische Mauer- 
Teste, aus grofsen Quadern aufgebaut Soviel ich weifs« sind sie noch 
nicht bekannt. 

Über FJysch, der dem Kalk der westlich aufragenden höheren 
Kette aufliegt, geht es nach Süden an dem 40 Min. entfernten Kae- 
nürion vorbei auf das Kalkgebirge zu. Der Flysch ist mit Laubholz« 

büschen und einem Jl^xovhxaQtd genannten, AspAcde/us- artigen Zwiebel- 
gewächs bewachsen. In einer engen, von dichtem Laubwald über- 
wucherten Schlucht steigen wir in das Kalkgebirge hinein. Das Gestein- 
ist plattig und enthält brecciöse Schichten, erfüllt von zertrümmerten 
Fossilien (Muscheln, Bryozoen, Crinniden) und mit Orbitoiden, wie 
wir sie schon sr> off an der lireii/c des Flys<:h gegen (]cn nnter- 
liegeiulen Kalk gefunden haben. I)e! I'srliausch steigt ab und macht 
sein (".evvehr srliufsfertig, da er iliesc \\ ahlsc:hhicht f'ir nicht ^i. lieuer 
hält, ich tulgc seinem Beispiel und halte den Revolver m der Hand. 
Aber die Klephten wollen sich nit ht zeigen. 

Bald erweitert sich die Schlucht zu einer kleinen Hochebene, auf der 
Hirten lagern; 10 Min. weiter erreichen wir die Höhe (180 m) und steigen 
nun in die Ebene vonMurzf hinab, die sich an das Stidende des Sees 
von Vutrfnto anschliefst. Unter dem Kalk erscheint hier der schon oft 
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erwähnte gelbe Hornstein, dann kommt wieder westlich fallender Kalk. 
An der oberen Grenze des Hornsteins entspringt eine Quelle, die merk- 
würdigerweise salzig ist, ob>vohl sie doch beträclitlich filier dem Meeres- 
niveau liegt. Nun umtängt uns wieder dichter J>aubwald \on Ki< hen, TTain- 
buchen, Aliornen, Ulmen u. a., in dem wir vollends zur Kbene liinab.steigen 
und in dieser sütlwärts wandein, ohne einen Ausblic k gewinnen zu 
können. Als sich endlich der Wald lichtete, sahen wir links ein ge- 
schlossenes Gebirge, oben aus geschichtetem Kalk, darunter Hornstein, 
darunter massiger Kalk; vor dem Gebirge liegen Vorhügel von Schutt 
aus eckigen Homsteinsplittem, den man so oft antrififc, wo Hornstein 
in der Nfthe ansteht Farren und Asphodelut Uberziehen hier den 
Boden. Rechts bleibt das Dorf Tsära auf einem Hügelrflcken liegen, 
der die Ebene der Länge nach mitten durchzieht. Auf demselben 
liegt weiter sfidlich das Dorf Murzf (3 St. 40 Min. von Karalfbei). Die 
Httgelkette besteht aus gelbem Meeressand mit sehr recent aussehen* 
den Austern und Cardien (PHocän oder Quartär). Die Flbene war also 
ehemals ein Meeresgolf. Über dem Sand liegt bei Murzf ein festes 
Konglomerat. 

In Murzf fanden wir nach einigen Verhandlungen ein Nachtquartier 
im Hause eine?; christliclTen Bauern, da die Burg des mohammedanisc lien 
Herrn uns, wie gewolnilich, verschlossen blieb. Die Nacht war eniiilind- 
lich frisch ^morgens 6i'^) und verlief infolge dessen recht unangenelim, 
da die Fenster unseres Gemaches nicht verschlicf.Nbar waren und tler 
Ful'sboden, der es von dem darunter liegenden offenen \'orratsraum 
trennte, nur aus lose aufliegenden Brettern bestarid. Die Leute selbst 
aber waren freundlich, diensteifrig und bescheiden. 

Auch der folgende Tag (S.Mai) war klar und kühl (x Uhr 15'') 
bei frischem Maestros (Nordwestwind); die Witterung für die Reise so 
gttnstig wie nur denkbar. Von Murzf steigen wir in die westliche» 
überaus fruchtbare Thalebene hinab, die hier von zwei parallelen 
Flüssen durchströmt wird. Herrlich dicht und krUftig steht hier der 
Weizen. Die Wegraine sind mit üppig wuchernden Kräutern und 
Grüsem bedeckt, einzelne schöne Bäume Stehen hier und da zwischen 
den Äckern. Welcher Unterschied in der Kraft und Frische der Vegeta- 
tion zwischen dem feuchten Westen und dem dürren Ost-Griechenland, 
wo um diese Zeit schon alle Kräuter inul Gräser zu verdorren be- 
ginnen! Wir ziehen dur( U die Ebene nach Südost. Auf der Westseite 
trennt uns ein Hügelzu^ vom nahen Meer, der aus massigem und 
darüber liegendein gcsclncliteten Kalk besteht. 50 Min. von Murzf 
kren/cn wir einen ansehidichcn i''iult>, der von Nurdosten aus dem 
hblicren Ucbirge herauskommt; sein enges Thal durcli^chneidet 
ein l alicngewülbc dickbankigen wcifscn Kalkes. Nun geht es am 
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Fufs des östlichen Gebirges entlang; rechts erhebt sich hinter dem 
Dorf TsifUki ein isolierter Bergkegel aus der Ebene, bestehend 
aus massigem Kalk. Kr ist wie geschaffen für eine alte Akropole, 
und in der Tliat umzieht seinen (iipfel althellcnisches Mauerwerk 
der alten Stadt, welche einst die fruchtbare Kbene von Murzf be- 
herrschte'), deren Name uns aber nicht (iherUefert ist. Die östliche 
Thalwand besteht nun aus dininplattigem Kalk mit Hornstein, wieder 
mit der schon öfters erwähnten Fossilbreccie. Abweichend von dem 
sonst so regelmäfsigen nordwestlichen Streichen sind diese Schichten 
nach West gerichtet Über einen mttchtigen Schutticegel gelangen 
wir in die kleine Ebene von Konlspolis. Dieser grofse, durch» 
aus mohammedanische Flecken — daher lauter burgartige Häuser — 
liegt zerstreut an einem sanften Abhang, der von der Ebene nach 
Osten zu einer tiefen Einsattelung hinaufführt An Abhang und Sattel 
steht unter dem Kalkstein Hornstein an, SO streichend. An der 
kleinen, nur als Weide dienenden steinigen Ebene entspringt eine 
Quelle (2 St von Murzf). Über einen niedrigen Rücken von Hornstein. 
Schutt kommen wir, weiter nach Süden ziehend, zu einem Trocken- 
bnt h, der unmittelbar zur Kttste zieht. Durch seine Schlucht hindurch 
erscheint, wie in einem eingerahmten Bild, ein Stück des tiefblauen 
Meeres und jenseits desselben, im hellen Sonnenlicht, die Festung und 
die weifsen Häuser der Stadt Corfu! 

Nun steigt der Pfad nach Süden am Abhang des Kalkgebirges in 
die Höhe, das zur Rechten unmittelbar steil ins Meer fällt. An dem 
grauen massigen Kalkstein klebt am At)hang eine mächtige Oherflächen- 
Breccie aus eckigen Kalkbrocken, die mit einem braunen erdigen 
Bindemittel verkittet sind. Vielfach sind die Kalkbrocken von dem 
Regenwasser ausgefressen, sodafs nur das Bindemilftel als eine sellige 
rauhe Masse übrig bleibt So entcUckend ist der Blick von dem hoch 
oben am steilen Hang hinziehenden Pfad Aber die wilden Felsen hinab 
auf das azurne Meer, auf die reizenden sanften Höhenlinien Corfus, 
dafs ich mich lange nicht von dieser Stelle trennen konnte. Plötzlich 
sehen wir, um eine Berücke liiegend, vor uns die grofse Delta >Ebene 
des Kaiamis, des bedeutendsten Flusses der epirotischen Westküste, 
umrahmt von einer vielgestaltigen C.ebirgswelt. Am meisten fesselt 
das merkwürdige Delta selbst. Der Flufs windet sein silbernes Band 
durch die grüne Ebene, teilt sich in zwei Arme und umfafst mit diesen 
einen hohen Kalk!)erg (die Schichten dessellicn fallen Nordost), ehe- 
mals eine hohe Insc-l, die erst durch das Schwemmland des Kalam^s 
mit dem Festland verbunden ist Solche Bergmseln, teils noch selb- 

') Diese Akropolis wird von Isambert (S. 83t»J erwähnt. 
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ständig, teils verlandet, sind in gröfserer Zahl weiter südlich vorhanden. 
Der t)ördliche Arm des Kalamäs bildet an seiner Mündung ein in das 
Meer vorspringendes Dreieck flachen Schwemmlandes, das gröfstenteils 
von StraiK.lsiimpfen und Salzgärten ciiijj;eii(immcn ist. r)ie Spitze des 
Dreiecks hct/t. sicli nocii in einer langer» unterseeischen Sandbank fort, 
die cleutli( Ii unter der dünnen W'asserschicht her\ rjrselnnunert. Von 
der S]jiize zieht sich, nach dem Fufs des nordhi hcn Gebirges im 
Bügen geschwungen, eine Nehrung, die einen Suinj)! vom Meer trennt. 
Auf ihr liegt etwa 200 m vom Festland entfernt die Skäla (Hafen) von 
Sagiäda, nichts weiter als eine befestigte Burg, auf der die blutrote 
Fahne mit weifsem Halbmond und Stem flattert, und daran ange- 
schlossen ein enger Mauerring, einige wenige H&user umschüefsend. — 
Der südliche Arm des Kalamds, jenseits des Berges, teilt sich wieder 
und baut swei auseinanderstrebende Landspitzen in das Meer; die 
nördliche krümmt sich hakenfönnig nach Norden. Jenseits dieses 
Zweiges der Delta-Ebene erscheinen noch einige niedrige Berge, dann 
die tief eingreifende Bucht von Gomenftsa und jenseits derselben eine 
vorspringende Kalkkette. 

In kurzer Zeit liaben wir den Fufs de.** Gebirges bei der Nehrung 
erreicht, welche die Skdla trägt (i', St. von der Quelle bei Konfspolis), 
und wenden uns dt m Gebirgsfufs entlang nach Südost. Rechts haben 
wir die truihtbare Kbene, links das Knikpobirge (Str. NW, fd SW), 
dessen unterster Teil und Vorhüpe! an^ Scliiefern, die unter dem 
Kalk liegen, besteht. Sie sind stellenweise \(in mächtiger Kalkbreccie 
bedeckt. An der ol i rcn Cirenze des Schielers gegen die Kalke liegt 
an mehreren Quellen, von Ölbäumen umgeben, das christliche Dorf 
Sagiäda. (Vgl. von hier ab das Profil Nr. 13 Tafel 7.) Wir kommen 
an einem vorspringenden Hügel aus Mergelschiefer und plattigem 
Mergelkalk, bedeckt mit Kalkbreccie, vorbei. Dahinter liegt eine in 
das Gebirge einspringende Bucht der Ebene, und oben auf dem 
niedrigen Sattel, der dieselbe abschliefst, das Herrenhaus des Dorfes 
Liöpesi, während dieses selbst sich malerisch am Abhang herunterzieht 
bis zu einem grofsen Oüvenwald. Beim Dorf scheint Hornstein unter 
dem Kalk anzustehen. Nun folgt weiter südöstlich ein höherer Berg 
aus plattigem Kalk mit regelmäfsig nach SW fallenden S( hichten. Davor 
liegen Flyschhügel, der Kalk fällt unter den Flysch ein. Auf dem 
Höhenrücken von Flysch, der hier die Deila-Ebene im Osten begrenzt, 
liegt das Dorf Smerta, von mohammedanischen Aihanesen bewohnt 
(1/ St. von der Sk.ila. 170 ni). Die Hügel um das Dorf sind mit Maquien 
überzogen, in denen die Myrthe häufig ist, von welcl er ler Ort seinen 
albanesisclien Namen hat. Hier machen wir aufserhalb des Dortes 
Mittagsrast und verzehren unsere mitgebrachten Vorräte. Alsbald ge- 
PbilipptoD, Nord-GrUcbenland. 15 
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seilt sich ein alter Bauer /n uns, der Ty]>ns eines Alluinescn, eine 
schlanke, sehnige Gestalt mit langem, sclinialem (Besicht, Adlernase, 
keck nach oben gcdrelitcni grauen Schnurrbart, gra\ien , funkt irulcn 
Augen. Sein Wirderhaujit ist nach der Sitte der mohammedanisciien 
Albanesen glatt rasiert. Er ladet uns in sein Haus ein, und da wir 
dankend ablehnen, bringt er uns wenigstens einen Laib Brot und 
frisches Wasser Wein verbietet ihm ja der Koran — und nimmt 
dafür gern ein Stflck Fleisch und einen Schluck Schnaps von uns an. 

Wir kreusen nun in östlicher Richtung eine Thalebene, die mit 
Mais bebaut ist; der ansehnliche Flufs, der darin in nordsttdlicher Richtung 
dem Kalamds zufliefst» treibt mehrere MQhlen. Wir begegnen nach 
SagiAda wandernden Maultier -Karawanen, mit dem gelben Farbholz 
des J?Airf coimtu beladen, das die Griechen ^(piMrolvXor (Goldbols) 
nennen, und das einen Ausfuhrartikel von Epirus bildet. Am jenseitigen 
Abhang, dessen Oberfläche aus Kalkbreccie besteht, liegt das moham- 
medanische Dorf Sk^phari «wischen Ölbäumen und Cypressen. Im 
Norden des Dorfes ist eine kleine Ebene, und im Nordwesten der- 
selben ein steiler Bergkegel mit einer mittelalterlichen Festung. Dahinter 
erhebt sich ein langes Kalkgebirge, das gegen riiili;Uaes zieht. 

Wir Ubersteigen in nordostlicher Ricluung Hohen von mä( litiger 
Kalkbreccie und Hornsteinschutt, wahrsclieinlu h neogene AMagurangen; 
unter ihnen kommt stellenweise der anstehende Hornstein und der 
Plattenkalk zum Vorschein, deren Zertrümmerung dieses Material ge- 
liefert hat. Eine prächtige Aussicht Überrascht uns auf der Höhe: im 
Vordergrund sanft wellige Httgel dieser lockeren Schuttanhäufungen, 
darauf die zerstreuten Burghäuser von Philiätaes zwischen Baumgärten. 
Im Osten schliefst eine steile gleichmäfsige Bergwand von Kalkstein, 
der uns die Schichtköpfe zuwendet, das Becken von Philiätaes ab. In 
der Mitte aber ist diese Bergwand durch einen Engpafs unterbrochen: 
der Kalamäs hat sie hier mitten durchschnitten, um sich, im Becken 
von Philiätaes angelangt, nach Süden zu wenden; durch die T.ücke er- 
blickt man im Hintergrund, jenseits eines /.weiten Beckens, ein höheres 
Kalkgebirge mit dem imposanten Gipfel Chionfstra. 

Über die Hügel aus Hornsteinschutt gelangen wir bald zur Kreis- 
stadt Philiätaes (230m, St. von Srnt^rta), dem Hauptort des Gaus 
Parakälamos. Auch dieser Ort liest« In, ali:;!irh wie D^lvinon, aus einem 
enggebauten Bazar, in dem <iic K iMi leKte nnfl Handwerker (meist 
Christen, darunter etwa t,oo ha'uiu <. i kUeiUcnde Zigeunerfamiliei A 
wohnen, und um diesen in weiten) Lnikreis zerstreut die Hurghäuser 
der mohammedanischen Grundiiesitzer, welche die Mehi/.ahl der Ein- 
wohner ausmachen. Herrliche Gärten, mit Ol- und anderen Frucht- 
bäumen, grofse von Platanen beschattete Plätze mit murmelnden Quellen, 
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an denen Raffeebftuser liegen, bieten in dieMm Uindlichen Teil des 
Ortes reizende Bilder. Die vorwaltende Sprache ist albanesisch. 

Ich nahm in einem Chan am Bazar Wohnung und machte, nachdem 
ich den Kaimakam besucht, einen Spaziergang durch c!<'!> Ort. Vom 
nördlichen Ende desselben hat man einen Einblick in das Kalkgebirge 
dieser Seite. Aus ihm kommeti zwei konvergierende Thälcr heraus, 
das eine von Norden, das andere von Nortlueslen, In letzterc-ni sieht man 
die gncciuschen und du istli( lien Dörfer Phinfki, Phaneronieni und 
lerom^ri. Im iL-t/t^cnanntcn DorJ liatten im vorigen Jahr RSuber, die 
aus dem Ort selbst .stammen, greuliche Unthaten \erubt. Im Hinter- 
grund des Tliais ersehciiiL das Schneegebirge von Siamantd. Der 
Berg zwischen beiden Thftiern zeigt zwei Homsteinzonen im Kalkstein, 
nach Westen einfallend. In der Bergkette östlich des östlichen Thals 
— derselben Bergkette, die vom Kaiamis durchbrochen wird — er* 
kennt man nur einen Hornsteinkomplex, östlich fallend. (Vgl. Profil 
Nr. 14, Tafel 7). Der aus beiden Thälem vereinigte Bach fliefst Öst- 
lich von Philiitaes vorbei; dort liegt das ebenfalls christliche und 
griechische Sidtfri ynd das mohammedanische albanesische Ralvlki. 

Am nächsten Tag (9. Mai) wurde die Reise nach Paramythiä fort* 
gesetzt, wohin eine halbfertig gewordene und dann wieder verfallene, 
ganz unbrauchbare Fahrstrafse führt. Das Wetter, das morgens etwas 
wolkig war, klärte sich nachher wieder völlig auf; die Temperatur 
blieb noch immer, trotz der freringen Meere.shöhe, kühl (5' Uhr: qj", 
12 Uhr Unser \Veg ist /unürbst nach Südosten auf das Dnrcli- 

bruchsthal des Kalamas zu gericlitet W ii kren/cii die fru(:lut)are, 
mit Mais angebaute Thalaue des Baches von Kulväki, überschreiten 
diesen selbst aul' alter spitzboK'iier Steinbrücke (40 m ii. M.) und steigen 
danii durch das Dorl K.al\äki huiauf über einen lluiienrücken (iiom) 
von Flyschsandstein und Mergelschiefer. Die gefalteten Schichten 
streichen N 60° O, also nicht parallel der Gesteinsgrenze gegen den 
Östlich benachbarten Kalkstein. 

Von der Höhe von Kalväki kommen wir zum Kalamds hinab 
(i St. 15 Min.), wo er das Durchbruchsthal verläfst, um auf der Grenze 
von Kalkstein und Flysch nach Süden zu iliefsen. Der Strom ist etwa 
30 m breit und augenscheinlich sehr tief; er fliefst sanft und glatt dahin in 
seinem von hohen Lehmufem eingefafsten Bett £r gehört also nicht 
zu den in Griechenland so häufigen wilden Torrenten, die ztigellos in 
breitem Schuttbett umherschweifen, sondern hat bei geringem Gefäll 



1) D«r Lauf d«s Kaluiiis ist «uf den bisherigen Ktrtea unrichtig dargesteUt. 
Weder der Darchbrach noch der gro6e B<^en des Flnsic« oberhalb desselben 
ist angedeatei. 

15* 
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eine sehr stetige \\'asserUüirung, da ihm das meiste Wa«?ser (hireli (juelien 
zugetuhrt wird, besonders dureh seine grofse iiauptquelle het Doliand. 

Die Kalkmasse, die das Becken von Philiätaes hier mit gerad- 
linigem Steilahfuli abschliefst, ist eine breite, flach nach Ost geneigte 
Scholle, deren Oberfläche enie nacli derselben Seite geneigte Hoch- 
ebene bildet. Nach W bricht die Kalkscholle an einer Verwerfung 
gegen den Flysch ab. Diese Scholle durcbseUt der Kalainäs in einem 
fast geradlinigen, von SO nach NW gerichteten, 40 Minuten langen 
Thal, das von sehr steilen Wänden eingefafst ist, aber doch einen 
rietnlich breiten Thalboden besitzt Die Wände, am Westende etwa 
aoo m hoch, werden dem Schichtfallen entsprechend nach Osten immer 
niedriger. Am Westende ragt jedersetts eine Klippe von grauem 
massigen Kalk (Kreide?) auf; darüber liegt unmittelbar der dichte, fast 
lithographische Plattenkalk, hier nur wenig Hornstein in Knollen em- 
schliefsend. Am östlichen V.nde des Thals fällt der Plattenkalk, str. 
N O, fd. O unter Flysch hinab. Der Kalk enthält hier kleine 
Nummul iten. 

Wir treten mm in eine hüf^'cliuc F ! ysc h 1 a n d s ( h aft hinaus, die 
wiederum rnrgs von liühereu Kalkgebirgen utngeben ist. Der Flysch 
st stark zusammen^fefaltet. Der Kalamäs betritt das Flysrhl>erki n lui 
NO und llieli.1, :jich stets in der Nahe des Kalkgebirges liaJtend, in 
eniem grofsen Halbkreis um dasselbe im Süden herum. Unsere Strafse 
geht in einer Sehne dieses Halbkreises nach Südosten, und wir ver« 
lieren daher den Flufs aus den Augen. Eine typische Flyschtandschaft, 
d. h. ein wirrer Wechsel von sanften Höhen und kleinen Thälchen, 
welche die Strafse zu beständigen Windungen zwingen, umgiebt uns. 
Die fruchtbaren Thalauen tragen Mais, Getreide und Flachs; die Höhen 
dagegen Aspkodeius-Steppen. Kleine Dörfer mit Burghäusern liegen in 
grofser Zahl hier und da zerstreut, meist auf den Höhen zwischen 
Bäumen versteckt. Die Dörfer sind teils christlich, teils mohammeda* 
nisch; mir wurde gesagt, dafs hier nur griechisch gesprochen würde, 
doch stehen dem die Angalien von Arnvandinos (Kiepert) und De 
Gubernatis enf<;egen, welche diese Landschaft dem albanesischen 
Sprachgebiet zuweisen. 

Im ( )s(e!i liaben wir die hoiie Kette der Chif>nfstra, die Fort- 
set/uni,^ i\c^ Snl^.l^.l-K;lnl!lles. Sie zieht sie l), im Norden vom Kalamas 
imterlMo( hell, weit ii.u a Sudsudusien, uhtin ii von dem Längsthal von 
Taramyllnä vorbei bis /um Ansatz der Halbinsel von PreHeza. Durch 
ihre Länge, ihr geradliniges Streichen i)aroliel der Küste, ihre Ge- 
schlossenheit und Höhe ist diese West-epirotische Hauptkette, 
wie wir sie nennen wollen, einer der bedeutsamsten Ztige in der Ge- 
staltung von Epirus. Sie bildet die Grenze zwischen dem niedrigen 
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Kttsten-Gebirgslatid, dessen Tbalböden und Ebenen nur wenig Uber 
dem Meer liegen, und dem bohen binnenländiscben Ost-Epirus mit 
seinen hocbgelegenen Thalmulden; zugleich die Klima- und Vegetations* 
grenze zwischen dem dem Einflufs des Meeres ausgesetzten Küsten- 
gebiet mit Mittelmeer-KIima und -Vegetation und dem kontinentaleren 
Binnenland. 

Nach I* St. vom Knde des Durchbnichsthals ans kommen wir 
wieder an den Kalamds beim Dorf Mrintsari; gegenüber Hegt Minina. 
Ehe wir uns mit dem Fährna< hen (ibcrscticen lassen, machen wir unter 
den Bäumen des l^ferrandci» Mittagsrast. — Im Südosten s])ringt von 
der Kette der Chioiustra, hier aii« h st6 Panf ,,am reintiic.li" genannt, 
eine nindliclte Hergmasse gegen den Kalamäs vor, die den Namen 
Tschupän (slawisch und in der neugriechischen Volkss|)rache = Hirt) 
trägt. Im Südwesten breitet sich ein plateauartiges Kalkgebirge aus. 
Zwischen beiden öffnet sich gerade im Sttden von uns ein tiefer Pafs- 
einschnttt. 

An der Westseite der langen Bergmauer der Chionfstra, ebenso 
an den Flanken des Tschupän, beobachtet man interessante Lagerung«- 
Verhältnisse. Die höheren Teile des Gebirges bestehen aus mächtigem 
grauem, massigem Kalk, wie wir ihn schon oft unter den oberen 
Plattenkalken angetroffen haben. Darunter liegt derselbe eocäne 
Flysch, der am Ourchbnu ]ist!ial dem Nummulitenkalk aufliegt. An 
der Nordwestseite des Tschupän liegt dem Flysch zuerst roter Horn- 
stein auf, und darüber Kalk. Ks liegt also hier eine Überschiebung 
der Kalke der (.hionfstra - Kette nach Westen über den 
jüngeren Flysch vor. 

Nachdem wir über den etwa i,* m tiefen, wasserreichen Flufs über- 
gesetzt worden sind, steigen wir zu dem erwähnten Pafs auf. Maquien 
von Kermeseichen und l'ista/acn überziehen die Berge. Zur Linken steht 
Flysch, zur Rechten Plattenkalk in steiler Schichtstellung an (str. N 4° O). 
Von der Pafshöhe bei dem Dörfchen Neochöri (50 Min., 240 m ü. M.) 
hat man nur wenig hinabzusteigen in ein fast unmerklich nach SO 
geneigtes, abflufsloses Hochthal, dessen breite Sohle von Ackern ein- 
genommen ist. Es wird rechts von einförmigen Kalksteinhöhen be- 
gleitet. Links verschmälert sich der Flysch zu einer schmalen Zone 
und zieht sich am Crehänge des Tschupän ein wenig in die Höhe. 
Am Ende des Hochthals liegt ein Sumpfsee, der im Sommer aus- 
trocknet Ein niedriger Wall \dn Hornsteinschotter schliefst hier die 
Ebene nach Südosten ab und bildet die Wasserscheide gegen die tiefer 
gelegene Ebene von Paramythid. Auf der Wasserscheide verläuft eine 
grofsc 'antike?) Wasserleitung, die mehrere am Abhang des Tschupän 
eatspringende Quellen in die Ebene hinabführt. 
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Die Ebene von Pnrnnivthirl , an deren oberem Fjuie wir hier 
stehen, zieht sich weithni nach S-ids'irlost mit einer Breite vnn 2 bis 
6 km, von dem FInfs VtnAs dur( hströmt. Ilire Westseite bildet ein 
platcaiiartig ausgebreitetes Kalkgebirge, zunächst aus l'iattenkalk be- 
stehend, der steil nach Ost gegen die Ebene eintailr. Die Ostseite 
der Ebene wird dagegen von der liohen Kette Kurila, ticr i'ortscl/,ung 
der Cliiomstra-Kette, gebildet Sie zieht mit ebenmäfsigem Steilabfall 
weithin, allmählich sich erniedrigend; nur dicht bei Parantythiä wird 
sie durch einen Engpafs, die Kakiskäla, tief eingekerbt, durch welchen 
der Hauptweg von den Bezirken von Faramythiä, Margarftt und Parga 
nach Jdnnina führt. Auch diese mächtige Gebirgsfront zeigt die Über - 
Schiebung der mesozoischen Kalke über den Flysch, der die sanften 
unteren Abhänge zusammensetzt unter den kahlen Felsschroffen des 
Kalkkammes. Zahlreiche Runsen, mit hellem Kalkschutt erfüllt, ziehen 
sich den ganzen Abfall liernnter. 

Die Stadt Paramythia oder Aidonät (FLigios Dondtos), wie sie die 
Türken nennen, 3 Stunden vom Kalamds (240 m; Thalebene 170m), 
steigt malerisch an den Flyschgeliängen hinauf; die Gassen des sehr 
lebhaften Bazars sind höchst uneben, dabei enp und winkelig tmd 
schrecklich pepflasterf. An den < leliängen liefen wiederum Rur^hauser 
mit Gärten zerstreut, liier auf vorsprinueiideni Kiit ken, dort in srliatliger 
Schlucht verborgen. Da/\\is( hen ragen aus düsleren Cypressen schlanke 
Minarets empor. Ülier dem ().in/en thront ein mächtiges Kastell. In 
der Ebene unterhalb tics Ortes breitet sich ein Ölwald aus. Die Stadt 
soll 550 Häuser zählen, also etwa 3000 Einwohner. Sowohl der Sprache 
als dem Bekenntnis nach sind die Bewohner in zwei fast gleiche Par- 
teien geteilt. 

In dem Chan fiel mir die seltsame Kleidung des aufwartenden 
Burschen auf, der aus irgend einem Dorf der Umgegend stammte. Er 
trug eine eng anliegende, geschlossene weifse Jacke mit weiten Ärmeln 
und feuerrote Hosen, die, oben von gewaltigem Umfang, sich ganz all* 
mählich bis zu den Fufsknöcheln verengten, wo sie eng anschlössen; 
dazu albanesische S( huhe mit riesigen Schnäbeln. So glich der Mensch 
auffallend einem Clown, dem er auch an Behendigkeit nichts nachgab. 

Auf einen Empfehlungsbrief des russischen Konsuls in jännina 
wurde ich von dem ^'riec.hi sehen Rischof in Paramythid, einem noch 
jungten Mann von auffallender Schönheit, mit langem schwarzem Bart, 
schwar/en ausdrucksvollen Aupen und stnl/i n wOrdii^en Auftretens mit 
weUniatinis( her T ielienswurdigkeit aufgenommen und genöfiat, in seinem 
Haus zu ubcrnaciiten. Kein schlechter Tausch «jeL'en das \un Wanzen 
wimmelnde Chan! Das geräumige Haus des llisf hofs, inmitten eines 
wohlgepflegten, von hohen Mauern umgebenen Gartens gelegen, war 
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europäisch und sogar mit (ies( hin.K k eingerichtet. S:^ch dem üblichen 
Bewillkommnungs-KaWec besuclitc i( h allem den Kaimakam, Ich fand 
das St:rai von Bauern nnfl zahireichem Vieh umlagert, da gerade 
Termin für die rückhtändigen Steuern war. Im Hinl>Hck auf die vielen 
wartenden Personen kürzte ich meinen Besuch bei dem Kaimakam ab, 
noch dazu da der junge Osmane, der mich ausnehmend freundlich 
aufnahin, leider nur türkisch sprach. Nachher beklagte er sich gegen- 
über dem Bischof über die Kürse meines Besuches» die er als Unhöf- 
lichkeit auflafste, während es doch nur Rücksicht auf die Last seiner 
Geschäfte gewesen war. 

Im Süden der Stadt hat man einen weiten Blick über die lange 
Ebrae bis su den Bergen, die sie hinter dem Acheron nach Süden 
abschliefsen, während die Ebene selbst sich dort nach Osten zum Meer 
wendet. Der Bischof nannte mir alle sichtbaren Ortschaften und die 
Lage vieler anderen, während ich eine Kartenskizze aufnahm. Nament- 
lich der Westrand der Ebene weicht wesentlich von der Darstellung 
der Wiener Karte ab. 

Die Ebene von Faramythid bis zum Hafen Glykys, wo der 
Acheron oder Flufs von Siili in das Meer mündet, ist, namenthch im 
unteren Teil, trotz der dortigen Acherusischen Sinupfe, eine der dicht- 
bevölkertsten (hegenden von Epirus: es ist das Herzland der alten 
Thesprutia, Die Ebene umfufi^t jetzt die Gaue Ano Skala, Kato Sk;ila 
und l'hanäri. Die Bevölkerung ist, mit Ausnahme der Stadt, vor- 
wiegend christlich und soll» nach der Aussage des Bischofs, griechisch 
sprechen, woran ich aber im Hinblick auf die gegenteiligen Angaben 
von Aravandinos und De Gubematis zweifle. 

Ich lernte in dem Bischof einen ebenso liebenswürdigen Wir^ wie 
feingebildeten» weitblickenden Mann kennen. Er hatte viel von der 
orientalischen Welt gesehen und besafs eine ziemliche Einsicht in die 
politischen Verbältnisse auch des Westens. Hier in Paramythiä scheint 
der Hafs zwischen den beiden Religionsparteien besonders heftig zu 
sein. Die ganze grausige Wildheit der albar.csischen Rasse kommt 
dabei in gelegentlichen Ausbrüchen zum Vorschein. Vor einigen Jahren 
ist in einer Vorstadtstrafse von Paramythiä ein griechischer Priester 
von einigen Mohammedanern uherfallen tnul in einem Backofen ge- 
braten worden 1 Die Thater blieben straflos. Der Hiscliof ist schon zweimal 
meuchlerisch angeschossen worden. Ich zweifle nicht, dafs es auch 
die Gegenpartei nicht an ähnlichen Liebenswürdigkeiten fehlen läfst. 

4. Paramythiä - J4nnina. 
Der 10. Mai war wiederum klar, nur nachmittags vorübergehend 
bewdlkt. Des Morgens wehte ein starker Ostwind. {12 i Uhr -(- si**.} 
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Her W eg nach J^iinma i?.t mit einer Reihe von \\ u htliäusern be- 
setzt, von denen jedes mit einem ,,/npticlV' i FufsgcriMiafm) belegt i!>t. 
Der Kaniiakain gab mir von Paraiiiyilua einen Gensdarni bis zu tiem 
ersten Wa» 'iitbaus mit und einen srl)rirtli( hen Hefehl, dafs mich jeder 
Gensdarm bis zum näciisten Posten zu geleiten hätte: so wurde ich 
immer von Posten su Posten geschoben. Mein erster Begleiter war 
dn altes Männchen, das kaum noch seine Flinte halten konnte. Die 
anderen Gensdarmen auf den einzelnen Posten konnten meist nicht 
lesen, sodafs es immer langer Auseinandersetzungen bedurfte, oder sie 
waren abwesend und mufsten erst in der Nachbarschaft gesucht werden ; 
einer wollte nicht zu Fufs gehen und holte sich erst ein Maultier von 
der Weide: kurz, auf diese Weise wurde viel Zeit verloren. Alle waren 
gleich hungrig inid zerhmipt, denn sie hatten schon lange ihren spär- 
lichen Sold nicht erhalten; jeder mufste natürlich ein Trinkgeld haben. 
Der Tschausch, der mich von Phiiiätaes nach Paramylhiri begleitet 
hatte, wies das übliche Trink-( I I f7ir einen Tag, einen halben Mcdjid 
d.i. Uber 2 t'r.), stolz 7urii< k mit den Worten: „\\\t Osinnnen nehmen 
nur fiold!*' Intol-c (ksM.11 bekim er natürlich garniehis. Dies zur 
Illustration der ,,SicherheiisnvanHi>< hatten", deren Hegleitunu ninn si( h 
in der Türkei zu erl'reuen hat. Freilich giebt es auch rühmiiclie Aus- 
nahmen. 

Der Saumpfad führt nach \() am Gebirgsabhang hinauf. Der 
Flysch streicht N 4"^ O und fällt nach Ost unter den Kalkstein des 
höheren Gebirges ein. Eine mächtige Breccie aus herabgefallenen 
KalktrUmmem bedeckt grofse Teile des Flyschabbanges. Sobald der 
Weg den grauen massigen Kalk betritt, wird er sehr steil und steinig. 
Es ist dies die „Kaki Skala", der „böse Steig'*, wie solche Pfade in 
Griechenland oft genannt werden. Er mündet oben (590 m) in die 
tiefe Scharte, die hier, wie erwähnt, den Bergrücken einkerbt. Dort 
schliefst sich ein sanft nach ONO ansteigendes Hochthal an, in dem 
(i^ St. von Paramythid) eine mächtige Quelle entspringt. Rechts er- 
hebt sich der mit Tannen bewaldete Gipfel Kun'Ia (etwa 1500 m 
hoch), links die Wände der C'hionistra (Gruppe. Ein Fclskegel, der 
sich mitten in ilxr Pafsscharte erhebt, trägt eine starke Fcsnir^g 
Ali Paschas; jcficnfalls wnr dieser ausgezeichnet wichtige Punkt aii' h 
schon früher beti>fi^'^. Hu r «^eht min über eine flache Wasserscheide 
(650 m) in ein nach Osten su ii senkemlc-i 1 hai tiber, das sie h all- 
mählich im Bogen nach Norden wendet, indem es sich immer tiefer 
einschneidet. Rechts bleibt das Dutü iien T-evihci och6ri liegen. Hier 
betreten wir den ausschliefslich griechisch redenden und christlichen 
Gau Doskariä. An einer Stelle sehen wir in der Ferne den Pindos 
bei Syrdku. In dem weifsen massigen Kalk erscheinen undeutliche 
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Fossilreste (vielleicht Riulisten?). Bald taucht an der linken Thalseite 
der mnssice Knlk nach Ost hinab, darüber liegt ein Komplex von 
Hornstein, danihi i l'Kiftenknik. Im Thal selbst liegen nuii htige Horn- 
steinschotlcr, ciniin eine klfiiu- l'rirric Flv^ch, rlic <iur( li iruetul einen 
koni})ii/ierten tcktonlschen Vorgaiii; /.\vis< lu-n dii- Kalke geraten ist. 

Das Thal senkt sich ntin steiler Imia'.i, ein NL!>entlial kommt von 
Süden; cialiintcr erheben sich massige Kalkbcrge, die Enden SO 
streichender Ketten. Auch dort iallcn die Schichten nach Ost; an 
einigen Stellen sieht man hoch oben an den Bergen die Hornsteinzone, 
die den oberen vom unteren Kalk trennt 

So wandern wir eine Strecke weit im trockenen Bachbett zwischen 
dem unteren massigen Kalk rechts, dem Hornstein und Plattenkalk 
links. Eine Querverwerfung scheint beide zu trennen. Plötzlich 
schneidet das ganze System der Kalke und Homsteine in einer steilen, 
SO streichenden Verwerfung scharf gegen den Flysch ab, in den das 
Thal nun eintritt. Die Schichten des Flysch sind an der Verwerfung 
steil aufgerichtet (geschleppt). 

Wir haben hier die Grenze einer breiten Flyschzone ttberschritfcen 
die Fortsetzung der Flyschzone der Drynöpolis. Wieder umgeben uns 
die flachhügeligen, unregelmafsigen Formen der typischen Flyschland- 
schaft, über die im Westen die hohe Chiom'.stra- Kette aufragt. Der 
Flysch streicht N 25" W und fällt auch weiterhin stets nach Osten ein. 

Oer Tro( kcnbach, den wir bisher verfolgt liaben, mündet in einen 
von Nord lu-rahkommenden vvassertülirenfien Hacli, der sich in rechtem 
Winkel u.il.U Osten wendet y^-, St. \o\\ l'araniylhiäV Wir folgen dem 
linken Llcr des Baches, der von schönen Baumen eingefafst ist, wäh- 
rend dichtes Buschwerk von Laubholz und Kermeseichen die Hügel 
tiberzieht. Der Gegensatz der dichten Vegetation auf dem Flysch 
gegenüber den kahlen, nur in gröfseren Höhen mit Tannen bestandenen 
Kalkbergen ist überaus wohlthuend, Die Gegend scheint weit einsamer 
als sie ist, da die Dörfer sämtlich abseits vom Weg und in dem un< 
übersichtlichen Gelände meist versteckt Hegen. Gelegentlich erblickt 
man im Süden die hohen, nach SSO streichenden Kalkgebirge, in 
denen die Schichten nach Ost fallen. Ein hoher runder Gipfel hat 
noch Schnee (etwa 1700 m). 

In dem elenden Chan Zaravütsi (4', St. von Paramythiä) machen 
wir Mittagsrast. Vor uns erscheint hier das hohe Gebirge Olytzika 
'^Tomaros der Altcn\ .Anf dieses zu wendet sich nun unser Thal nach 
OSO, Himier durch präclitif^en jiemisrliten Laubwald. In einer kleinen 
Thalweitung vereinigt sit h unser Bach mit einem wasserrei« lun 1 Iiifs. 
der in genau entgepenL'csetzter Richtuntr (von Südost) kommt und 
dann nach Nordnordwest zum Kalamäs strömt. Eine Brücke (310 m) 



Digitized by Google 



234 



führt uns an das rechte Ufer desselben, und wir folgen nun seinem 
gewundenen Bett, es unzählige Male durchkreuzend. Auf dem ganzen 
Weg fällt der Klysch nach Osten ein 

fichliefsiich kommen wir an eine lirtitc 'I'halcbtnc , di»' •\vn west- 
lichen Fufs der Olytzik.i l»ci;lcitet. Als «.iti hum^cstruf kicr schroffer 
Kamm, der zwei durch eine Scharte getrennte (liiittl tragt, steigt 
dieses Gebirge mächtig vor uns aul. Der südlichere der beiden 
Gipfel ist der höhere, er mag nahe an 2000 m messen, während 
die Thalebene nur 400 m hoch liegt. Soweit man nach dem An-» 
blick von unten urteilen kann, ist der Bau des Berges auf dieser 
Seite der folgende (vgl. das Profil Nr. 15, Tafel 7). Die Schichten 
des Gebirges fallen auf dieser Seite regebnftlsig nach WSW ein, 
vom Kamm gegen den Fufs hin. Unten liegen Vorhdhen von 
Flysch, mit einigen Dörfern besetzt; dahinter steigt geschichteter 
Kalk bergwärts hervor und am Abhang in die Höhe; oben sieht sich 
eine Hornsteinsone als eine nahe unter dem Kamm hinlaufende Ter- 
rasse entlang, und aus dieser erhebt sich der höchste Kamm aus 
massirjem Kalk. 

Der Saumpfad führt nach NO die niedrigen Flyschhöhen hinauf, 
die das Nordende der Olytzika umgeben. Iiier fttHrra«?rhen uns noch 
einmal echte Maquien, die von besonders geschützter 1 ai,'e zeugen. 
Bald stehen wir auf einer Pafshohc '2 Sf. 25 Min. vom Chan Zaraviitsi, 
560 in ü. M.), von weit lier die Gewässer n:u h Osten liinabfliefsen. Im 
N(»rd\vesten erhebt sich in geringer Knt'ernung ein anderes Kalk- 
gebirge, sodafs wir uni» uul einer schmalen 1 lyschzunge zwischen dan 
Enden zweier grofser Fallengewölbe von Kalk befinden. 

Nun geht es thalabwärts nach Osten am Chan DzamaUga vorbei 
(25 Min.) an einen grofsen, von der Ostseite der Olytzika herab- 
kommenden Bach, der sich scharf nach Nordwest wendet und bei 
Raiku in den KalamAs flült Wir folgen dem Bach aufwärts nach Ost, 
immer durch Flysch (Streichen N4**0, Fallen steil W), darin liegt ein 
kleines Lager von weifsem massigem Kalk und Breccie mit sertrttmmerten 
Fossilien. Dort entspringt eine Quelle*). So umgeht dieses Thal das 
Nordende der Olytzika, ohne den Kalkstein derselhen zu berühren. 
Der Kalkstein sinkt nach Norden ebenso wie nach den Seiten steil 
hinab unter den Flysch, mit elliptischer Wendung der Streichrichtung. 
Letzteres kann man an der Hornsteinzone verfolgen, die den Kamm 
ununterbrochen umschlingt. 



M Auf unserer Karte ist k-idci liurch ein Verschen das Ort««eic!ien fiii 
Chan D2amaUt;.i neben diei>e Quelle gekommen. Das Chan liegt etwa 2 km 
westlich davon am Weg. 
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Wir durchziehen nun das Nordende der Thal ebene von Tsarako- 
vitsa, die den Ostfufs der ()lytzika besrleitet. Heim Aufstiep; nus der 
Ebene nach Osten können wir diese selbst, sowie die ganze OstHanke 
des Gebirges überschauen. Hier falltii die Schichten nach ONO ein: 
Flysch bildet auch hier den Fufs, daraus steigen Plattenkalk und 
Hornstein am Aldiang in die Höhe; weiter oben koniinl der untere 
massige Kalk zum Vorschein, der stellenweise noch einmal von Horn- 
Stein tind Plattenkdk überlagert wird. Der sttdliche höchste Teil 
scheint dagegen ganz aus dem massigen Kalk zu bestehen, bis auf die 
Oipfelpyramide, die Plattenkalk sein dürfte. Es scheint, dafs hier im 
südlichen Teil der Ostflanke eine Verwerfung den Kalk gegen den 
Flysch abschneidet. Im ganzen ist die Olytsika ein grofses Falten« 
gewölbe von eocänem und mesozoischem Kalk, das steil aus dem 
Flysch auftaucht. Viel Schnee liegt noch auf dieser Seite des 
Kammes. Nur vereinzelte dünne Tatuienbestände unterbrechen hier 
und da das einförmige Grau der Kalkfelsen. 

An den Flyscbabhängen am Ostfufs des (Jeliirges, wo zahlreiche 
Quellen entspringen, zieht sich eine Reihe von albanesiscben (?) 
Dorfschaften hin; die bedeutendste ist Tsarakovitsa, n.ieh der die 
Landschaft 7:u }>eiden Seiten der Olytzika und südwärts bis in die 
Gegend von Suli ihren N'anien hat. In der Nähe dieses Dorfes 
liegen die mächtigen Ruinen, besonders ein grofses Theater, die 
Karapanos als die Überreste des lange gesucliten Dodona, der 
uralten Orakelstätte des Zeus, erkannt hat. Freilich die Eichen, aus 
deren Rauschen man weissagte, sind verschwunden I Aus der Festlegung 
Dodonas ergiebt sich, dafs wir in der Olytzika den Berg Tomaros zu 
sehen haben, den man früher mit dem Mi£ik61i identifiziert hat, und 
dafs die Thalebene von Tsarakovftsa zu der alten Hellopia gehörte. 
Auffallend ist freilich, dafs nicht diese Gegend, sondern die Dörfer 
um das Nordende des Xerovüni-Gebtrges (südlich von Jännina) neben » 
dem Namen „Katsanochöria" auch „Tomarochöria" im Volksmund ge- 
nannt werden. In der Thalcbene von DodOna trennt eine Thalwasser- 
srhei le die Zuflüsse des Kalamds von denen des Vy'ros (Lüros). Der 
Thalboden des nördlichsten Teils der Ebene besteht aus Horn- 
steinsrhotter; darunter erscheint am Weg Flysch. Ich habe leider Do- 
dona nicht besucht, weil die Zeit drringte unrl ich einen Über- 
blick fiber die Lage und den Charakter seiner Umgebung vom Weg aus 
gewonnen hatte. 

Den östlichen .\bschlufs des Thals bildet ein niedriges, flachge- 
wölbtes Kalkgebirge. Beim Aufstieg begegnen wir zuerst bunten 
Schiefern, dann folgt Plattenkalk nnt Hornstein, W lallend. Von der 
Pafshöhe (960 m, 2 St. 10 Min. vom Chan DzamaUga) Ubersieht man die 
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ganze Gegend, die wir durchzogen, bis zur Kakiskäla hin. In einer 
halben Stunde ziemlich steilen Abstiegs Ober Plattenkalk und Horn- 
stein gelangten wir in der Dämmerung zum Dorf Kosmarä (700 m). 

Am nächsten Tag (11. Mai), der wieder vollständig klar war, hatten 
wir nur noch 2 Stunden bis Jännina zurückzulegen. Durch öde kahle 
Kalkhügel (Schichten C) fallend) führt uns ein Thal hinab zu einer 
fruchtbaren Ebene, die zu dem Hochthal von Jdnnina im weiteren Sinn 
gehört. Sie wird von der eitfentlirhen Fbene von Jrtnninn nnr durch 
die S, 201 erwähnte Tiiedrige Htigclrcilic lockerer Al>lagerungen ge- 
schieden. Zwi.schen Rapsihta und Jännina wiril diese Kbene von einer 
grofsen Wicsenfläche eingenonnnen , die Krongut ist. Das Betreten 
derselben ist bei Itoher Strafe verboten, der Weg mufs in grofscni liogen 
die Wiese umgehen, und in dem Chan von Rapsista (480 m} sind 
mehrere Reiter eigens flir die Bewachung der Wiese Rationiert. Um 
uns den Umweg tu sparen, ritten wir auf den Rat unseres Gensdarmen, 
ohne zu fragen, geraden Weges hindurch, und niemand wagte ein Wort 
dagegen xu erinnern. Auffallend war die grofse Zahl der Störche, die 
auf dieser Wiese umherwandelten. Kurz vor der Stadt hat man einen 
flachen Htigelrücken von Homsteinschotter zu Überschreiten. Diese 
treffliche Verteidigungslinie ist durch fortlaufende Erdwerke befestigt. 
Durch eine lange Vorstadt gelangten wir (i St. 20 Min. von Rapsfsta) 
auf dem Platz vor dem Gerichtsgebäude von J^innina an. 

Aus Griechenland waren wichtige Neuigkeiten eingegangen: die 
.Anleihe war gescheitert, Trikupis gestiir^t. ein Ministerium Sotiropulos 
^cV>ildet — : der Sta.-itsb.mkerotf scliieii tinvernieidlich ! T")ie gricchisrhen 
Anleüieii waren aewallig geiallen, und unter den reic hen ( irieel'.en der 
Stallt herr^( !ite darol) grofse Bestürzung, (irofse Summen sind dort 
dtirt Ii <len bald darauf \virkli( h eintretenden griechischen Staatsbankerott 
verloren gegangen, manche l-ainilien ganz ruiniert wcjrdcn. Der grie- 
• einsehe Staat hat sein Anselmen \m ganzen Orient und bei seinen 
eigenen Volksgenossen im türkischen Reich schwer geschädigt, nicht 
weniger als dies bei uns der Fall ist. 

Fttr mich and meine Reise konnte der Regierungswechsel von 
grofser Bedeutung sein. Würde mein Empfehlungs- und Schutzbrief, von 
dem früheren Ministerium ausgestellt, auch von dem neuen und seinen 
Beamten anerkannt werden? Würde der allgemeine Beamtenwechse), 
das bei jedem Regierungssturz wieder auflebende Rftuberwesen meine 
Reise nicht unmöglich machen? Wenn sofortige Neuwaltlen aus- 
geschrieben würden, so wäre meine Reise ohne Gefahr nicht auszu- 
nihren gewesen, da bei dieser Gelegenheit die heftigsten Unruhen 
im ganzen Land auszubrechen pflegen. 

Alle diese Fragen konnten nur auf griechischem Gebiet beantwortet 
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werden. Denn nirgends in Jrlnnina dürfen griechische Zeitungen auf- 
liegen, und aus Furcht, sicli verdachtig zu machen, wagen es nur 
wenige, sich griecl;i.s( l^e /cilun^^^en durch die Post komnion zu lassen. 
So ist man ausschlicfslich aut Kunstantinopeler und fränkische Zeitungen 
angewiesen, die naturhch erst sehr spät ankommen und über Griechen- 
land nur dürftige Berichte bringen. Über die augenblicklichen Zu- 
stände in dem Land, dessen Grensgebii^e man von Jännina aus vor 
sich sieht, schwirrten nur unbestimmte GerUchte durch die Stadt 1 

Am 12. und 13. Mai blieb ich in Jännina, mit schriftiichen Ar- 
beiten beschäftigt. Der erstere Tag war klar; in der Nacht cum fol- 
genden trat ein Gewitter ein, und am 13. regnete es den ganzen Tag 
mit wechselnder Stärke. Ich machte in Gesellschaft des Generalkonsuls 
dem Vall einen Dankbesuch in seiner Privatwohnung, einem kleinen 
unscheinbaren Haus. Es war Freitag, der mohammedanische Ruhetag, 
und zugleich der Kmpfangstag des hohen Beamten. Der kleine Saion 
war mit Besuchern erfüllt, die uns aber bald das Feld räumten. Wir 
wurden mit Kaffee, Süfsigkeiten und Zigaretten bewirtet, die in schönen 
1* ilijLirangcfafseii gereicht wurden. Die Unterhaltung drehte sieb im 
wesenthcheii um Ali Pascha und seine Schätze. 

l ür den lol^eiiden Vormittag war meine Abreise festi.;esetzt, 7.u- 
nächst nacli Syräku im Pindos an der [griechischen (»rcnze, und von 
dort nach Arta. Es sollte mir cni Suvaris lur die ganic Reise mit- 
gegeben werden und aufscrdcm ein Befehl an den Kommandanten in 
Kontovrächi, mich von dort bis Syräku und zurück mit genügcnder 
Eskorte zu versehen, da die Grenzgegend unsicher ist. Am folgenden 
Tag erschien aber zur festgesetzten Stunde weder der Suvaris noch 
das Schriftstück. Auf Intervention des Dragomans des Konsulats kam 
endlich gegen Mittag der Suvarfs, aber ohne Schreiben. Eine noch* 
malige Mahnung scheiterte daran, dafs der hohe Offizier, der das 
Schreiben auszustellen hatte, sein Mittagsschläfchen hielt Als ich 
schliefslich das Papier in Händen hatte, war es spät am Nachmittag 
geworden, sodafs es nicht mehr möglich war, bis Sjnräku zu kommen. 
An derlei Verzögerungen mufs man sich in der Türkei gewöhnen. 

Beim Abschied hatte ich noch eine charakteristische Auseinander- 
setzung mit meinem Wirt. Meine Bitte um die Rechntin;^ erwiderte er 
mit den Worten; ,,Gebt, soviel es Euch gefällt". Darauf übergab ich 
ihm für die vier Nächte, die ich in seinem Haus (ohne Verköstiguiig; 
zugebracht, ein 20 Francs -Stück, also emen Betrag, wie er in einem 
besseren (iasthe>i l .iir()|)as gefordert werden \v irde. Doch jener weigerte 
die Annahme und scliwor, er habe im vorigen Jaiir vier Engländer 
beherbergt, die ihm jeder ftir jede Nacht einen Napoleon gegeben 
hätten. Stets wird hierzulande eine Mehrforderung durch den Hinweis 
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auf den „vorigjährigen Engländer" begründet, eine mythische Person, 
die überall, auch in den entlegensten Dörfern herumspukt, wo sicher 

noch nie ein Sohn Albions gewesen ist. Als ich ruhig mein 20 Francs- 
Stück wieder einzustecken im Begriff war, liefs sich der Wirt doch lu rbei 
es nnmnehmen, und war von dem Augenblick an wieder die dcmlitige 
Dienstbetiiüsenheit selbst. 

D. Süd-Epinu. 

I. Jännina — Kontovrichi — Syräku; lurttck nach 
Kontovrächi — Kutsuliö^). 

Der 14. Mai war bewölkt, gegen Abend fielen einige Tropfen 
Regen; die Temperatur war frisch (ix| Uhr vorm. 4- 14 1*0- 

Erst um 2 3 Uhr nachmittags konnten wir endlich von Jännina auf- 
brechen, und wir schlugen zunächst die Strafse nacli Metsovon ein. 
Hinter dem Chan von Katsik.1 ({ Stunde vom Südende der Stadt) gehen 
wir von der Fahrstrafse nach rechts ab, narli SO durch die Ebene von 
Kutsuliö, die sich hier, westlich von dein Riii kcn von Kastn'tsa, weit 
nach Siidcn erstreckt, von GctreitielLl lern und \\\ ideflächen l)ederkt. 
Eine schmale Lücke fahrt (' Stunde von Katsikä) im Niveau der Ebene 
durcli den Kaikzng von Kastrffsa na( h ( )sten hinchirrh /u der Eliene 
von Lt\ka, ilje sich ebcnfall:> vom Becken vuu Jannina auh nach Süden 
in das Gebirge hineinzieht. Der plattige Kalkstein des Höhenzuges 
ist stark gefaltet mit nördlichem Streichen und wechselndem Falten. 
In einer halben Stunde durchkreuzen wir die fruchtbare Ebene von 
I.^vka in östlicher Richtung. Sie wird im Süden und Osten von Flysch- 
httgeln umrahmt, auf denen mehrere Dörfer zwischen Obstbäumen ver- 
steckt liegen. Die Bevölkerung ist griechisch und christlich. Hinter 
dem Flysch erheben sich im Säden alsbald Kalkgebirge, die ein aus- 
gebreitetes Plateau bilden. Aus diesem wieder steigt weiter südlich 
der hohe schmale Kamm des Xerovüni, einer riesigen Brandungswelle 
vergleichbar, auf. Es ist die Scheidemauer zwischen dem Thal des 
Arta-Flusses und dem westlicheren £pirus. 

Wir steigen die Flyschhöhen im Osten der Ebene — die Fort- 
setzung des Rückens von Kyrrl — hinauf rn< h Nordosten. Der Sand- 
stein fällt tiach nach NO ein, weiter «jIh h nat h N^V, das Strcu lien 
Wechselt. Noch weiter hinauf bleibt das Siicichcn nac h N 25 W, das 
Fallen dauernd nach Wesi s luwesleu gerichtet. An einer Sli llc unterhalb 
eines Klosters {40 Mm.; liegen im Flysch kleine eckige Kalkblocke mit 
zahllosen Orbitoiden. Der g.anze Bergahhang ist mit verschiedenen 
I«aubhölzem anmutig bewaldet. Aus dem Wald kommen wir auf kahle 

M Dicfe Exkursion greift com Teil in 4a» Findos« Gebiet &ber. — Vg^l. 
froÄl Nr. I}, r«(a 7. 
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Berghöhe und m dem Dörfchen Kontovrrtchi (i St. lo Min, vom 
Kloster, 4 Stmidc-ii von der Mitte von jAnnina; 940 m ü M ). 

Zu meiner grofsen l'berraschunp trafL*n wir schon hier auf den Arta- 
Flufs, den tlic Karten ziemlich weit östlich vom Dorf zciclmen. Kr 
tliefst unweit südlich von Künlovr;ichi von N'() nach S\V in etwa 500 ni 
tiefer raiionartigcr Schlucht, die ein höchst lehrreiches Profil darbietet. 
Das Dorf liegt noch auf Sandstein und Mergelschiefern des Flysch. 
Dieselben Gesteine bilden &uf der anderen Seite de« tiefen Caßons den 
sanft geformten, breiten Rttclcen des Gebirges. In geringer Tiefe dar« 
unter aber tritt an beiden Thalwänden ein wobigeschichteter Kalkstein 
hervor, der ein breitgespanntes flaches Faltengewölbe unter dem Flysch 
bildet, das etwa N 25^ W streicht. Mit grofser Regelmäfsigkeit steigen 
die Schichten von Osten herauf, legen sich in der Mitte eine Strecke 
weit horizontal und fallen dann nach Westen wieder hinab. Dieses 
breite Kalkgewölhe durchbricht der Arta-Flufs, der oberhalb in der 
östlicheren Flyschzone strömt, in der Qnerrichtiin^ , indem er sich 
scharf nach SW wendet; ehe er aber den Kalk wieder verlassen hat, 
dreht er sich nach Süden, dem Streichen der Schichten parallel, und 
bleibt so weithin im Kalkstein über seine Vereinigung mit dem 

Bacli von Kalarrythae hinaus. Soweit der Flufs im Kalk«;tein einge- 
schnitten ist, trägt sein Thal duieliaus den Charakter eines hled- 
wandi^en schmalen Canons. Dw Kalk ist hier nur an den Thal- 
wänden entblöfst; in geringer Kntfernung seitwärts davon winl er vom 
Flysch verhüllt. Nach Süden zu breitet er sich etwas aus und ver- 
bindet sich dort mit dem Kalk des Xerovüni. 

Dieses Kalkgewölbe, das bei Kontovrächi nach Norden unter den 
Flysch binabtaucht, entspricht demjenigen, das nördlich des Passes 
Kyrä hervorkommt und den Mi£ik61i bildet. 

Ich stieg von Kontovrächi bis zu der oberen Grenze des Kalkes 
hinab. Der in dicke B&nke geschichtete Kalk ist dicht, teils gelblich, 
teils blaugrau geßlrbt. Er enthält zahlreiche Nummuliten. 

Auch nacti Weste n war die Aussicht von Kontovrdchi aus inter- 
essant. Man blickt über mehrere parallele Höhenwellen, die so cha- 
rakteristisch für Kpirus sind» auf die mächtige Olytzika. Weiter nörd- 
lich sieht man Jdnnina mit seinem See, und in der Ferne noch einmal 
die Stug.lra. flas mächtige Hochgehir^^e des nordwestlichen Epirus. 

Teil tibernachtete in Kontovrächi in einem armseligen Bauernhaus 
Oberhali> des kleinen Ortes iiegt auf beluri -^clifnder Hohe eine Kaserne, 
in der eine Kompagnie Infanterie untergebracht ist. l^er Hauptmann 
liefs nni sechs Soldaten für den nai listen Tag versprei hen. 

Der Morgen des 15. Mai war klar (4- 8,2^ bei Nordwind, später 
war wechselnde Bewölkung, mittags liel etwas Regen. Der Weg führt 
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zunächst nach Nordosten an den oberen Flyschgehängen des Canon 
entlang. An der Grenze gegen den unterliegenden Kalk ist auch der 
Flyscli selbst kalkig und besteht aus diinnpl.ittigcn Mergelsrhiefcrn, 
Uni eine Ecke (qQoin, ;;cnau so hoi h wie der l'.Uä von K} ia Im^t 
der Weg herum und bcukt sich dann in steilen Windungen laual) in 
das Thal de- Arta- Flusses obcriialb seines Eintritt-, in den Cafioii. 
Der Fiysch .streicht hier N 28^ W; der Kalk lädt am Eingang der 
Schlucht sehr steil in die Tiefe. 

Auf der gegenüberliegenden Seite des Thals erhebt sich steil 
und kahl, von tiefen Runsen zerrissen, aus denen sich mächtige . 
SchttttstrÖme ergiefsen, die erste höhere Kette des Pindos, das 
Prosgöli- Gebirge, das Aber 2000 m Höhe erreicht (1600 m über der 
Thalsohle). Auch bei dieser Kette, wie allgemein im Pindos, ist von 
ausgesprochener Gipfelbildung wenig zu sehen. Der Kamm ist breit 
gerundet und steigt nur in sanften Wellen auf und ab; desto schroffer 
und wilder sind die Thalgehänge. Der untere Teil des Abhanges des 
Prosgöli gegen den Arta-Flufs besteht auf ficr ^^anzen Erstreckung aus 
mergeligen Thonschiefern ; darüber liegt die »ehr mächtige Kalkmasse, 
welche den höheren 'i'eil des Gebirges zusammensetzt. Darin treten 
Hornsteinzonen :uif. Der Fiysch streicht am Flufs N 52° W. 

Wir überschreiten den Flufs auf einer alten steuierncn Bogen- 
brü< ke (^15 St., 460 m), die auf der anderen Seite sich an eine jähe 
Felswand anlehnt. An dieser Wand steigt der Pfad Innauf und alsbald 
wieder hinunter und ijuer über cm grofses, von Schutt erfülltes Nebcn- 
thal. Dann gelit es auch Südosten um Bergabhang liiuauf über steil 
nach Osten ^bergwärtsj einfallende Schiefer (Str. N 28® W). An einer 
Stelle sieht man tief hinein in den Cafion des Arta- Flusses. Nach 
kaum zwei Stunden kommen wir zum Chan von Palaeochöri (1000 m), 
einer in einzelnen Häusern zerstreut wohnenden Gemeinde walachischer 
Zunge. Weiter zieht der Weg fortgesetzt am Abhang des Prosgöli* 
Gebirges ansteigend immer in südöstlicher Richtung. 

sudlich des Chans trennt eine Einsattelung die nach Norden zum 
Arta und nach Sttden zum Flufs von Kalarrythae geneigten Thäler. 
im Westen unseres We<^^es ist alles Sandstein und Thonschiefer; der 
Weg selbst nähert sich der Grenze des auflagernden Kalkes, die etwa 
150 m höher als das Chan liegt. Der Thonschiefer fällt nach Osten 
unter den gell)iiclien Kalk ein; an der (irenze liegt im Fiysch 
ein Konglomerat von (rcröllen flesselben Kalkes. .Höher 
luuauf erscheint im Kalk eme mächti}<e Zone roten Hornsteins. 

Au iler Circnze zwischen Kalk und Schiefer entspringt eine ganze 
Reihe von Quellen. Kermeseii hcii - (iebüsch , auch viele Bäume der- 
selben Kic))e, wachsen zerstreut an ilen Bergen. Die Schicfergchäuge, 
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die sich, von zahlreichen kleinen Erosionsrissen und Thälthcn zer- 
schnitten, zu einem südwärts geneigten 1 iiai senken, sind an allen 
nicht 7.15 steilen Sft*l!en angebaut. Has Thal senkt sich in die tiefe 
En^hi hluclit hniah, m welcher tier Fiufs \ (>ii Kalarrytliac dum Arta-Flufs 
zustronit, und jenseits derselben criicbcn sich ^an/ ahnliche Scliicfer- 
gehänge: unten an der rhal.->oh]e steil, weiter cjben .sanlter, aber stark 
zerschnitten, zum Teil angebaut. In einer bestimmten Höhenlinie aber 
ist der Schiefer an fast horizontaler, geradliniger Grenze überlagert 
von einer gewaltigen Kalkmasse, die mit hellgrauen unersteiglichen 
Wänden, hier und da in Felsbftndern und schmalen Terrassen surttck- 
springend und so sich allmälilich verjüngend, grofsartig emporsteigt 
Es ist das Gebirge der Tsum^rka. Dort zeigt sich also dieselbe 
Überlagerung des Kalkes, dem auch Einlagerungen von rotem Horn- 
stein nicht fehlen, (Iber dem Schiefer wie im Prosgöli« Gebirge; sie 
tritt an dem Querschnitt des Kalarry'thae - Flusses besonders deutlich 
hervor. Nach Osten (thalaufwarts) senken sich die Kalke beider Seiten 
allmählich bis zur Tbalsohle hinab und vereinigen sich dort, wo der 
Flufs aus der stidiichcn in die südwestliche Richtung übergeht. 

Meiner Ansicht nach, die sich mir schon an den Abhängen des 
l'ros^Aü aufdrängle und die sich syätcr an der Tsumdrka befestigte, 
gehören die siliwarzen, mergeligen Thonschiefer, die unter den 
mächtigen Kalken iieider Gebirge liegen, unuennbar zu den Sand- 
steinen von Koiitoviächi hinzu, welche dort über eocänem Nunimuliten- 
kaik lagern, also selbst eocäner Flysch sind. Wenigstens läfst sich 
in dem Zwischenraum zwischen beiden Gegenden keine irgend auf- 
filUige Gesteinsgrenze bemerken. Auch bei Kontovrichi kommen Ahn- 
'liehe Thonschiefer vor, wie ja Überhaupt der häufige Wechsel von 
Sandstein und Schiefer in allen Flyschgebieten eine gewöhnliche Er- 
scheinung ist. Allem Anschein nach ist also der Flysch unter Prosgöli 
und Tsumörka eocän und jünger als der auflagerode Kalk; dafür 
spridit auch das erwähnte Kalkkonglomcrat an der Grenze. Demnach 
würde hier eine grofsartige Überschiebung oder Überfaltung 
vorliegen. Hilber'} hält dagegen die Thonschiefer unter Prosgöli und 
Tsumdrka für älter als die Kalke, also für Kreide; nach seiner Ansicht 
würde hier die normale Schichtfolgc stattfinden, während zwischen 
Kontovr irlii und Prosgöii eine von mir übersehene Verwerfung hin* 
durchginge. 

Ich werde spater bei »ler rsiimerka auf diese Frage näher ein- 
gehen. Um das Wrstaiidius (li/rsei(»en zn eilnchtern, habe ich auf 
der geologisdien Karte die streitigen Sciuctei mit einer besonderen 
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Farbe belegt. Wenn meine Annahme des eocäncn Alters der Thon- 
schiefer der Prosguli- und i'sumerka- Kette richtig ist, so beträgt die 
Breite der Uberschiebungsfläche, soweit sie zu Tage sichtbar ist, hier 
am Fhifs von Kalarrythae an 5 km. 

Landschafthcli ist das Tsnm^rka-Gel)irge von dieser, sowie von 
der West- und Südseite, die wir späier kennen lernen werden, grofs- 
artig und eigenartig, besonders durch den Gegensatz der ungemein 
steileiii an tooo m hohen, hellen Kalkwände gegen die sanfteren, 
dunkleren Flyscbgehänge. Hier am ^fordende läuft das Gebirge spiu 
SU, während es weiter nach Süden, bei ebenso steilen Wänden, oben 
ein breiteres Plateau trägt. Hervorragende Gipfelformen sind von 
Norden aus nicht zu sehen. Im Westen durch das Thal des Arta- 
Flusses begrenst, wird das Tsum^ka- Gebirge im Osten durch das 
Thal von Melissurgf von der nächst östlicheren Kette geschieden. In 
diesem Thal, das uns gegenüber in den Flufs von Kalarrythae mündet, 
ziehen sich die Schiefer hinauf, zu beiden Seiten und am Ende von 
dem Kalkstein überlagert. Vor dem Nordende der Tsumörka liegt 
das grofse Dorf Främanta hoch oben auf dem Flyscbgehänge nahe 
seiner oberen Orenze. — 

Unser Saumi)fad umgeht das Südende der Prosgöli- Kette, indem 
er sich hoch an den steilen Wänden, mit denen dieselbe gegen das 
tiefe Thai des Kalarrythae -Baches abfällt, entlang nach Osten zieht. 
Hier senkt sich der Kalk, mäandrisch geialtct, ^ur Thalsohlc hinab 
(Streichen U $6'''W); über die gewaltigen Abstürze blickt man hinunter 
in die schwindelnde Tiefe. Endlich biegt man bei dem Kirchlein 
H. Georgios um eine Bergecke, wo das Thalgehänge sich scharf nach 
Norden wendet (2 Stunden vom Chan Palaeochöri, 1290 m). Der Platten- 
kalk streicht hier N44''W, fällt NO. Vor uns liegt eine breite, öde 
Thalmulde, deren einförmige graue Gehänge von wüstem Steingeröll 
bedeckt sind. Zu beiden Seiten ist sie von hohen, gleichmäfsigen 
Kämmen eingefafst; zur linken das Prosg^li- Gebirge, zur rechten der 
geradlinige Kamm der Kakardftsa-Kette; im Hintergrund, im Norden, 
die Perist<fri-Gruppe. Alle höheren Kämme sind noch mit Schnee be- 
deckt. In den Boden der Thalmulde ist eine etwa 400 ni tiefe Schlucht 
mit «senkrechten Wanden eingeschnitten; darin tobt der wasserreiche 
Bach, der die türkisi h-griechischc Grenze bihlet. 

Alles ist grau und tot rings umher, kern liaum, kern Stiaueh be- 
lebt die öden Kalkgehänge. An wenigen Stellen spriefsen durttige 
Getreidehalme zwisciien den Steinen her\or. Nur an lien von oben 
nicht zu übersehenden Steilwänden der Schluclit wachst stellenweise 
dichtes Gebüsch. Aber mitten in dieser Wildnis, fern von allem Ver- 
kehr, ohne ein Fleckchen fruchtbaren Bodens, erblickt man zwei grofse 
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Massen stattlicher, ebenfalls aus grauem Gestein erbauter Häuser: auf 
der westlichen, türkischen Seite der Schlucht Syräku, das 3600 Ein- 
wohner zählen soll; auf der östlichen, griechischen Seite (etwa | St. 
südlicher als Syräku) das einst blühende, jetzt sehr heruntergekommene 
Kalarrhy tae (walachisch Kalarlji, 842 Kinw.). ITeide von Walachen 
hewohnte Dörfer liegen hart am KanH der Schlucht und ziehen sich 
von diesem aus die sanfteren höiieren (^ehänge hinauf. Höchst über- 
raschend ist der Anblick dieser städtischen Siedelungen inmitten der 
Bergwildnts, besonders Syr.-iku's mit seinen ansehnlichen Kirchen und 
hohen Häusern. Man begrcili zunächst nicht, was die Menschen in 
solcher Zahl in die steinigen Berge gelockt haben kann und wodurch 
sie hier ihren Unterhalt finden. So dunkel auch die Herkunft der 
Walachen ist, soviel scheint sieber, dafs ihre grofsen fiergdörfer Zu- 
fluchtsstätten sind, wohin sie sich aus der Ebene vor den Türken, 
vielleicht auch schon frflher, in den Wirren des 14. Jahrhunderts, vor 
Albanesen und Serben, zurfickgezogen haben. Von ihrem Erwerb, den 
sie teils als Hirten, teils als Kaufleutei in der Fremde suchen, ist schon 
früher die Rede gewesen*}. 

Die Schlucht ist in dünnplattigen Kalkstein eingeschnitten, der 
steile Wände bildet. Darüber liegt auf der türkischen Seite ein Horn- 
steinzug, dem das Zurücktreten des Gehänges entspricht. Höher hinauf 
folgt wieder Plattenkalk. Dementsprechend habe ich auf der geologi- 
schen Karte die o!)eren Teile des Prosgöli-Gehirges als oberen (Eocän-) 
Kalk, die unteren Teile als mesozoischen Kalk fraglichen Alters" ein- 
getragen. Die Abgrenzung beider Gesteine ist aber hier durchaus 
hypothetisch, da ich das (lebirge nicht näher untersucht habe. Im 
Westen der Stadt soll irgendwo ein brennbares Gestein (Brandschieier 
vorkommen. 

Unser Weg führt uns über die Thalterrasse oberhalb des Schlucht- 
randes entlang nach Norden auf Syräku zu, das wir in 40 Minuten er- 
reichen. Kurz vorher überschreitet man auf einer Brücke einen Sturs- 
bach in enger Schlucht. Ich fand bei einem gewandten Kauftnann, 
der früher in Malta und Tunis gelebt hatte, Unterkunft 

Die Stadt ist sehr eng gebaut und steigt steil an, sodafs dfters 
das Dach eines Hauses in derselben Höhe liegt wie das Erdgesdiofs 
des anderen. Viele Häuser sind stattlich gebaut und im Inneren mit 
westt i)ro|!aischem Komfort ausgestattet, was um so bewundernswerter 
ist, da alles auf Maultieren in diesen entlegenen (^ebirgswinkel gebracht 
werden mufs. Ein Marktplatz ist nicht vorhanden, sondern nur einige 
enge Bazargassen. Die Hirtenbevölkerung war zur Zeit noch nicht von 
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den Winterweiden zurückgekehrt, sodafs der gröfste Teil der Häuser 
und Magazine noch geschlossen war. Die jetzt Anwesenden waren 
fast nur die FamiHen der auswärts lebenden Kaufleute und manche 
von diesen selbst, die sich \on Zeit zu Zeit einmal in ihrer Heimat 
aufhalten. Euie kleine Abteilung Infanterie liegt in Syräku; auch be- 
findet sich ein Zollamt hier, aber weder Post noch Telegraph. Man 
sendet die Briete entwetlcr durch Private oder durch das griechische 
Postamt von Kalarrhytae. Um nach diesem Ort zu gelangen, mufs 
man die Schlucht pa&sieren. Ein kürzerer, aber sehr schwindeliger 
Pfad fuhrt Aber Leitern und Treppen und über einen schmalen Brücken» 
Steg dicht bei Syräku auf das andere Ufer, aufserdem thalabwärts ein 
bequemerer, aber weiterer Weg über eine feste Brücke. Türkische 
Posken bewachen die Übergänge. Auch hier ist die politische Grense 
ohne alle Rücksicht auf die wirtschaftlichen Beziehungen gesogen. Sie 
hat die NachbarsCädte von einander getrennt, die naturgemäfs, seitdem 
sie bestehen, auf das innigste miteinander verbunden waren. 

Rumänische Propaganda hat versucht, bei den Walachen des Pindos, 
soweit sie der Türkei angehören , das walacliische Nationalgefühl zu 
erwecken und die rumänische Schriftsprache einzuführen. Die Pindos- 
Walachen sind aber sehr panhellenisch gesinnt; ihre Schriftsprache ist 
ausschliefslich die griechische, und sie selbst bezeichnen sich nicht als 
Walachen, sondern als (iriechen. Sie woIIlmi (irierhen sein und grie- 
chisch schreiben, nur im Familienverkehr gebrauchen sie ilirc Mutter- 
sprache. Die türkische Rc|^icning hat nach ihrer gcwcihniichen Politik, 
in jeder Landschaft eine schwächere Nationalität gegen eine dort 
stärkere zu unterstützen, die rumänischen Bestrebungen bei den Pindos- 
Walachen beguustigt, um diese möglichst dem Griechentum abspenstig 
' zu machen. So ist auch in Syräku vor einigen Jahren eine rumänische 
Schule eingerichtet worden. Sie ist aber bald aus Mangel an Schülern 
wieder eingegangen. Denn die Walachen sagten sich mit Recht, dafs 
es für sie der gröfste geistige und materielle Schaden sein würde, 
wenn sie, die so weit von Rumänien entfernt und rings von Griechen 
umgeben sind, das Griechische aufgeben würden zu gunsten der 
rumänischen Sprache, die keine Verkehrssprache ist. 

Am folgenden Tag (16. Mai), der meist klar, nur zeit\\eise etwas 
bewölkt war, kehrten wir auf demselben Weg nach Kontovrächi zurück. 
Dort entliefs ich meine Soldaten und behielt nur den Suvarfs bei mir. 
Es gicbt von hier zwei Wege nach Arta: der eine, etwas nähere, führt 
durch die Katsanochöria am Nordfufs des» Xcrovimi und dann auf dem 
alten , oft l)cschriebenen Saumpfad üi)er Penlepigddia, uniner an den 
Gehängen des Xerovüni entlang, nach Arta. Der zweite, etwas weitere, 
aber viel bequemere Weg folgt der neuen l'ahrstrafse Jannina — Sala- 
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chöra. Die erstere Strafse, sagte man mÜTp sei jetzt ganz verlassen; es 

sei schwierig, dort Verpflegung zu finden, und aufserdem verlange die 
Unsicherheit der Gegeiu! eine gröfsere Kskorte. Die Fahrstrafse sei 
dagegen \ö]li^^ sicher und mit Chans besetzt. Da nun aufserdem der 
Weg Uber Pentepigadia schon von vielen Reisenden begangen ist, so 
beschlofs ich, die Fahrstrafse zu walilc-n. Ich habe mich naclitraglich 
über diesen Kntschhifs nur zu freuen geliabt; denn er brachte mir 
wiclitige tO])Ogra[)hischc und geologische AufschUisse. 

An demselben Abend zogen wir den Weg weiter, den wir von 
J4nnina gekommen waren, bis zur Ebene von Ltfvka, und durch diese 
bis SU der Hügelreihe von Kastrftsa. Von der oben (S. 238} erwähnten 
Läcke wandten wir uns nach Süden und kreuzten den Kalksog in 
einer zweiten, ganz ähnlichen Öffnung, die uns in einer halben Stunde 
zu dem Chan von Kutsoliö brachte, wo wir bei unfreundlichen Wirten 
in einer mit Maishaufen angefüllten Stube Ubernachteten (540 m). Das 
Dorf Kutsultö liegt auf einem Högel etwas westlich des Chans, am 
Bildende jener Ebene, die sich vom See von JAnnina westlich der 
Höhen von Kastrftsa nach Süden erstreckt. 

2. Chan Kutsuliö — Chan Bezänu. Auf der Fahrstrafse nach 

Philippiäda. Von Philippiäda nach Arta. 

Vom Chan Kutsuhö wurde am 17. Mai zunächst in westlicher 
Richtun^r die Landstrafse j.innina Philippidda — SalachArn erreicht 
und auf dieser nach Süden marschiert. J)er Morgen war bewölkt, bald 
aber klärte sich das Wetter auf und wurde drückend schwül fi» Uhr 
23;. ). Nachmittags lieferte ein Oewitter einige kurze Strichregen, 
worauf wieder heiteres Wetter eintrat, das auch die folgenden beiden 
Tage ungetrübt anhielt. (18. li Uhr 25°; 19. 2,^ Uhr 23 j*".) 

Zwischen Kutsuliö und der Landstrafse liegen angebaute Hügel, 
in denen hier und da Kalk ansteht, der aber meist von Hornstein- 
schotter bedeckt ist Das D{}rfcben Koloniätaes liegt oben auf einem 
Bergrücken (| St.). Von hier geht es wieder hinunter Über Flattenkalk, 
der unter dem Hornstein zum Vorschein kommt, zu einer schmalen 
langgestreckten Ebene, einem Ausläufer der Ebene von Rapsfota. Dort 
erreichten wir bald (| St von Koloniätaes, 3| St von Jännina. 510 m) 
das Chan Bezänu an der Fahrstrafse, auf einer ganz flachen Wasser- 
scheide, die hier die Kbene durchquert. Von hier aus folgten wir 
immer der in gutem Stande erhaltenen Strafse, auf der sich fast der 
ganze Waren- und ein grofser Teil des Reiseverkehres von Jännina 
bewegt. In geringen Abständen begegneten wir grofsen Karawanen 
beladener Maultiere oder kleinen Reitertrupps, seltener einer l.astkarre 
oder euiem Reisewagen. Auch auf dieser leirht und sicher zu be- 
fahrenden Strafse beginnt erst ganz allmählich der Wagen das Reit- 
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und Lasttier zu \ cnirangcn. Mehrere stnttlichc Chatus und einige 
Gf nsdarinerie-Püsten ücgcn an dcrStralsc; (iagegen passieren wir kein 
einziges Dorf, und nur wcniu^c werden seitwärts sichtbar; denn auch 
hier liegen die Siedelungcn auf den Höhen, wahrend die Strafse der 
Thalsohle folgt. Trotz des grofsen Verkehrs auf dieser schon eine 
lange Reihe von Jahren bestehenden Strafse fehlt sie auf den Karten, 
und auch die Gegend, durch die sie fUhrt, ist auf ihnen unrichtig 
dargesteUt 

Mein Suvarfs (berittener Gensdann), der mich von Jännina bis Arta 
begleitete p trug viel zur Erheiterung auf dieser ohnedies sehr an- 
genehmen Reise bei. Es war ein altes , vertrocknetes, zahnloses 
Minnchen; er war mit der schon beschriebenen Uniformjacke be> 
kleidet, die unserer blauen Husarenuniform ähneh, die sich aber im 
zerlumptesten Zustand befand. Ich glaube kaum, dafis der \on Schmutz 
starrende Kerl mehr als zwei Knöpfe an seiner ganzen Kleidung hatte; 
die fehlenden wurden durcli verschiedenartige Bindfäden ersetzt. Der 
rote Fez mit der riesigen Hummel, grofse Sporen, ein gewaltiger, 
rasselnder Reitersäbel, ein ganz und gar verrosteter Sniilcr-Karaliiner, 
eine grofse Knute diese ganze Ausrüstung machte seine elemle 
kleine Figur zu emer der komischsten, die man sich denken kann. 
Ein Glück, dafs wir weder die Trefflichkeit seiner Walfen noi:li seme 
Tapferkeit zu erproben hatten. Einmal wollte er semeu Mut an einigen 
uns anbellenden Hunden beweisen und versuchte sein Schwert gegen 
dieselben zu ziehen, es war aber leider so eingerostet, dafs der Ver- 
such mifftglOckte, und er zu der wirksameren Knute greifen muilste. 
Dieses Instrument liefs er auch gelegentlich von seinem hohen Gaul 
aus auf die Rücken der uns begegnenden Maultiertreiber niedersausen, 
wenn sie uns nicht schnell genug auswichen, bis ich ihm diese Be« 
thätigung seiner Fttrsorge fttr mich ernstlich untersagte. Der treffliche 
Albanese war ttbrigens diensteifrig und bescheiden; er sprach geläu6g 
griechisch, war stets vergnägt, liefs sich willig aufziehen, kurz, er war, 
abgesehen von seiner grofsen Vorliebe fUr Schnaps, ein trefflicher 
Reisebegleiter. 

Die Strafse führt durch die Ebene nach Südsüdosten sanft absteigend 
an einigen Teichen vorbei. Die F.l^ene i'st fruchtbar, hat aV)er keinen 
Abflufs, sodafs sie in der Mitte sum[)f"ig ist. Zu beiden Seiten erlieben 
sich niedrige KaJkberge. Nat h i St. wendet sich die .Strafse in ein 
nach SW in das Gebirge aufsteigendes Thal hinein. Der alte Weg 
nach Arta trennt sich hier von der neuen Strafse, um die Abhänge 
des Xerovimi hinaufzusteigen. Die Gegend, durch die sie führt, ist 
jetzt ganz öde und verlassen; doch soll die Festung Pentepigddia, die 
halbwegs zwischen Arta und Jännina den Weg beherrscht, noch von 
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Militär und sogar Artillerie bo<;etzt sein. Der Verfall der Strafse rtlhr 
von der Abtretung Artas an Griechenland her. Der einst lebhafte 
Handel zwischen Jännina und Arta wurde nun nach Salacböra gelenkt 
und aus diesem Grunde die neue Strafse gebaut. 

Wir steigen nun zwischen öden Kalkbergen nach Südweslcu an. 
Der gefaltete Plattenkalk streicht N 30° W. Schon nach 20 Min. ge- 
langen wir auf die Pafshöhe Derveni (65001), wo sich ein lainbüri 
(Wachthaus) befindet. Jenseits geht es in einem Thal nach Südwest 
hinab. Wir haben hier den h^&chsten Punkt der Strafse und die 
Wasserscheide zwischen dem Becken von Jännina und den Zuflüssen 
des Vyros (auf den Karten auch Varia genannt), der in den Ambra* 
kischen GoJf mttndet. Uberschritten. Weifser dichter Kalk bildet die 
Thalwände, die mit Kermeseichen bestanden sind. In dem Schutt an 
der Strafse fand ich Hornsteinbrocken mit kleinen Nummuliten, 
die jedenfalls ganz aus der Nähe stammen. Es ist das einzige Mal, 
dafs ich in Griechenland Nummuliten in einem Hornstein beob- 
achtet habe. 

Vor uns erhebt sich der wilde zackige Kamm der Olytzika in ge- 
ringer Entfernung, aber durch tiefe verschlungene Thäler von uns 
getrennt. Pos Thal, dem wir voni Pafs rins folcten, umzieht weiterhin 
im Hogen euien Bergkegel und sammelt dabei meiirere grofse Bäche 
von Nord (aus der Ebene von Dodona) und von West, die vom Schnee 
der Olytzika genährt werden. Die Strafse aber verläfst das Thal in 
südlicher Richtung und zieht über ein niedriges Joch (540 m), dann 
an einer abflufslosen Lakka (Wanne) vorbei in ein Thalbecken, in das 
auch jene Gewässer nach Umgebung des Bergkegels eintreten. Das 
Thalbecken enthält eine fruchtbare Aue, daneben sanfte Hügel von 
Flysch, die rings von hohen Kalkgebirgen umschlossen werden. Der 
Flysch» flach Ost fallend, bildet eine kleine, eingesunkene oder ein- 
gequetschte Scholle awischen den hoch aufragenden, älteren Kalksteinen. 
Im Osten erscheint ein mauerartiger, einförmiger Kalkrttcken: es ist 
der Anfang des Xerovüni-Kammes, der von hier fast bis nach Arta als 
schwer zu übersteigende Schranke awischen dem Arta-Flufs und West- 
Epirus dahinzieht. Von ihm kommt ein Bach zu unserem Thalkessel 
herab, der die Kalkberge seiner Umrahmung in wilder Engschlucht 
durchbricht. (Der Kalkstein, an den sich der Flysch anlehnt, fällt hier 
ebenfalls Ost.) Nahe an der Vereinigung dieses Baches mit denen, die von 
der Olytzika herabkcuninen , liegt das Chan i>elniiraga oder Üerirä 
(I St. 25 Min. vom I )erveni-Pafs, 3 St. von Bezänu, 5^ St. von Jännina). 
Obwohl noch 55 km in der T>uftlinie vom Ambrakischen Golf entfernt, 
befinden wir uns hier nur noch in einer Meereshöhe von 360 m. Hier 
machten wir auf einer grofsen Wiese unter einem schattigen Baum 
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Mittagsrast. Rings um das Glum lagen Hunderte von Maultierlasten 
aufgestapelt, während die Ti,ere selbst im Freien weideten, die Treiber 
ihre Mahlzeit einnahmen oder ihr Mitrn<:ssrhläfcben hielten. 

Von hier aus folgt die Straf.se bis riiilippitida stets dem F"lufs, lier 
sich hier aus den vers( l icdenen Quellba* hcia Lci'ildi t hnt. Das Thal 
verengt sicli , indem es aus dem Flysch in den Kalkstein einiritt. 
Ebenso wie im Osten erscheint auch im Westen ein glcichmafsiger 
Kalkkamm von etwa ixoom Höhe, den wir nach dem Namen des 
GAues als Laklca«Kette bezeichnen wollen. Er und das Xerovünt halten 
sich in liemlichem Abstand vom Thal, 211 dem sie steh in niedrigeren 
Hdben abdachen. Schon nach 40 Min. zwingt uns das hereinbrechende 
Nachmittagsgewitter, in dem Chan Vyros Schutz zu suchen. Wir 
trafen dort einen jungen stattlichen Mann in prächtiger Fustanella 
Kleidung und mit schönen Waffen geschmückt, umgeben von einem 
Dutzend Pallikaren. Es war der Grundherr der umliegenden Dörfer, 
fast ein selbständiger Fürst, denn er hatte von seinem Vater, dem als 
Kriegerhäuptiing berühmten Kapitän Mftzos, aufser dem Grundbesitz 
das Amt eines Dervt'n-Agds oder „Herrn der Engpässe" ererbt, d. h. 
er war von der Pforte mit der Sorpc für die Sicherheit in dieser 
Gegend betraut und hatte daher das Re( lit, eine eigene Kriegersrhar 
von 40 Mann zu halten, die er aber tbatsac hiich, wenn auch nicht ge- 
setzlich, beliebig vernKlnen kann. Diese Derv(5n-Agds, die noch in 
einzelnen Gegenden voilianden sind, bilden die letzten l\tste des 
ehemaligen Armatolcn -Wesens. — Die ganze l,andschalt ist übrigens 
durchaus griechisch und christlich. 

Der Kapitän begrttfste mich mit grofser Ritterlichkeit und forderte 
mich zu längerem Bleiben auf. Nachdem der Regen aufgehört, fUhrte 
mich sein Bruder, ein Knabe von 16 Jahren, der aber auch schon den 
vollendeten Pallikaren spielte, zu der benachbarten mächtigen Quelle 
Vyros, die dem Chan den Namen gegeben hat. Sie liegt an der 
jenseitigen rechten Thalwand, die hier ziemlich niedrig ist, weil 
dahinter ein paralleles Nebenthal verläuft» in dem auch mehrere Dörfer 
liegen. Wahrscheinlich entspricht dieses Nebenthal einer Hornstein- 
Zone. Die Wand unseres Thals selbst besteht aus östlich fallendem 
Kalkstein und Kalksteinbreccie. An dem Abhang, etwa 20 m über der 
Thalsohle, ist in diesem Kalkgehänge ein kreisrtnuler Finstnrzkcs^el 
mit steilen Wänden ein*jes-enkt , der von einem ntiircns( l:(.Mn!i( li sehr 
tiefen, blaugrünen See von i-lwa too m Durchmesser crlüilt ist. Das 
Wasser ist krystallklar und lauwarm Die gegen das Thal Gewendete 
Seite des Kessels ist bis auf den Scrs]iic'^'el Tiinal» breit geöhhet, und 
hier strömt aus dorn kleinen See ein mächtiger Mufs in Wasserfällen 
hinab in das Hauptthal, ohne sich in das Thalgehängc einzuschneiden. 
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Er treibt sofort einige Mühlen. Ein Wald riesiger Platanen uingiebt 
den kurzen Lauf bis zur Thalsohle. Hier führt der See-Abflufs dem 
Thalbarh weit nuhr Wasser r.u. nis dieser bisher b^^safs-; von hier ab 
heifst daher der l lnl^ nach der Scc<|uclk- X'vros (auf lit'r \\'iener Karte 
Varia), ein Name, don er erst kurz vor seiner Mündung in den 
Ambrakischen Cioli »liirt h dt n Nameti 1-üros ersetzt. Her kleine See 
in dem Kuisturzkessel hat kcuKii uliL-rrrdischen Zufiuli>, sondern alles 
Wasj.ser, das er abgiebt, strömt dun unterirdisch zu. Er ist augen- 
scheinlich dadurch entstanden, dafs Uber einem mächtigen» unterirdi> 
sehen Strom die Höhlendecke einstürzte, die hinabgestürzten Trümmer 
den Höhlengang versperrten und so die Gewässer nötigten, durch den 
Einsturztrichter an die Oberfläche zu treten. Dafs das ganze Phänomen 
von geologisch geringem Alter ist, läfst sich daraus schliefsen, dafs 
der Abflttfs sich noch garnicht eingeschnitten hat*). 

Die Strafse führt am linken Ufer des nun sehr wasserreichen 
Flusses weiter nach Südsüdwesten, Das Thal ist ziemlich eng, jedoch 
nicht schluchtartig, der Strafsenbau un-^c hwierig. Bald tritt unter dem 
Kalkstein Hornstein hervor, der sich dann an beiden Seiten an den 
Thalgchanpen hinaui/ielit. Darunter tritt ein älterer Kalkstein hervor, 
weifs, halhkrysialiiniscli und massig, der schnell zu einem höheren Massiv 
anschwillt. In ihn schneidet sich nun der ¥\uh in enger, steilwandiger 
Schlucht ein Kngpafs von Muskiotitsn, HeL^inn 50 Min. vom Chan 
\ yrost. Die h'elswändc des unti ren, iindeullicli geschichteten Kalkes er- 
heben sich an 250 ni; i^rciNe ScluHthaKien ziehen sich aus den Riinsen her- 
nieder zu dem von l'latancn umsäumten Flufs. Über diesen Felswänden 
zieht sich beiderseits eine Terrasse hin, von jener Hornsteinzone über dem 
massigen Kalk gebildet; darüber erheben sich dann weiter landeinwärts 
gröfsere Kaikhöhen, zu den Ketten Xerovuni und Lakka ansteigend^). 

Am oberen Eingang des Passes sperrt eine starke antike Mauer 
die rechte Thalseite, indem sie sich an dem Abhang hinunterzieht, 
rechtwinkelig zum Flufs; sie ist teils aus Quadern, zum Teil aber auch 
aus polygonalen Blöcken aufgebaut. Eine zweite Mauer schliefst sich 
rechtwinkelig an diese an und zieht sich dem Flufs parallel in einiger 
Höhe am Abhang entlang; sie besteht nur aus polygonalen Blöcken. 
Diese althellenische Festung von bedeutendem Umfang beweist, dafs 
schon im .Mtenum dieser Thalweg einige Bedeutung hatte. Soviel ich 
weifs, sind diese Ruinen noch von keinem Reisenden erwähnt worden. 



^) Eine ganz Shnliche Quelle mit gleichem Namen (MVirous*^) beschreibt 

Hnghes, II S. 244, in der Gegend von Argyröka-slron. 

-) PhiHppson und Stein m.mn, Über das Auftreten von Lias in Epims. 
Z«it&chr. d. Deutsch. Geolog. Gcsellsch. 1894, S. ii^> — izb. 
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Der Engpafs ist erst nach Süden gerichtet, weiulct sich aber nach 
etwa einem Kilometer n;i< h ( )steii; an der Iimhieuungsstellc üliersrhreitet 
die Strafse auf einer Steinlirücke den stark stromenden Flufs und bleibt 
mm mimer auf dem rechten Ufer desselben. Nach abermals einem 
Kilometer wentiet sich das I'hal na( Ii Südosten und erweitert sich 
wieder: sogar ein sumpfiger Thalbüdcn beginnt hier, der zumeist mit 
Mais bestellt ist. Die Vegetation wird tippiger; neben den Feigen, die 
schon beim Chan Vyros begannen, stellen sich nun auch Ölbäume ein, 
hochstämmige Kenneseichen (Jt^tmana) schmttcken die Gehänge. Der 
weifse, halbkrystallinische Kalk halt auf der rechten Seite an: links 
liegt darüber Hornstein und darauf plattiger Kalk, nach Osten fallend. 
Weiterhin sieht man wieder auf beiden Seiten nur den unteren Kalk. 
Stellenweise Iftfsl er eine Schichtung erkennen. Ich mafs das Streichen 
zuerst N 30° O (Fallen SO), weiterhin NO (Fallen flach SO), dann liegt 
er eine Strecke horizontal und f^llt später SW. 

Nach einem Marsch von i St. 10 Min. vom Beginn des Engpasses 
(2 St. 40 Min. vom Chan Delmfraga, etwa 8 St. von Jännina, 7 \ St. von 
Arta, 8 !, St. von Salachöra; 180 m) gelangten wir zu dem reinlichen 
Chan Kulculea^s, rlas mir mm Übernachten em])fohlen war. Das 
Gebäude liegt zwischen dem sumpfigen 'rhaUioden und dem mit Öl- 
bäumen und immergrünen Fachen bewachsenen .•\!>hang, an dem einige 
Leute in Keisighiitten (Kalyvaes) wohnen. Wenige Schritte oberhalb 
des Chans fand ich in dem Kalk des Thalhanges einige lirarhiopoden 
und Ammoniten-Reste, die von Herrn Prof. Steinmann bestunmt 
worden sind. Sie gehören dem I.ias an. Hierdurch ist zum ersten Mal 
in Albanien und dem festländischen West^Griechenland eine ältere For- 
mation als Kreide nachgewiesen. Über die näheren Verhältnisse und 
die Bedeutung dieses Fundes sei auf unsere oben angeführte Arbeit in 
der „Zeitschrift der Deutschen Geologischen Gesellschaft" (1894, S. 116) 
verwiesen. 

Am nächsten Morgen (xS.Mai) verfolgen wir bei herrlichem Sommer« 
Wetter unsere Strafse weiter. Das Thal zieht mit sumpfigem Boden 

nach SSO durch den unteren Kalk» Ober dem links Hornstein und 
darüber der höhere Kalk erscheinen. Letzterer bildet einen hohen« 
sanft nach Südost ansteigenden Rücken, eine Vorkette des Xerovüni. 
Bei dem Dorf K rfts in a , das links liegen bleibt, kommt von diesem 
Gebirge ein gewnltiper Selnittstrom hcrnb, während Hip Strafse an der 
rechten Thalseite, am l'ufs hoher l'"flsen des massigen weifsen Knlkes, 
entlang zieht. Dann erweitert sic^i das Thal noch mehr, indem es sich 
nach SSW, dann nach Süden wendet. Der nntere Kalk streicht 
hier \V25°N (fällt SW) und wird auf beiden Seiten von Hornstein 
und höherem Kalk überlagert. Die Höhen zunächst dem Thal 
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werden aUroäbiich niedriger, die Landschaft demzufolge offener, und 
wir können nun den mächtigen Bergwall des Xerovüni überschauen. 
Die Thalsohle ist von Maisfeldern eingenommen. Nachdem wir das 
Dorf H. (ie6rgios haben rechts hegen lassen, tritt von derselben Seite 
eine Bergwand von unterem Knlk, etwa -50 m lioch, an das Thal, 
während zur linken niedere bewaldete Hügel zum Xerovüni hinfiber- 
leiten. Der Fhifs strömt inmitten der breiten Tlialebene in eiiu-m 
(ialleriewald dahin. Zahllose, teils natürliche, teils künstliche Wasser- 
arme durchziehen die Ebene und bewässern die Maisfeldcr. Unzählige 
Frösche lassen ihr betäubendes Quaken erschallen, Wasser-Schildkröten 
tummeln sich in den Kanälen » Störche stoUieren würdevoll in den 
Wiesen umher» Turteltauben laufen Nahrung suchend über die Felder. 

Das Gestein ist hier dickbankiger weifser Kalkstein mit Homstein- 
iagen» str. NO, fd. SO. Beim Chan KerAssovon (i St. 25 Min.) — das 
Dorf bleibt links liegen — wendet sioh der Flufs im Bogen nach West. 
Auf der linken Seite haben wir hier niedrige Httgel von rotem Hom« 
stein, von einzelnen Laubbäumen und hochstämmigen Kenneseichen 
bestanden; auf der rechten Seite den unteren Kalk, der N 15*^0 streicht 
und nach Ost unter den Hornstein einfällt Die breite Hornsteinzone 
zieht nach Süden weiter; der Flufs aber gräbt sich mit westlicher 
Richtung in den imteren Kalk ein, aus dem eine grofse Quelle ent- 
S!>ringt F.in neuer Kti^n'^^fs beginnt nun, indem die Berge von beiden 
Seiten unmittelbar an den Flufs herantreten, der zwischen Weiden und 
Platanen dahinrauscht. Die linke Thalwand ist mit einem Wald von 
hochstämmijren immergrünen Kernieseichen {Ptdrnan'n) l)e wachsen. Wo 
das Thal aus der West- wieder in die Südrichtung und)iegt, mündet 
von Norden, von der hohen Lakka-Kette herabkommend, ein Troeken- 
bach; hier (2!^ St. schnellen Schritts) liegt ein Tambüri (Wachthaus), 
von einem Gensdarmen besetzt, der zugleich Kaffee ausschenkt Nun 
dreht sich das Thal in gleichmäfsiger Kurve in die Südost • Richtung. 
An soo m hohe, steile Gehänge fassen den Flufs und seinen dichten 
Platanen -Galleriewald ein. Links oben erscheint eine vorspringende 
Felswand mit einem grofsen ovalen Loch, durch das der blaue Himmel 
hindurchscheint. Unterhalb desselben zeigt die Felswand in verschie- 
denen Höhen zahlreiche Strudellöcher, die von der Entstehung des 
Thals durch die Erosion des Flusses Zeugnis ablegen. Kurz bevor 
sich das Thal wieder südwärts wendet und erweitert, entspringt aus 
dem Felsen der linken Thalseite eine mächtige Quelle und stürzt sich 
in schäumenden Kaskaden hinab in den Fhifs. T^idu ol)erhalb über- 
spannen, in geringem Abstand von einander, zwei grofst römisrbc nd*"r 
byzantinische A'[uädukte den Flufs, die einst das Wasser jener Quelle 
auf das rechte Ufer führten. Sie sind aus flachen, tafelförmigen Ziegeln 
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erbaut. Weiterhin baf die Strafse an verschieflenen Stellen die alte 
Wasserleitung angeschnitten, ilie sich an diese Aijuütlukte anschlofs 
und das \\'assei narh Nikopolis bmcbte. Die Stelle, fTT«/<; xaftdnui^ 
,,bei den Bogen" genannt, ist von eif,enarLigeni Reiz*). Etwas unter- 
halb derselben mündet ein Thal von Osten, und in ihm sieht man das 
Dorf H. Geörgios am Fufs eines kegelförmigen Berges liegen. 

Von hier an bewegen wir uns auf schon bekanntem Weg. Das 
Thal macht mehrere Windungen bei einer mittleren Richtung nach 
Süden; zu beiden Seiten steht Kalkstein an. Nach einer Stunde vom 
Tambüri erweitert es sich zu einer breiten Thalaue: links setsen noch 
Kalkhügel fort, und darüber erbtickt man das Sfldende der Xerovüni* 
Kette; rechts steht dagegen Hornstein in gewundenen Schiebten an« 
meist von rotem erdigen Hornsteinschottcr verdeckt; weiter a1)wärts 
folgen neogene Sande und Kont^domerate. Die unteren Kalke, in denen 
wir uns vom Engpafs von Muskiotftza an bewegt haben, liegen hier 
westlich von unserem Th.nl, das nun der östlichen Hornsteinzone folgt. 
Das niedrifje, sanft uetnrnite (ielande wird von einem lichtstehenden 
Wald V(in sonnner- und immergrünen Kicheii überzogen. Wir kommen 
an dem Chan und Dort Päbsena oder Pnndänassa (i St. lo Min. vom 
Tambi'iri) vorl)ei, die avif der linken Seite des l lusses liegen leine 
Hrücke führt hinüber}, und gelangen nach weiteren qo Min. nach dem 
Städtchen Philippi.lda, das dort liegt, wo das Thal des Vyros sich 
zur grofsen Ambrakischen Ebene öffnet, indem nur die Hügel der 
Westseite des Thals sich noch weiter nach Süden hinziehen, die der 
anderen Seite sich aber in rechtem Winkel nach Osten umbiegen. Wir 
haben vom Chan Kukulea^s 4^ St., vom Chan Bezänu 10 Wegstunden 
bis hierher gebraucht; von Jdnnina würde man also, mäfsigen Schritts 
reitend, die Strecke in 124 Stunden (ohne die Pausen) zurücklegen 
können. Die Entfernung von hier nach Salachöra beträgt 4, nach Arta 
3 Stunden. Der Ort liegt auf der Wiener Karte zu weit nördlich. 

Hier dehnt sich die völlig horizontale Ebene nach Süden unab- 
sehliar vor uns; .sie erscheint uns als ein einziger grofser Garten, da 
die S(im])fe, die einen grofsen Teil derselben einnehmen, den Blicken 
verborgen sind. 

Oer Ort l'hilij)pi^da ist auf den Kar*-en mir ;ils kleines Dorf ver- 
zeic lniet- : von Reisctuien wird es kaum erwalnii. Ich war dalier sehr 
überrascht, hier eine Stadt von mehreren tausend Kiawohnern 
zu finden, mit stattlichen Ilausern und einem ausgedehnten, sehr be- 
lebten Bazar. Wir konnten uns kaum den Weg durch das Gedränge 

>) Vgl. Lcake I, S. 259 f. 

^) Auf der Vogel 'sehen Kaatc der BalkanHalbinscl fehlt er ganr. 
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der Menschen und Tiere — es wsr gerade Markttag — eu einem 

grofsen Chan bahnen, wo wir Mittagsrast hielten. 

Philippiäda ist jetzt der Haiiptort der grofsen und dicht- 
bevölkerten Ambra kischen Ebene geworden, nachdem die auf 
die wirtschaftlichen Verhältnisse ^rar l eine R'icksicht nehmende Fest- 
setzung der neuen griechisch-tiirkisehen (ireiize die St:i(h Arta, die bis 
dahin der Marktplatz und Haii[)tort der Ebene inul \on ganz Süd- 
Epirus war, von ihrem natilriiclicn Uniterland pobtisch getrennt hat. 
ZoH- und Pafssperre s( Idielsen das griechiseh i4e\vtirdene Arta \ ollstanilig 
von seiner eigenen Gemarkung ab, und die liewohiier der Ebene 
können nicht mehr nach Arta zum Markt gehen. Die Stadt ist daher 
notgedrungen von sahireichen Grundbesitzern, die ihre Guter auf dem 
tärkisch gebliebenen Gebiet haben, und von einem grofsen Teil des 
Handelsstandes verlassen worden, und diese Leute haben sich zumeist 
in Philippiäda niedergelassen. So hat dieses das alte Centrum Arta 
an Handelsbedeutung wohl schon QbertroiTen, obwohl es weiter vom 
Meer entfernt ist. 

Ich war sehr begierig. Näheres über die politischen und Sicher» 
heits -Verhältnisse in Griec henland zu erfahren. Ich richtete daher an 
den Wirt die harmlose Frage, was es Neues aus Ciricchenland gäbe 
Mit einem scheuen Umblick nach einigen in der Nähe sitzenden Mo- 
hammedanern erwiderte er mir: ,,Wir bekümmern uns hier nicht um 
die Dinpe in (iriechenlaiul". Bezeichnend für den argwöhnischen 
Druck, der auf den Griechen innerhalb des türkischen (iebiels labtet! 

Nachmittags wurde der Marsch nach Arta auf einem elenden 
Karren weg fortgesetzt. Zuerst geht es auf einer Brücke über den 
V ros und dann am Rand der Ebene nach ONO. Westlich von Phi- 
lippiäda liegen Neogenhügel; dahinter steigen höhere Kalkberge auf. 
Der Nordrand der Ebene wird dagegen von Kalkbergen gebildet, in 
denen die dickbankigen Schichten nach Osten einfallen. Auf einem 
Vorhflgel jenseits des Flusses liegt eine grofse Kaserne. Nach j Stunde 
kommen wir durch Strevfna, wo aus dem N so^'O streichenden, SO 
fallenden Kalk eine grofse Quelle entspringt. Bald darauf gelangen 
wir an den Fufs des langen kahlen Rückens Kilberfni (der Fortsetzung 
des Xerovüni), der sich nach Süden allmählich gegen Arta hin er- 
niedrigt. Hier treffen wir beim Chan Chan()i>ulon auf den alten Weg 
Jännina - Arta und folgen diesem nach Süden. Der untere Teil iles 
Abhanges besteiu aus massigem weifsem Kalk; darül)er liegt ob 
durch Hornstein von ihm getrennt, konnte ich nicht unterscheiden — 
ge<;rhichteter Kalk, der nach Osten einfällt. Eine ganze Reihe von 
Quellen entspringt am Fufs des Gebirges und verwandelt den beiiarh- 
barten Teil der sonst mit Mais angebauten Ebene in einen grofsen 
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Sumpf. Ein VV'asserlauf fliefst nach Norden am Gebirgsfufs entlang. 
Das Gebirge ist nur mit Kräutern und AsphoJc/us dünn bewachsen. 
An einer kleinen Hänsergruppe vorbei kommen wir an den plattigen 
oberen Kalk, der hier bis ^ur Kbene hinuntersteigt (htr. N25°\V). 
Dann lunnnt uns ein grofser Olivciiwald auf. Der letzte niedrige Vor- 
sprung des Kilbcrini trägt eine türkische Kaserne; und nun siehL-n wir 
an der breiten Öffnung, flurch die der Arta-1 lufs, von Oi>tcn hcr- 
kummend, die grofse Ebene betritt, um in dieser sofort nach Süden 
zu wenden, sich hart am üstrand der Ebene haltend. 

Dieses Knie des Flusses umsiehl einen niedrigen einfönnigen 
Kalkrücken, der die geologische Fortsetzung des Kilberfni bildet und 
bis tarn Golf nach SSO fortstreicht Sein Nordende trägt eine grofse 
griechische Kaserne, und swischen ihm und dem Knie des Arta-Flusses 
erblicken wir die Häuser der Stadt, von Gärten umgeben. Vor der 
Stadt erheben sich, gerade an der Umbiegungsstelle des Flusses, auf 
einem von diesem rings umspülten Kalkfelsen die Mauern der mittel» 
alterlichen Zitadelle. Der Arta-Flufs selbst, der jetzt die griechische 
Grenze bildet, strömt in einem breiten Schuttbett dahin. 

Der Weg fülirt in einiger Entfernung vom Flufs nacli Süden, durch 
üppige Garten von Oliven- und mainiigfaltigen Obstbäumen; die zahl- 
reichen Orangen- und Zitronenbäume sind leider sämtlich im letzten 
Winter erlroren; ihr Laub sieht braun, wie verbrannt, aus'). Rohr- 
dickichte umsäumen die Wasserarme, welche die Gärten bewässern 
Diese Gärten von Arta — jet/.t von der Stadt durch die Keiclisgrenze 
geschieden gehören ^u den fruchtbarsten Kultur-Oasen von Griechen- 
land. Endlich kommen wir, ein bedeutendes Stück unterhalb der 
Stadt, an die alte „Brilcke von Arta" '^tq^' to -/KfVQt", die etwa 
IC Min. südlich von der Stadt das Schuttbett mit einer ganzen Anzahl 
von Spitzbogen Uberspannt Sie ist sehr schmal, nur für Lasttiere, 
nicht für Wagen berechnet, und steigt, wie alle mittelalterlichen Brücken 
Griechenlands, von beiden Ufern nach der Mitte zu steil an. Sie stammt 
in ihren Grundlagen vielleicht aus dem Altertum; so wie sie jetzt er> 
scheint, wird sie wohl ein Werk des Byzantinischen Reiches sein. Die 
Tradition schreibt sie einem der Paläologen zu. 

Auf der titrkischen Seite wird die Brücke durch einen befestigten 
Brückenkopf verteidigt. Daran schliefst sich eine Häusergruppe, be- 
stellend aus dem türkischen Zollamt, den Wohnungen der Beamten und 
Soldaten und einer Anzahl von Schenken, die von dem Aufenthalt leben, 

M Der Grieche b«««ieluiet »erfrieren- (bei Gewächsen) mit demselbeti Wort 
wie .verbrennen'* {Maitis xa^uir^si z.B. ,<Ue Kälte h»t den Baum verbmuBt*', d. h. 
er ist erlroreuj. 



Digitized by Google 



Schwierigkeitett in der Grense. 



355 



den alle Fassanten der Brücke hier machen müssen. Auch mefaie Hoffnung, 
nun in wenigen Minuten die Stadt zu erreichen, wurde getäuscht Zwar 
waren mein und des Agogiaten Pafs in Ordnung, aber unsere zwei aus 
Griechenland stammenden Pferde hatten keinerlei Pai)iere aufzuweisen. 
Die Schuld daran trug der Zollbeamte in Mt^tsovon, der uns den Über- 
tritt der Tiere aus Griechcnlaml nach der Türkei liäUe bescheinigen 
mu.ssen. Der hiesige Zöllner über erklarte selbst angesichts des Hui- 
ruldus ^Kmptehluagsbriefe«») des \\alis, dafs die Ausfuhr der Pferde ohne 
Ursprungszeugnis schlechtenliiigs unmöglic h sei und ütand fhibei augen- 
scheinlich durchaus aui »ieni Boden des Gesetzes. Auch ein höherer 
Beamter, der nach langem Harren erschien, bestätigte diese Ent- 
scheidung. Ich mOfste die Papiere aus M^tsovon oder wenigstens aus 
J^binina nachholen. Vergebens schlug ich vor, durch telegrapbische 
Anfrage an diesen Orten die Gewifeheit, dafs die Pferde wirklich nicht 
in der Türkei gestohlen, sondern aus Griechenland hereingebracht 
seien, zu verschaffen. Meine Verzweiflung wurde durch die freundliche 
Bewirtung mit Kaffee und Tabak nicht im mindesten gemildert. Ich 
stand vor der Notwendigkeit, die Tiere so lange zurückzulassen, bis 
durch einen Boten die Papiere aus Jinnina herbeigeholt wären. 
Darüber konnte eine Woche verstreichen, nutzlos und unter bedeuten- 
den Kosten. Nachdem ich so ratlos über eine Stunde gesessen, änderte 
zum Glück der Beamte, nach nochmaliger eingehender Durchsicht 
memer sämtlichen Papiere, seinen Entschlufs, drückte ein Auge zu 
und liefs uns ziehen, nachdem wir ein Sümmchen als Ausfuhrzoll 
hinterlassen hatten. Mit Freude überschritt ich endlich die Hrticke 
und betrat wieder den Boden von Hellas. Aber noch war die Bahn 
nicht frei. Der Evzonen- Posten, der mii auf^i'-pflanzteni Bajonett die 
Brücke bewachte, wicb uns zum griechischen Zollamt. Und da begann 
abermals dieselbe Auseinandersetzung über die Herkunft der Pferde, 
und wieder dauerte es fast eine Stunde, bis der Beamte nach reichlich 
bezahltem Einfuhrzoll beschlofs, meine Gftule ohne Nationale einzulassen. 

Von der Brücke hat man etwa lo Min. auf staubiger Strafse, die 
in der Abendstunde von Spasiergängem, namentlich Offizieren, belebt 
war, durch Gärten zurückzulegen, bis man an der grofsen byzantinischen 
Kirche, der Panagfa Paregöritza vorbei, die Stadt betritt. Durch die 
lange Bazarstrafse erreichten wir einen neuen Platz nahe dem Nord- 
ende der Stadt, wo ich in einem kleinen Gasthof Unterkunft fand. 
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Zusammenfassendes über Kpirus. 

I. Stratigraphie. 

Die geologische Zusammensetzung und der tektonische Bau von 
Epirus sind verhältnismäfsig einfach, wenn wir sie mit den verwickelten 
Verhältnissen dc^ östlichen (iricchenland und mit den stark zusammen- 
geprefsten halten des Pindos verglcirhen. Die firoirrnphische Ge- 
staltung ist hier der klarste und unzweideutjgste Ausdruck des 
inneren ikiuts. 

Eine Anzahl paralleici, nu ist ansehnlich breiter Zonen von Kalk- 
stein und Flysch, utul z^uir vier Kalkstein- und Jici Flyschzonen, 
durchziehen das Land in der allgemeinen Richtung des Streichens, 
die auch die Küste besitzt, nämlich von NNW nach SSO. Diese 
breiten Gesteinsbänder bilden die einfachen Grundformen der Ober- 
flächengestalt und der ganzen Natur des Landes, indem die Kalkzonen 
als langgestreckte kahle Gebirgszüge hervorragen, die Flyschzonen 
dagegen zwischen ihnen liegende sanftgeformte, wasserreiche und (Ippig 
bewachsene Hügelstreifen darstellen. Ihre Anordnung ist ohne weiteres 
aus unserer geologischen Karte zu ersehen. 

Der Flysch besteht aus den für diese Facies ty])ischen, graugrünen, 
dickbankigen Sandsteinen, stellenweise als Konglomerate ausgebildet, 
imd grauen oder gelblichen Schieferthonen, Thonschiefern, mergeligen 
Schiefern. NirL'ends in diesen Flyschzonen treten die für die Kalk- 
reihe so cliai ;ikf cristisrhen bunten Hornsteine, nirgends Fruptiv- 
gesteine auf, die übrigens auch in dt n Kalken und UoinstLincn von 
Epirus (innerhalb der oben, S. 194, gezogenen Grenzen; vollkommen 
fei) Ion. 

Dci Flysch ist jünger aU die gan/c Kaikreilic von Kpirus; 
denn er liegt vollkommen rcgclmäfsig und konkordant auf den ober- 
sten Gliedern der Kaikreihe überall an den Ostgrenzen der Kalkzonen 
(mit einer Ausnahme am Weg Paramythiä— Jännina, wo er an einer 
Verwerfung gegen den Kalk abstöfst, jedoch so, dafs an seinem 
jüngeren Alter kein Zweifel bleibt), ferner auch an der West grenze 
des Kalkes bei Kosmarä, endlich am SUdende des Micik6ii und am 
Nordende des Xerovüni (bei Kontovrächi). Die Ostgrenze des M ifik^li 
ist mir nicht näher bekannt, dagegen fällt auch der Kalk des Xerovüni 
und der von Arta nach Ost unter den Flysch ein. Dagegen fällt derselbe 
Flysch, der an der Ostgrenze der einzelnen Kalkzonen konkordant 
fiber den jüngsten Kalken liegt, an der W'cstgren/c der beiden west- 
licheren, vielleicht aurli an der Westgrenzc fier dritten Kalkzone (am 
Makrykampos; un ter die Kalke ein, und zwar unter die tieferen Glieder 
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der Kalkrelbe. Die Kalke sind also hier nach Westen Aber die nächste 

Flyschzone überschoben, wie dies in ganz ähnlicher Weise auch in 
den österreichischen Küstenländern vielfach der Fall ist. Innerhalb 
der Flyschzonen bildet der Flysch, abgesehen von jungtertiären oder 
alluvialen Bildungen , stets die Oberfläche. Er ist das jüngste Glied 
der Schirhtreihe des epirotischen Faltengebirges. 

Der Flysch ist eocän^), denn er enthält erstens '^elbst Numrauliten 
und ürbitoiden (bei H. Sanlnta und beim Kloster bei Kontovrächi), 
zweitens enthalten die unter ihm lagernden obersten Kalke überall, 
wo wir sie kreuzten, entweder Nummuiiten (bei Krdpsi, am Kalamäs 
Östlich Piuliataes, bei Kontovrächi, ain Derveni an der Strafse 
Jännina — Philippiäda; nach Viquesnel auch bei Jännina und auf der 
Strecke vom Chan Kalyväki bis Jinnina), oder Orbitolden (bei Urica, 
KaenArio, Arta)"). Dagegen ist in dem Flysch noch nirgends ein 
Kreidefossil gefanden worden. 

In den mächtigen Kalkmassen» welche sich swischen den Flyscfa- 
sonen erheben, läfst sich eine obere Abteilung unterscheiden, die 
aunächst unter dem eocinen Flysch folgt Diese oberen Kalke lind 
stets wohlgeschicbtetf 'oft sogar dttnnplatt ig, hellfarbig (weifs und gelb> 
lichwr ifs\ meist sehr dicht, seltener ziemlich körnig; einzelne Schichten 
sind Kalkbreccien, die ganz erfüllt sind von Fossiltrümmem ver- 
schiedenster Art (Muschelschalen, Crinoiden- und Bryozoen- Reste, 
Foraminiferen-Gehäuse u. s. w.); andere wieder /eigen sich unter dem 
Mikroskop als ein dichter Globigerinen - Sch lamm. Besonders cha- 
rakteristisch für diese Kalke ist aber der Reichtum an meist roten 
oder schwarzen Hornsteinen, die in Knauern und Knollen im Kalk 
liegen, sich aber oft zu Schnüren und durchgehenden Tragen anein« 
anderreihen, sogar steiienweise sich so anreichern können, dals sie 



1) ^eüeicht a«ch in das Oligoctn binaofieichend, wie ia aftdeien Ffywk* 
gebieten. 

*) Die Orbitolden gekdren tn den Irihifigiten und beieichnendslen Fenwlni* 
feten des Eoeftn; lie finden sich, wie in den anderen Eodngebieten des mittleren 

«nd «OdlicVien Fiiropa, in den Nummalitenkalken des PHoponn^s haufi;; mit Num- 
roaliten Kusun i ' n Allerdinps sind sie nicht wie die Nummuiiten auf das ältere 
Tertiär beschrankt, sondern kommen bereits in den obersten Stufen der Kreide 
(Obetienon von Sidwett > Sorupa, Kreide von Maeslridit) vor. Solange die Be» 
stimmong der Spesie* noeh aoMteht, kftnunen «Herding« die OrUtoIden idcht eis 
abiolnt sicheier Beweb für des eocflne Alter der Seliiehten, in denen sie «nftreten, 
angesehen werden, wenn auch die gröbte Wahrscheinlichkeit dalor spricht. Für 
das eocäne Alter des Fly«:cb i-^t abrr das Auftreten der Orbitolden in den nrnnter 
liegenden Kalken vollkommen beweiaeod. Es ist schon allein dadurch die An&ieht 
PhilippioB, Npr«i-Criech«alaad. |7 
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lokal die Kalke an Masse übertreffen*). Wo sie reichlich vorhand^ 
sind, verraten sie sich schon von weitem durch die rote Verwitterungs- 
farbe der Gehänge. Die dünnschichtigen Kalke zerfallen an der Ober- 
fläche in zahllose plattentörniiec Trümmer, welche die Bergiiange be- 
decken, die (lukhankigen siml gewöhnlich geschrattet. Das ganze 
System der oberen Kalke, das am Pafs von Muzma etwa 300 m mächtig 
sein mag, ruht auf einem roten oder gelben H o rn stei n - K o m p 1 e x 
von sehr verschiedener Mächtigkeit, der iuweüen sehr anbchwilli \ober- 
halb D^lvinon) und nur selten ganz fehlt (dann wohl infolge von 
lektonischen Störungen), und der sich meist durch seine Farbe und 
durch seine sanftere Böschung (Tenrassenbildung) weitbin in der Land> 
Schaft verfolgen läfst. Der Hornstein ist dünnschichtig und zerßUlt, 
obwohl sehr hart, leicht in xahllose kleine Splitter, die sich oft der- 
mafsen anhäufen, dafs sie das anstehende Gestein ganz verdecken« 
Diese Hornsteinsone dient als leicht zu verfolgender Horizont zur Ab* 
grenzung der oberen von den unteren Kalken. 

Diese oberen Kalke enthalten in ihren oberen Teilen, wie schon 
bemerkt, an zahlreichen Stellen Numniuliten und Orbitoiden, letztere 
namentlich in den Hreccienschichtcn. Aufser Foraniiniferen habe ich 
darin keine bestimmbaren Fossilien gefunden -\ Diese oberen Ka!ke 
sind also wenigstens mm Teil sic her eocän. üb aber die Grenze 
zwischen Eocän und Kreide mit jener Hornsteinzone zusammenfällt, 
die wir zur Abgrenzung auf der Karte benutzen mufsten, oder ob sie 



Ton Neumayr, der den griechischen Flysch sämtlich in ilie Kreide unler tlie 
oberen Rudistcnkalke versclztc, fine Ansicht, die nciirrdinns ]Iilbcr wieder auf- 
zunehmen versucht hat, durchaus wiiicrlf'frt. sei hemorkt, daffs die NiimmuHlcn, 
wo de vorhanden üiud, meist auch an der Obcriiäche licraUbWtUein und daher 
leicht in die Augen fallen; die Orbitoiden zeigen »ich dagegen gewöhnlich erst im 
Dinnichliff nsd entgehen daher sehr leicht der Beob«chtang, sodab et im Feld 
unmögHcii ist, die Orbitotden fahrenden Kalke scharf von den nicht OrbiioMlen 
fährenden abzugrenzen. 

') Die-c Hornsteinknancrn dienten ftühcr, nameniHch in der ücgend von 
Jännina, zur Herslellun;.; der h-ucrstfine lur l'hnioii und Feuerzeuge. Jetzt ist 
nAtürlicbcrweiäe diese Industrie duich die iiinluiiruog der niudetnen Feucrwalfen 
und der Strcichh^ier sdir suräckgegangeti. Doch »ind noch immer sahireiche 
Steinachlodsflintea bei den Landbewohnern in Gebrauch. 

-I Hilber (Sitsnngsber. Wiener Ak. Bd. CHI, 1894. S. 584) erwähnt aus dem 
Kalk von Arta und Karvai^arls (in dem wir Orbitoiden fanden) Schalenirümmer 
von Radw!t!es. Fntweder liegt liifr ritte ähnliclie Vergesellschaftung von Kudi<>ten 
rait eocäncD toraiauuieren in titicr hL.ijkni.i-M- \iu, wie im Hylos-Kalk, oder die 
RadwUttS'lmmva^t befindeu sich aut äckundäier Lagersiiiite. 
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in den oberen Kalken selbst liegt, tliesc also auch die oberste Kreide 
mit umfassen, mufü dahingestellt bletbcn. 

Unter den oberen Kalken liegende Sc hielergesteine, die also der 
Kreide zuzurechnen sind, habe ich nur bei Sagiäda und in Verbindung 
mit Hornstein bei Gardikdki gefunden. Es ist eine im Gegensatz zum 
Pindos sehr auffallende Eigentümlichkeit der epirotischen Gebirge, dafs 
dort unter den oberen Kalken flyscbähnliche Gesteine so selten sind 
und gewöhnlich nur eine Hornsteinsone auftritt. 

Unter der die oberen Kalke nach unten abschliefsenden Hornstein^ 
Zone folgen nun sehr mächtige, meist massige, klotzige Kalke von hell- 
grauer Farbe, die namentlich an den Westseiten der nach Osten ein- 
fallenden Kalkgebirge in bedeutender Ausdehnung hervortreten. 
Stellenweise nehmen aber auch diese unteren Kalke das Aussehen der 
dünnplattigen Hornstein -Kalke der oberen Gruppe an. Aufser ganz 
undeutlichen Durchschnitten bei Paramythiä habe ich in diesen Kalken 
keine Fossilien gefunden« Insbesondere sind Rudistcn in 
Epirus innerhalb der Grenzen unserer Karte noch nicht gefunden 
worden, während nach J. Partsch in Corfu Rudisten, wenn anrh 
selten, auttreten. Wieviel also von den epirotischen Kalkmassen der 
Kreide, wieviel älteren Formationen angehört, mufs vorläufig unent- 
schieden bleiben. Ich habe sie daher auf der Karte als „Mesozoische 
Kalke unsicheren Alters" bezeichnet'). 

Unter diesen Kalken steigt in dem tief eingeschnittenen Thal des 
Vyros noch eine tiefere Masse undeutlich geschichteten bellen Kalkes 
hervor, in welcher beim Chan KakuJea^ Fossilien des mittleren 
Lias liegen. Sie wird nach oben abermals durch eine mächtige Horn- 
Steinzone begrenzt. Ich habe auf der Karte diese ganze Kalkmasse bis zu 
jener Homsteinzone als Lias-Kalk bezeichnet, obwohl es natürlich nicht 
ausgeschlossen ist, dafs sie auch Jura oder andererseits vielleicht Trias 
in sich enthält. Vielleicht wird man später auch in den Übrigen 
mesozoischen Kalkroassen von Epirus noch ähnliche Vorkommnisse 
auffinden. Auf Corfu hat J. Partsch Posidonomyen> Schiefer und 
Amrooniten-Kalke des Lias festgestellt'). 

') Die Abgrenzung dieser unteren von den oberen K.alken auf unserer Karte 
kann natärlich nor in der Nabe meines Reiseweget Ansprach auf Genauigkeit 
machea. Die tremiende Hornsteinsone ist nur dort einsetiac«», wo ich sie wirklich 
habe sehen oder sie doch mit einiger Sicherheit habe Tonmaaetstn können, in 
AtM» habe ich immer die Farbe der Kalke unsicheren Alters gegeben, sodal» die 
oberen Katke sicherlich noch wt-itcr :ui«<|;edehnt sind \z, B. in den Bergen tfldÖSt* 
lieh von Faramyihiüi als es nach der Kaue erschein». 

Die Insel Corfu. £rg.-Heft U zu Peterm. MiU. üotha ^87- i»- i>«e 

17* 
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So ergiebt sich das überraschende Resultat, dafs in Epirus, inner- 
halb der Grenze unserer Karte, das man bisher fast gänzlich der 
Kreideformation zugerechnet hat'), p;erade die Kreideformation 
noch nicht mit Sicherheit nachgewiesen ist, sondern nur Lias 
und Eocän. Allerdings ist es sehr wahrscheinlich, dafs die mesozoischen 
Kal^LC von Epirus zumeist Kreide in sehr fossilarmer Ausbildung sind. Es 
ist merkwürdig, wie dieser Irrtum, dafs die sSnitlichen Kalke und 
Flyschgesteine Albaniens und Giiechenlands Kreide seien — ein Vor- 
urteil, das auch Neumayr und neuerdings Hilber beseelte und ihre 
Beobachtungen beeinträchtigte — entstehen konnte. Denn einerseits 
hatte im Peloponnes die fransdsische Expedition der dreifsiger Jahre 
bereits die weite Verbreitung der Numnulitenformation nachgewiesen; 
andererseits hatten die einsigen Geologen, die vor mir Epirus und den 
Zygös- Weg bereist hstten, Bou^und Viquesnel, die Kalke und Flysch- 
gesteine von Epirus und ebenso die Flyschgebilde des Zygös- Profils 
ausdrücklich der Nummulitenformation zugerechnet-), während sie 
in Epirus nirgends Rudisten oder andere Kreide -Fossilien erwähnen. 
Allerdinu's rcrbnete man damals die Nummulitenschichten noch zur 
Kreide. Später, als man die Niimmulitens( liichfen von der Kreide 
gctreiuit hatte, hat aber Bou^ noch besonders auf Grund seiner 
30 Jalire früher gemaeivten lieobachmugon das eociine Alter der meisten 
Kalke und des Flysches von Epirus und des Zygos iiervorgelioben 

gcologiicheii Verhältsitte, namentlich auch die Tektonik des nördlichen Berglandca 
Ton Corftt dnd nach der DanteUnng Partsch's sehr ««rwickeh. Ich habe daher 

auf meiner Karte iwar die Gesteinsgrenzen von Partsch übernommen, habe aber 
aus Vorsicht die über dem sicheren Lias hejjcndcn Kalke, die vielleicht Jura 
sind, sowie die von Partsch Icdi^ljch auf Grund der La^ening'sverbäUnis'ie als 
Trias aojäespruchenen Gesteine mit der Farbe der „Mesozoischen Kali<e unsicliereu 
Alten** belegt, ohne damit irgendwie die Üeatung von Partkch anfechten an 
wollen. Was Partsch als Kreidelialk aagiebt, habe ich als Rudistenkalk be- 
seichnet, obwohl, wie ich hier hervorheben will» die Rudisten nnr an sehr be* 
SchrSnktcr örtlichkeit gefunden sinil. Den F'lyscli liabe icJi als eocänen Flysch 
angeprbrii, <l.i Parisch mit klarem P.licl;, oliwohl er d.ini.il^ in t!cr Ne u m a v r '-irlirn 
Ansicht von di ni Kir i ii aller dt iechi^chen l' lysch befangen sein mulste, erkannt 
liai, dafs der l:<lysch junger sci als der Kreidekalk 

I) Z.B. Toula, Geol. Übersichtskarte der Balkanhalbinsel, Petenn. Mitt. 
(mit Ausnahme einiger kleiner CocXnflecken). 

Bou6 an vielen Stellen, z.B. ,.Die Europftische Tftrkei*' (Nene dentacbe 
Ausgabe I.Wien i$g9, S. 180}; Viquesnel, Journal d'nn voyage dans la Torquie 
d'Europe, S. Z85 ft. 

^} Sitzungsber. d. Wiener Akad., malh.-nafurw. Klnssp, hi, i, iH"^, S 142fr. 
Besonders interessant ist die Stelle S. 245, wo Boue erklärt, wieso er damals den 
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— Nördlich von unserem Gebiet treten sichere Rudistenluüke zvan ersten 
Mal wieder am Akrokeraunischen Vorgebirge auf sie scheinen dann in 
Ober-Albanien weit verbreitet zu sein. 

Jüngere Ablagerungen, welche die gefalteten Formationen unge- 
stört überlagern, besitzen aufser den nichts Bemerkenswertes dar- 
bietenrlen Alluvioiien \n unserem (Gebiet nur geringe Verbreitnns. 
Jugemlliche Meeressande und Konglomerate (Pliocän oder Quartär?) 
bilden die Hügel inmitten der Ebene von Murzf, wohl auch die von 
mir nur von ferne gesehenen Hügel in der El)ene westhch der Stadt 
D^lviaon. Hallilirackischc Alcrgcl mit Cor/mla, CaraiiU und Limnaeen, 
wahrscheinlich dem Pliocän angehörig, bilden eine kleine Scholle auf 
dem Flysch bei Arinfstft, im Quellgebiet des Drynos*). Im übrigen 
handelt es sich um zum Teil sehr mächtige Schotter (besonders Horn- 
steinsd>otter)p die in verschiedenen Becken auftreten und jedenfalls 
binnenländische Bildungen sind. Ich habe keine Fossilien darin ge- 
Itinden, kann also tiber ihr genaueres Alter nichts angeben. Hierher 
gehören die Sande und Schotter von Jinnina, des oberen Kalamäs, 
von Philiätaes, westlich von Paramjfthiä, und die Breccie südwestlich 
von Konfspolis. Unter den Schottern von Phihataes scheinen südlich 
Sande und Mergel hervorzutreten, welche nach Holland*') bei Suliässi 
einen mächtigen Stock krystallinischen Gipses enthalten. Nach Analogie 
der (lipse von Corfn und Akarnanien dürften daher diese Schichten 
aucli dem ]".inr:i»i zuzurechnen sein. 

Ausgedehnte jungtertiäre Ai>lagerungen st:heinen die von mir nicht 
besuchte Südwestsjntze von Epirus bei Pr^veza und Nikopolis einzu- 
nehmen. Von letzterem Ort sind durch P. Oppenheim Melanopsiden 
beschrieben worden*), durch welche die Zusammengehörigkeit dieser 
Ablagerungen mit den pliocänen Binnenseebildungen von Atollen 



eocinen Flyach und die NummiilUenkalke der Kreide ragetechnet habe. ES i«t 

eine ähnliche Verkettung von Umständen, wie sie später Neumayr abermals stt 
dem^^elljeii Trrtum geführt hat! Dann fahrt Rone fort: „Ein gutti Teil von Kpinis 
oHer v(in Albanien südlich iles Schkunihi bestellt ans Kocan, wclrhcs mit mächtigen 
Abbgerungen von Nummalitenkalkcn nur einige Fiötxkalkgebirge — besonders die- 
jenigen der Kreide — omgiebt und ihre unteren Teile bedeekl". Dm ist dem« 
Heb genan unsere Anffaesnng. 

M Coqnnnd, Bnll. Soc GfoL de Fnnce, a« S^., XXV. 

') Pbilippson nnd Oppenheim, Z. d. Deutsch. Geol. Gesellseh. xS94i 
S. 819. 

Travels in the loniao isles etc., II. London 18 19. S. 455. 
*') Pbilippson and Oppenheim a. a. U. S. gi^. 
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erwiesen wird. Nach einer Noü/ bei Antigonus Carystiiis'), auf die 
mich Herr Dr. Ed. Hahn aufmerksam gemacht hat, scheinen auch 
Braunkohlen in dieser Gegend vorzukommen. Die Neogenhügel bei 
Philippirtda dürften ein Ausläufer dieser Formation sein, deren boiistigc 
Grenzen ge^jcu lias Faltengebirge nicht bekannt sind. Am Ostrand 
der Ainbrakischen Ebene finden sich keine jungtertiären Ablagerungen. 

2. Tektonik und Orographie. 

Der tcktonische Bau von K])irus zcipt uns, wie schon hervor 
gehoben, ein System parallel geridueter langer Faltengewtdbe , in 
denen die eocäncn und mesozoischen Kalkstenic und Hornstcine sich 
zu langgestreckten ('ichirgszugen erheben, und dazwischen eingeschal- 
teter Faltenmulden aus Flysch, die orographisch als Luiigsscnken er« 
scheinen. Die Streichrichtung dieser grofsen Falten ist in dem nörd- 
lichen Profil von Zarovlna nach H. Sardnta im Mittel etwa S 30° O; 
weiter sttdlicb, in der Breite von Philiätaes, nähert sie sich» mit Aus- 
nähme des Mi^ik^li- Gebirges, mehr dem Meridian (im Mittel etwa 
S IS*" O). Dann folgt ein auffälliger kurzer Knick nach Osten bei 
Paramythid, in der Olsrtztka und im südlichen Mi^iktfli (etwa $45^0), 
worauf dann aber, etwa auf 39^** 6r., ein fast südliches Streichen be- 
ginnt, welches das südliche Epirus belierrscht. Hei Arta jedoch (825*0) 
und südlich des Ambrakischen Golfes dreht sich das Streichen aber- 
mals nach Südsüdosten. Im einzelnen weicht das Streichen der 
Schichten, namentlich im stark gefalteten Flysch, oft ziemlich bedeutend 
von diesen mittleren Streichri^ h^^ungen ab. Der Liaskalk am Vyros- 
Flufs zeigt sogar ganz wirre Sireichrichtungen, von OSO Uber S bis 
SW; doch mögen m diesem sehr undeutlich geschichteten Kalk ver- 
schiedene Klnftri(-htungen irreführen. 

Die grofsen I-alten sind meist nii ht einlach, sondern zeigen im 
einzelnen sekundäre Faltungen, die zu entwirren natürlicii hei der 
kurzen Bereisung nicht möglich war. Besonders stark sind die leicht 
beweglichen Flyschgesteine und Homsteine zusammengeschoben. Sie 
besitzen ganz uberwiegend östliches Einfallen, was bei der grofsen 
Breite einzelner Flyschzonen zur Annahme nach Westen überliegender 
Falten oder westlicher Überschiebungen zwingt. Diese Neigung zur 
Überschiebung nach Westen zeigt sich auch, wenn auch weniger all- 
gemein» in den starreren Kalksätteln. Einige von diesen stehen gerade; 
andere aber besitzen östliches Einfallen, und ihre Westfronten sind 
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äberschoben oder tauchen sehr steil nach Westen unter den Flysch 
unter, während sie nach Osten meist konkordant und zum Teil ziemlich 
flach unter denselben einfallen. 

Betrachten wir die einzelnen Zonen etwas näher, i) Die Kalkzone 
von Philidtaes, wie wir die westlichste Zone nennen wollen, besteht 
aus mehreren breiten Falten, deren östlichste konkordant unter den 
Flysch einfällt. Die Westgrenze liegt unter dem Meer; wo sie aber 
hervortritt, nämhch im nördlichen Corfu, da ist (nach Partsch) der 
Kalk nach Westen über den Flysch ttberschoben. Diese Kalkzone neigt 
infolge ihres Baues zu plateaitartiger Ausbreitung» die besonders süd- 
lich desKalamäs hervortritt; ihre Höhen dürften tooom wohl nirgends 
aberschreiten. Am Nordrand unserer Karte scheint die Zone schräg 
gegen das Meer auszustreichen. Sie wird quer unterbrochen durdi 
die Ebenen um den See von Vutrinto. Diese Ebenen von D^lvihon 
und Murzf bildeten, wie die marinen Ablagerungen zeigen, einen 
Meeresgolf (Einbruch oder untergetatirhtes Thalsystem?), stiegen dann 
hoch über das Meer empor, sodafs- der Boden von Erosionsthälern 
zerschnitten wurde; dann sanken sie abermals unter das Meeresniveau, 
ttnd Schwemmland breitete sich darüber ans, aus dem aber zahlreiche 
Hügel anstehenden Gesteins, die Gipfel der ehemaligen Tballandschaft 
emporragen. 

Kine zweite Unterbrechung erfährt diese Kalkzone durch das Becken 
von riiili.-itaes. Hier z-eigt die mitten im Kalkgcwölbe eingesunkene 
Flyschseholie, dafs jedenfalls ein Beckeneinbruch vorliegt, der zur 
Pliocänzeit wahrscheinlich vom Meer überschwemmt und später wieder 
gehoben, dann wohl auch wieder gesunken ist. Der Kalam4s durch» 
bricht den östlichen Flügel des Kalkgewölbes, um in das Becken zu 
gelangen, und baut dann ein mächtiges Delta in das Meer vor, das 
mehrere Erosionsinseln des Kalkgebirges umschliefst. Die zahlreichen, 
zum Teil landfest gewordenen Erosionsinsetn, sowie die vielen Ingressions« 
buchten geben von der letzten positiven Strandverschiebung an der 
Westk(iste von Epirus Zeugnis. Es liegt aber kein Anhalt dafür vor, 
daß diese hier noch in historischer Zeit andauert. 

2) Die Flyschzone von Del vin on ist sehr stark zusammengefaltet; 
die Schichten stehen meist steil. Im Norden liegt in ihr die oben be- 
sprochene Ebene von Ddlvinon, dann folgen die von zahllo.sen Thälchen 
zerschnittenen Hügellandschaften am TMvla-Flufs und am Kalamäs und 
schliefslich in ihrem südlichen Teil die breite Jru( htbare Schwemm- 
landsebene von Paramythi.1, wohl ein aufgefülltes Krosions- l .iingsthal. 
Dazwisc hen ist flie Zone al)cr zweimal bis auf ein schmales Band ver- 
engt, und zwar nordwestlich von i'aramythiä infolge der Überschiebung 
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seitens fies östlichen Kalkgebirges. (Die nördliche Verengung habe ich 
nur von weitem gesehen.) 

3) Die Weste piroti sc h e Hauptketie ist der mächtigste Gebirgs- 
zug des westlichen Epirus. Er entwickelt sich von Norden her aus 
dem wilden, in mehreren Gipfeln aooo ro übersteigenden Gebirgsland, 
wekhes den nordwestlichen Winkel von Epiras zwischen der Küste 
und der unteren Viösa erfüllt und sich wahrscheinlich aus mehreren 
Kodk» und Flyschsonen zusammensetxt Auf unserem Querprofil Nr. 11 er- 
scheint die Kette des Ba^-Gebirges als ein flach nach Osten, steil nach 
Westen abfallender KalksatCel über den steil zusammengeschobenen Hom- 
steinen, an den sich im Westen noch eine rudimentär erhaltene Vorfalte 
anscblieCit, die an steiler, vielleicht auch überschobener Verwerfung 
gegen den Flysch abschneidet. Die Gewölbebiegung des grofsen 
Sattels des oberen Kalkes ist forterodiert, sodafs im wesentlichen 
nur der östliche Flügel erhalten ist. Dieser bildet den gleichmäfsig 
etwa 1200 m hohen Rücken, der nach Westen in einer weither auf- 
fallenden SteUwand, die von den Schichtköpfen der ostfallenden 
Schichten horizontal gestreift erscheint, über den niedrigeren Horn- 
steinhügeln aufragt. 

Der bis auf 600 ra eingeschnittene Pafs von Muzi'na bildet den 
wichtigsten Übergang Uber die Kette von der KUste zu der Thal- 
ebene der Dröpoli. Südlich davon erhebt sich im Westen der wasser- 
scheidenden Kette noch eine breite Masse unteren Kalkes, die 
nadh Westen gegen den Flysch abschneidet. Das Ganse bildet 
also hier wohl eine einsige, nach Westen abgeschnittene Falte. Da der 
swiscben beiden Kalken liegenden Homsteinsone ein I^ilngsthal folgt, 
besteht das Gebirge orographisch aus zwei Ketten. Nach Süden 
steigen beide höher an und erreichen in dem Stugära- Gebirge wohl 
2100 m Höhe. Dann folgt eine plötzliche Erniedrigung. Ich konnte 
aus der Ferne nicht entscheiden, ob die Kalkzone sich über dieselbe 
nach Süden fortsetzt, oder ob hier vielleicht der Flysch der D^vinon" 
Zone sich mit dem der Dr(^poli-Zone verbindet. Jedenfalls treffen wir 
jenseits dieser EinsenVun<^ am Kalanids die Kalkzone wieder breit 
entwickelt, und sie zieht von liier gernfllinig nach Südsüdost, bi.s über 
den Acheron hinaus, wieder einen geschlossenen Steilabfall nach Westen 
kehrend. Der Pafs Kakiskitla bei Paramythiä, die wichtigste Pforte 
zwischen Jännina und dem südwestlichen Epirus, kerbt das Gebirge 
bw auf 650 m ein. Die gröfsten Höhen mögen 1500 m betriigcu. 
Überall sehen wir hier im Westen den Kalk über den ostfallenden 
Flysch übetschoben. Im Tschupin tritt ersterer weit vor die Linie 
der Westfront vor. Im Kalkgebirge selbst herrscht ebenfalls östliches 
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Fallen, und im Querschnitt wiederholen sich die Zonen von unterem 
und oberem Kalk mehrfach. Üaraiis gelit hervor, dafs das Gebirge 
eine Art Schuppenstruktur besitzt: entweder wiederholte Überschiebungen 
oder nach Westen überbegende Faben. In der Mitte hegt eine kleine, ein- 
gebrochene oder eingefaltete Flyschpartie. Nach Osten schneidet der 
Kalk an unserem Weg ebenfalls an einer Verwerfung gegen den Flyach 
ab, eine Ausnahme von dem sonst überall an der Ostseite zu beob- 
achtenden konkordanten Einfallen. Weiter nach Süden enthftk die 
Hauptkette die überaus wilden Berge von Suli, wo der Acheron in 
graiisigen Schluchten quer durch das Kalkgebirge bricht 

4) Die östlich hiervon folgende Flyschsone der Dröpoli besitst 
auf den beiden Querprofilen, wo wir sie kreuzten, östliches Elinfallen 
bei oft steiler Aufrichtung der Schichten. Sie schliefst im Norden die 
lange fruchtbare Längsthaiebene der Dr6poli ein, besteht aber im 
übrigen aus einem breiten Streifen von Hügelland, der, wenn auch 
eine ausgesprochene Vertiefung zwischen den Kalkketten, doch be- 
deutend höher Hegt als die westlicheren Flyschzonen (höchste Rücken 
etwa 500 — 600 m). Sie wird vom Kalamds quer durchsetzt, enthält 
aber sonst meist Längsthäler. Diese Flyschxone setzt sicli, nach den 
Schihleningen der Reisenden zu urteilen, auch in dem I.ängstbal des 
oberen MavTopötamos fort, vielleicht bis zur grofsen Ambrakischen 
Ebene. 

5) Die nSchste Kalksone« die wir als Zone von Zarovfna beseicbne» 
wollen, fügt sich an das breite verkarstete Hochplateau des Makry« 
kampos an, welches die Ostseite der Dröpoli bildet und hier steil 
(oder aberschoben) gegen den Flysch abschneidet Dann aber ver- 
schmälert sie sich auffallend (wohl an einem Querbruch) und zieht als 
ein steiles, aber gerade stehendes Faltengewölbe nach Süden, von dem 
niedrigen Pafs (560 m) von Zarovina quer durchsetzt, durch den die 
wichtige Strafse von Jännina nach dem nordwestlichen Epirus führt. 
Nach einer kurzen Unterbrechung, wo sich der Flysi h von beiden 
Seiten vereinigt, erhebt sich in ihrer Fortsetzung das iiohe und steile 
Kalkgewölbe Olyt^ika (Tomaros, etwa iSoom), das nach Norden 
elliptisch abschhefst, nach Siirlen aber in nicht näher bekannter Weise 
mit der nächsten Kalkzone verwächst. Die ülytzika, die sich mit steilen 
kahlen Gehängen über niedriges Hügelland erhebt, gewährt von allen 
Seiten einen mächtigen Anblick und erscheint in allen Fernblicken des 
niiCLieren Epirus als die uutiallendste, alles Land ringsum beherrschende 
Berggestalt 

6) Die Flyscbzone des oberen Kalamäs enthält das Quell- 
becken dieses Flusses, ein altes Seebecken. Unterhalb desselben bildet 
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der Flufs in gewundenem Engthal bei Glteiani einen Wasserfall. Weiter- 
hin liegt in der Zone die Thalebenc von Dodona, dann verschwindet 
die Flyschzone. Die Flyschpartie von Delmfraga ist rings von Kalk- 
bergen iimsrhlossen. 

7 l)iL- breiteste Kalkzone von Kpirus ist rlic Zone von fdiinina, 
welclie den Al>s(l,]\ifs des eigentlirhen einrotibchen Gebirges gegen 
die breite !• lysc hzonc fies Aria-Musses l)!l(let. Sie begreift den mäch- 
tigen langgestreckten Wall des Mictkeli (ctwa 1S50 in sich, von 
dem ich nur den westlichen Fufs und das Südende kcnncii gelernt 
habe. Er scheint einen hohen Faltensattel «u bilden, nach Westen 
fallen seine Schichten steil ein; nach Süden versinkt sein Kalk unter 
den Flysch des Kyrä-RQckens (Pafshöhe 990 ro). Im Westen liegt 
dieser hohen Falte ein niedriges Kalkhflgelland vor, nur aus oberem 
Kalk bestehend, der hier eine oder mehrere breite, aufrechte Falten 
bildet (2. B. bei Kosmarä, Pafshöhe 960 m). In dieses Kalkhttgelland 
ist eine Gruppe im Streichen des Gebirges langgestreckter, oberirdisch 
abflufsl oser Becken (Poljen der Karstterminologie) mit Katavotbren 
und flachen Seen eingesenkt. Das Becken von Jdnnina enthält zwei 
mit einander verbundene Seen und teilt sich im Süden in zwei Zipfel, 
deren östlicher auffallender Weise in einer Flyschmulde liegt, die sich 
hier in das Kalkgebirge eiiisc liicbt. Ihm parnllel zieht das seenlose 
Becken von Rapsfsta, vom vorigen durch Hüf^el von Kalk und von 
Scbottcrahlageningen getrennt. Der Roden beider Hochthäler (500 m 
ü. M.> ist, soweit er ni( ht versumpft ist, sehr fruchtbar. Eis ist die 
Herzl.indschaft des e|)irotischen T?innenlandes. 

Südlich von diesen Becken vereinigt sich die ganze Kalkzone von 
Jännina mit der Zone von Zarovfna (Olytzika) zu einem einzigen breiten 
Kalkgebirge, welches den gansen östlichen Teil des sfldlichen Epinis 
einnimmt. Der Bau dieses Gebirges ist mir nur sehr unvollkommen 
bekannt geworden, da ich es nur in der Längsrichtung, dem Thal des 
tiefeingeschnittenen Vyros-Flusses folgend, kennen gelernt habe. Dieser 
Flufs ist in ein Faltengewölbe eingeschnitten, in dessen Kern der Lias- 
kalk hervortritt. Westlich davon sieht sich die mäfsig hohe Lakka^Kette 
nach Süden, wob! den westlichen Gewölbesr l.cnkel bildend, im Osten 
erhebt sich die hohe, wilde Kalkmnncr des Xcrovnnf (etM'a 1600 m), 
die ununterbrochen vom Becken von Jannina bis Arta ziehend, eine 
schwer zu bcsicpenrlc S(liranke zwischen dem südlichen Epirus und 
flen Pindos-l antisc hatten aufrichtet. Sie scheint aus steil ostfaMcnden 
Schichten oberen Kalkes zu bestehen, dürfte also im grofsen und 
ganzen der Ostflügel des Oewöllics sein. Die SatteUinic stellt zwischen 
diesen beiden Ketten eine orographische Vertiefung dar, zu welcher 
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beide Ketten in breiten Gehängen sich abdachen. Diese mächtige 
Kalkzone setzt sich in den Hügehi südlich Arta und bei Salachöra 
fort zum Anschhifs an das Kalkgebirge von Akarnanien, während die 
westlicheren Knlk- und Flyschzonen wahrscheinlich auf Levkds und den 
südlicheren Ionischen Inseln fortsetzen. Vach wird diese VerlMndnng 
durch die Ambrakische Schwemm!ands-F,l)<.M'e, das neogenc Iliiurliand 
von PrtJveza und den seichten Anibrakischeii Golf unterbrochen. Ob 
diese ganze Anibrakische Senke ein Einbruch oder nur eine unter- 
getauchte F.rosionsbildung ist, bleibt dahingestellt. Für letztere An- 
nahme sprechen die Felsinseln, die daraus hervorragen. Keinestalls 
setzt sich östlich des Golfes ein Einbruch landwärts fort. 

Überhaupt spielen in dem ganzen nordwestgriecbischen Gebirge 
Becken* und Grabenbrttche bei weitem nicht die Rolle, wie im mitt- 
leren und südlichen und besonders im östlichen Griechenland. Als 
tektonischen Einbruch glaube ich in Epirus mit Sicherheit nur das 
Becken von Philiätaes und mit grofser Wahrscheinlichkeit auch das 
Quellbecken des Kalamäs bezeichnen zu können. Auch darin zeigt 
sich die Übereinstimmung von Epirus mit dem Gebirge des westlichen 
Albanien. — 

Die Flüsse von Epirus zeichnen sich vor den übrigen griechischen 
Gc\vä<;sern durch reichliche und verhältnismäfsig gleichmäfsige Wasser- 
ftibrung ans, Sic werden zum grofsen 'l'cil durch zahlreiche mächtige 
Quellen gcsj)eist, rlie am Fufs der Kalkgebirge entspringen. Fin 
gröfseres, oberflächlich abflufsloses Gebiet ist nur die Heekcnlandschaft 
von Jdnnina, die rings von den Gebieten des Kalamäs, des Vyros, des 
Arta-Flu.sses und der Viösa umschlossen und unterirdisch nach zwei 
Seiten entwässert wird. 

Der Verlauf der gröfseren epirotischen FIttsse, besonders des 
Kalamäs und des Mavropötamos (Acberon), zeigt die EtgentQmlich- 
ketten, die wir so oft in ähnlich gebauten Faltengebirgen wiederfinden. 
Sie folgen eine Strecke weit einer Flyschmulde, sei es in geschlttngeltem 
Erosionsthat, sei es in breiter Thalaue. Dann brechen sie mit einer 
plötzlichen Umbiegung durch das Kalkgebirge hindurch, um in der 
nächsten Fljschzone wieder die Längsrichtung einzuschlagen. Infolge 
dessen sind ihre Tbäler Air den Verkehr von geringem Nutzen. 

Von dem Drynos fällt nur sein oberes breites Längsthal in unser 
Gebiet. Vistrftza und Pävla entwässern die Ebene von Ddlvinon und 
ihre Umgebung. Der Kalamas Tbyamis der Alten) durchsetzt im ge- 
wundenen Lauf drei Fly.s« h- und ebensoviel Kalkzonen und empfängt 
aus den Flyscluonen beträchtliche Fängsbäche. Kr mündet in einer 
weiten Delta-Ebene. Der Mävros oder Glykys (Acheion) durchbricht. 
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aus einer Flyschzoiie kommenc), das Kalkgebirge von Siili, biklet in 
<Jer Thalebene Phan.ui die Acl'.erusisi huii Sumple und durchquert das 
Küstengebirge. Der Liiros und Vyros endiicli sind stidwarts gerichtcle 
I.ängsflUsse, der Icl/tere fast ganz in Kalkgebirge eingeschnitten. Sie 
haben mit dem Arta-idufs zusammen die Anibrakibche Ebene anf- 
geschüttct. — 

Man kann in Epirus drei landschaftliche Typen unterscheiden. 
Die Kalkgebirge bilden teils flachwellige verkarstete Hochflächen, 
teils langgestreckte Rtlcken ohne ausgesprochene Gipfel Einige dieser 
Rücken fallen nach beiden Seiten steil ab, so dafs sie, im Profil gesehen, 
als jähe Felsspitzen erscheinen (s. B. Olytsika); andere, in denen ein» 
seitiges Schichtfallen herrscht, haben die Gestalt eines nach einer Seite 
flach geneigten, nach der anderen Seite steil abgeschnittenen Daches. 
Alle Kalkgebirge von Epirus sind abschreckend kabl und öde, von 
Schratten oder Gesteinstrümmern bedeckt, von Trockenschluchten zer> 
rissen. Die Tannenwälder des Hochgebirges sind bis auf ganz dürftige 
Reste zerstört ; (lestrüpp und Statidengcwächse bieten den Ziegen- und 
Schaflierdcn Nahrung. Die Bevölkerung ist dünn gesät. 

Kin ganz ;uideres Büd bieten die Flyschzonen. Das niedrige, 
saatle. aber durt h zahllose uewundene Thälchen unreceln^afsiue 
und unubersiclitlK !ie Hü^ellaiui wini von wasserreielien Bai hcn iiiut li- 
stromt. Die Hagel .sind meist von dichten Buschwaldern überzogen, 
oder, wo diese ausgerottet sind, tragen sie in der feuchten Jahreszeit 
grQne Weideflächen. Hier und da, in kleine Flecken zerstreut, bildet 
sich in Mulden und Tbalauen fruchtbare Erde, und da kein Mangel an 
Wasser ist, sind diese Flecken meist gut angebaut mit Getreide, Mais, Ge- 
musepflansen und Obstbäumen. So finden sich in den Flyschgebieten 
sahireiche kleine Ddrfchen und Weiler zerstreut, die auf den Gipfeln 
der Hügel, anmutig zwischen Fnichtbäumen versteckt, tu liegen pflegen. 

Die dritte Landschaftsform sind die Schwemmlands- Ebenen 
teils Becken- und Thalebenen, teils Delta-Ebenen an der Küste. Der 
Boden dieser Ebenen ist meist, soweit er nicht versumpft ist, sehr 
ertragreich, wenn auch heute nicht in vollem Umfang angebaut. Grofse 
Teile, namentlich in den höheren Becken, werden von Ireflfürhen Weide- 
flächen eingenommen. Diese Ebenen liesitzen zumeist eine dichte Be- 
völkerung, deren Sicdelungen vorwiegend am Gebirgsrand liegen. Ein 
grofser 1 eil der Bevölkerung j-flegt sich in einem gröfseren Hau]»tort 
zusammenzuziehen. Die bedeutendsten dieser Kultur-Ebenen siml die 
von Jännina und Rapsfsta, des oberen Kalamäs, von Uodona, der 
Dröpoli, von D^lvinon und Murzi, von raramythiä, die Ambrakische 
Ebene; weniger bevölkert ist das Kalamäs-Delta. Diese, nur einen 
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kleinen Bruchteil des Landes einnehmenden Ebenen sind die Zentren 
der Kultur und des Verkehrs, während die Flyschzonen mit ihrer Klein- 
dörferei in zweiter Linie stcheti, die Kalkgcl)irge fiT_'* o,n kultur- und 
verkehrsfcindÜrbc S( hrnnken, allerdings auch die Burgen und die Zu- 
fluchtsstätten der Freiheit darstellen. 

3. Klima, Vegetation, Anbau und Bevölkerung. 

Die starken NiedersclUäge während der tlrei Viertel des Jahres um- 
fassenden Regenzeit (Jahresmittel Corfu 1318 mm, Jdnnina 1299 mm) 
unterscheiden das KHma von Epirns nicht unwesentlich von dem des 
übrigen Griechenland und erseugen hier wenigstens auf Flysch- und 
Schwemmland'Boden eine frischere und dichtere Kräuter- und Gräser- 
Vegetation. Wahrend aber in den tieferen Teilen doch die sommers 
liehe Trockenzeit noch stark ausgebildet ist und auch die heifsen 
Sommer und verhältnismäfsig wannen Winter durchaus der Mediterran* 
region entsprechen, nähert sich schon in ziemlich geringer Entfernung 
von der Küste und gerin^^cr Meereshöhe das Klima dem mitteleuropäischen. 
Jännina (500m; vgl. oben S. soi) hat oft lange und starke Fröste, und 
seine Sommer sind nicht mehr regenlos. So fehlen in den Hochbecken 
die meisten immergrünen Holzgewäcbse der Mediterranregion, während 
andrerseits der Kräutcrwnchs den Sommer ül)er andauert. 

Die West-epirotische Hanptkette (Stugdrn-Chionfstra hildet im 
aligemeinen die bintienländische Grenze der charakteristischsten mediter- 
ranen Holzgewächse, wie der Olive und der Maquien. Die Olive steigt 
am Westabhang dieses Gebirges bei Muzfna bis 600 m an, während sie 
Östlich von dem genannten Gebirge selbst in Höhen von 300 m von mir 
nicht beobachtet wurde In dem Vyro8«Thal geht sie bis zum Engpafs von 
Muskiotftsa (nur etwa «50 m) hinauf; den Ambrakischen Golf umgiebt 
sie in massenhaften Beständen. So seigt der Ölbaum, aufser seiner 
Abhängigkeit von der Höhenlage, in Nord-Griechenland auch eine Ab« 
hängigkeit von der Meeresnähe, was im Peloponnes nicht zu bemerken 
ist. Die Ursache liegt wohl in den starken Winterfrösten des Binnen- 
landes von Nord-Griechenland. In der Mediterranregion von Epirus trifft 
man, neben den immergrünen Maquien, auch einige didite Wälder und 
Buschwälder sommergrüner Holzpflanzen (Eichen, Ahome, Hainbuchen 
u. s. w.). Östlich der Westepirotischen Hauptkette treten echte Maquien 
ntir vereinzelt in geschlitzter Südlage auf, z. B. südwestlich vom Chan 
Dzamalfga in etwa 500 m Mecreshöhe. Sonst sind dort sommcrgrtine 
Wäld e r (Eichen ) und Buschwälder, au( h Wälder immergrüner Eichen 
und die Gebüsche der immergrünen Kermes-Eiche, vorhanden. Von 
etwa 700 m an treten Tannen auf. Aber alle diese Holzungen sind 
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in Epirus i>tarkcr zerstört, als in irgend einem anderen Teil (Griechen- 
lands. Trotz des verlialtniäniäräig feuchten Klimas ist Epirus heutzu- 
tage wohl die waldärroste aller Landschaften des griechischen Fest- 
landes. Dagegen erfreut es sich infolge seiner reichen Nieder- 
schläge schöner Weideflächen, auf denen hier sogar eine nicht unbe> 
deutende Rindvieh- und Pferdezucht gedeiht 

Aufser lür die Viehsucht ist Epirus auch fUr den Ackerbau durch- 
aus nicht ungflnstig. In den Fiyschsonen, vor allem aber in den 
Ebenen, gedeihen Weizen, Gerste, Mais, Wein, Tabak und Obstbäume, 
an den Küsten auch Oliven, Agrumen und Reis ganz vortrefflich. So 
entspricht das Land durchaus nicht dem Bilde, das man sich gewöhnlich 
von ihm macht, und das wohl hauptsächlich durch den allerdings ab- 
schreckend Öden Eindruck veranlafst ist, den der gröfste Teil der aus 
Kalkgebirge bestehenden Westkiist«.' hor\ urbringt. Die Bevölkerung, 
über (IcrLMi Zalil nichts (»cnaucrcs bekannt ist, dürfte an Dichte die 
meisten Landscliattcn Mittcl-( 'iricclicnl.mds ülicrtreticii. Dabei ist sie, 
trotz des Tzif1ik-S\ >tcnis, iangc nu lit so ^u-driic kt und \crkonimcn, 
wie die Bewohner der thesbalist heii Ebene, was \\ ohl seinen (irund 
weniger in den herrschenden Verhaltnissen, als in der kruitigcren 
Natur der Bevölkerung selbst haben mag. 

Die türkische Regierung tbut zwar äufsert wenig für das Land, 
und es fehlt natürlich auch nicht an gelegentlichen Bedrückungen 
seitens der Beamten und der Landherren; im übrigen Iftfst man aber 
der Bevölkerung in lokalen Angelegenheiten ziemlich viel Freiheit, so 
lange sie nicht die Öffentliche Ordnung stört Die Fehden und Räube> 
reien hören freilich nie ganz auf, doch greift die Regierung, die infolge 
der Truppenanhäufung in dieser Grenzprovinz über eine starke Macht 
verfügt, energisch ein, wenn die Gewaltthätigkeiten zu arg werden. 
Alle Hauplwege sind von Zaptiehs bewacht. 

Der Verkehr im Lande ist aber äufserst gering infolge der natür* 
liciien Abgeschlossenheit der einzelnen Landschaften, der schlechten 
Verkehrswege und des Mangels an wertvollen Erzeugnissen. Der Oe- 
werbfleifs bescliränkt sich aui das gewöhnlirhe Handwerk in den Stadien. 

Der schlimmste Übelstand aber, an (Um das Land leidet, ist der 
religiöse Hafs, der sich hier mit dem nationalen deckt. Ohne Unter- 
schied der .Abstammung und S]>raelje Uihleu sicii die Christen als 
Griechen und hassen liie Türken", d. h. im wesentlichen die moham- 
medanischen Albanesen als ihre Unterdrücker, die diesen Hafs mit 
Verachtung gepaart reichlich zurückgeben. Geschlossene albanesiscb* 
mohammedanische Bevölkerung wohnt innerhalb des Gebiets unserer 
Karte nur in kleineren inselförmigen Gruppen, wie bei Konfspolis und 
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Philiätaes und in der Gegend von Margan'ti*). Aufserdem sind die 
Mohammedaner in allen gröfseren Ortschaften mehr oder weniger zahl' 
reich vertreten (die Mehrzahl bilden sie in Philiätaes und Vostfna). 
Ferner haben sie die meisten Tzifliks inne. Namentlich diese moham- 
niedaiusihcn Grolbyrundbesitzer (,,Agas" oder „B^-'X^") fühlen sich als 
die eigentlichen Herren im Lande. Die weit überwiegende christliche 
Bevölkerung ist wohl in allen Landestcilen mit albanesischem Blut 
durciisetzt. Die Herrschall der alljaucsischen Sprache ist aber im 
wesenUKiicii auf einen Streiten längs der Westküste beschränkt, der 
die Gaue Uröpoli, Delvinun, Parukälamos, Dagdvi, MargarUi, Skiila(^?), 
Phanäriv.:; umfafst und von vielen griechischen Sprachinseln durchsetzt 
ist. Ob aufserdem der Gau Tsarakovitsa albanisch ist (wie Kiepert 
nach Aravandtnos angiebt), konnte ich nicht feststellen. In dem ganzen 
übrigen l^and herrscht die griechische Sprache ausschliefslich, und auch 
in dem albanesischen Gebiet ist sie die Verkehrs- und Schriftsprache, 
die von fast allen Männern verstanden wird. Ein besonderes alba* 
nesisches Nationalgefühl existiert bei den christlich'albanesischen £pi> 
roten nicht-, sie wollen als Griechen gelten. 

Epirus hat sich seit jeher, mit Ausnahme kurzer Perioden, nur 
sehr wenig an der gcsciiichtlichen und kulturellen Entwickelung seiner 
Umgebung beteiligt. Es ist stets in der Kultur hinter dem übrigen 
Griechenland weit /.uriu kgeblieben. Diese seine negativ e Rolle in der 
GeseiiiclUe ist, wie wir gesehen haben, nicht so sehr durch Unfrucht- 
barkeit oiier tiurch eine besonders rauhe und wilde Natur bedingt, 
sondern im Gegenteil wohl eher durch eine gewisse Selbstgenügsam- 
keit. Das Land gab seinen Bewolmcrn keine wertvollen Erzeugnisse, 
keine Auiegimg zu industrieller Belliuligung, aber duch genug Nahrungs- 
quelien, um sie nicht zum Übergriff auf reichere Nachbarländer zu 
nötigen. Dazu kommen aber vor allem die natflrliche Abgeschlossen- 
heit des Landes nach aufsen und die zahlreichen langgestreckten 
Verkehrsschranken der Kalkgebirge im Inneren, welche die einzelnen 
Bevölkeningszentren von einander trennen. 

FUr die Gestaltung und die Kultur von Epirus ist dann von grofser 
Bedeutung» dafs die Flyschzonen von Nord-Epirus sich nach Süden zu 
verschmälern oder ganz verlieren» sodafs fast der ganze Raum von 
Sud-£pirus zwischen der Ebene von Paramytbiä und dem Arta-Fiufs von 



M Vgl. die «Ethnographische Karte von Epiras* nach den AngabeD von 

Aravandinus von H Kieperl. Zeitsdlr. d. Ges. f. Erdk. XlU, 1878. Tafel V, 
deren Atigabcn ich, suweit meine Erfahrungen retchen, h» eigentlichen Epirus zu- 

veriäsiäj; gefunden habe. 
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wildem und wenig bewohntem, kulturfeindlichem Kalkgebirge einge- 
nommen wird. Dadurch wird Nord-Epirus mit seinen volkreichen breiten 
Thallandschaften und Becken nach Süden wirkungsvoll abgesperrt von 
der fruchtbaren Ambrakischen Ebene und von der Verbindung mit 
dem mittleren und südlicheren (Griechenland, welche durch jene Ebene 
vermittelt wird. So steht zwar diese Ebene selbst, schon durch die 
Was.serstrafse des Golfes, in enger Berührung mit dem eigentlichen 
Hellas. Dagegen ist der Verkehr der zalilreiclien, aber vereinzelten 
Kulturzentren des übrigen Kpirus nach Süden sehr erschwert. Im 
Osten sperrt der Pindos Epirus von Thessalien ab. Die Wege über 
dieses Gebirge müssen den Wall des sUdepirotischen Kalkgebirges 
durchaus umgehen; ihre einsigen Ausgangspunkte sind daher die Land- 
schaften von Jännina im Norden und von Arta im Süden. 

Der Westküste fehlt es nicht an Häfen, aber sie wird von einem 
langen, nur an wenigen Stellen durchbrochenen Kalkgebirge begleitet, 
hinter dem wieder andere noch höher und geschlossener aufsteigen. Nur 
ein langwieriges Berg-auf, Berg*ab fllhrt von der Westküste in das Innere. 
Verhältnismäfsig am offensten ist die Verbindung, den Längsthfllero 
folgend, nach Albanien hin. 

So besitzt Epirus zwei Centralstellen der Verkehrswege, sugleicb 
die rivalisierenden geschichtlichen Mittelpunkte des Landes. 

Der Schwerpimkt des gröfseren, nördlichen Teils liegt in den 
fruchtbaren Hochthalbecken um Jdnnina und Dodona, am Ausgang der 
wichtigsten Pindospässe (iljer den Zygös nach Thessalien und über Miliä 
nach Makedonien. Von hier gehen radientörmig die von der Gestaltung 
des Landes vorgescliriebenen Verkehrswege aus. Der eine, jetzt Fahr- 
btralbe, tührt nach Nord ins Berken des oberen Kalamäs und von hier 
einerseits zur oberen Viösa, zu den Dessaretischen Seen und nach 
Hoch-Makedonien (Monastir); andererseits durch den Zarovfna-Pafs 
nach Nordwest zur Dröpoli und der albanischen Küste (Dttrazso, 
Valona); eine dritte Abzweigung führt durch den Muzlha-Pafs snr 
Ebene von Ddivinon und dem Hafen H. SarAnta (Onchesmos). Ein 
zweiter Hauptweg zieht von Jdnnina nach West, seitwärts des Kalamäs* 
thales bergauf bergab nach Philiätaes und dem Hafen Sagiida. Ein 
dritter nach Südwest nach Paramythitf, MargaKti und dem Hafen Pärga, 
sowie nach dem unteren Acheron. Ein vierter Bergweg endlich nach 
Süden an den westlichen Abhängen des Xerovüni entlang nach Arta. 
An seine Stelle ist jetzt, nach <lcr politischen Abtrennung von Arta, 
die dem Thal des Vyros folgende Fahrstrafse nnch den Häfen Sala- 
chora und IV^veza getreten. Trntz der naturlichen Schwierigkeiten 
dieses südlichen Weges zieht ihn der Hauptverkehr von der Landschaft 
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von Jinnina zum Meere den westlichen Wegen vor, weil dine, als 
Querwege, noch mühseliger sind, und weil das südliche Kulturzentrum 
der Ambrakischen Ebene eine stärkere Anziehungskraft ausübt. Hier 
finden sich daher die bedeutendsten Häfen des T-.mdes. Früher ver- 
mittelte Arta, obwohl noch ziemlich weit vom Meer gelccrcn, neben 
dem Landverkehr nach Mittel- und Süd-Griechenland, vermittels seiner 
Landeplätze Kopraena und äaiach6ra auch den gröfsten Teil des See- 
verkehrs; jetzt thun dies Salachöra und Pröveza allein. Für den See- 
verkehr der Westseite ist die schon seit langen Jahrhunderten be- 
stehende politische Trennung von CorUi, das von Natur aus den Ver- 
kehr dieser ganzen Küste beherrschen sollte und im Altertum auch 
beherrschte» sehr hinderiich. 

Abgesehen von Jännina und den Hafenorten sind die fibrigen 
Hauptorte des heutigen Epirus sämtlich unbedeutende Landstädtchen 
mit nur örtlichem Marktverkebr. Nur Jännioa und das (aufserhalb 
unserer Karte gelegene) durchaus albanesische Argyrökastro, der Haupt- 
ort der Dröpoli, — es soll an 20000 Einwohner haben — sind wirklich 
Städte zu nennen. Jännina ist nicht nur die politische und mili- 
tärische Hauptstadt des Landes, sondern hier vereinigt sich fast der 
gesamte Ein- und Ausfuhrhandel, für den die Hafenorte im wesentlichen 
nur Umladeplätze sind, sowie das verhältnismÄfsig nicht geringe 
griechische Geistesleben von Epirus. 



PhiiippioD, Nord-G riecbcoland. 1$ 



Digitized by Google 



274 



Der Tfaemlifch'Epirotiielie Pindo«. 



VU. Der Tliesaalisoli'Epirotteohe Findos. 

Der thessalisch'epirotische Pindos, sfldlicli vom Zyg6s-Übergang, 
war bisher, wie aus der bereits an früherer Stelle (S. 173) gegebenen 
Literator^Übersicht hervorgeht, noch fast gar nicht bereist worden und 
infolge dessen in jeder Hinsicht fast unbekannt geblieben. Selbst die 
gröbsten ZUge der topographischen Gestaltung des Inneren dieses Ge- 
birgslandes, wie der Lauf des oberen AspropOtanios und die Anord- 
nung und Höhe der Gebirgszüge zu seinen beiden Seiten, waren auf 
den bisherigen Karten unrichtig dargestellt, wi^ ein Vergleich meiner 
topographischen Karte mit der Wiener „General »Karte des Kgr. 
Griechenland" lehrt; von dem geologischen Bau und dem geographi- 
schen Charakter war gar keine Kenntnis voriianden. Da man mir nun 
in Arta, voti wo ich meine Rundreise durch das Gebirge begann, 
Über die Wege und die Lage der Ortschaften im Findos, abgesehen 
von dem Tlial des Arta-Flusses selbst, so gut wie gar keine Auskunft 
geben konnte, indem ein bemerkenswerter Verkehr Uber das Gebirpe 
nach Thessahen nicht besteht, so tappte ich auf meiner Reise ziemiicli 
im Uunkchi und mufstc mich von Ort zu Ort weiter tasten. Die 
Terrainverhältnisse stellten sich als weit schwieriger heraus, als nach 
der einfachen Zeichnung der Wiener Karte su vermuten war. Die 
Sicherheit liefs gerade im Pindos zu jener Zeit sehr viel au wünschen 
übrig. Der Sommer 1893 war eine Blüteseit des Brigantentums in 
Nord-Griechenland. Die Banden des Tsurlis, des Pappakyritsöpulos 
und der Tzekuratfi herrschten im I^de; besonders die letstere hatte 
im Herzen des thessalischen Findos ihr Hauptquartier aufgeschlagen. 
Die kleinen Truppenabteilungen vermochten nichts gegen die zahl- 
reichen und ortskundigen Banden, die von der Bevölkerung unter- 
stützt wurden, auszurichten. Als ich nach Beendigung meiner Reise 
an den Korinthischen Golf gelangte, las ich in der ersten mir in 
die Hände fallenden Zeitung die Achterklärung gegen die Führer 
und Mitf^lieder der nordgriechisclien Banden und die Aussetzung 
hoher Prämien auf ihre Köpfe. Diese Mafsregel, die freilich in den 
Gesetzbüchern civiiisierter Staaten wohl kaum vorgcselien ist, in 
diesem Falle aber ganz am Platz war, und eine Reihe anderer 
drakonis( her Bestimmungen gegen die Angehörigen und Unterstützer 
der Kauber haben im Laufe der nächsten zwei Jahre zur völligen Ver- 
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nicbtung der Brigantenhorden geführt. Erst der unoffizielle Kriegszustand 
gegen die Ttürkei im Sommer 1896 scheint ein neues Aufblühen des 
Bandenwesens sur Folge gehabt zu haben. An geeigneten Fersöniich« 
keiten und an gutem Willen dazu fehlt es in den dortigen Gegen« 

den nicht. 

Wie gesagt, im Sommer 1893 stand das Räubern tnvesea in Nord- 
Griechenland und besonders im Fhidos wieder emmal in vollster Macht- 
entfaltung. Dennoch konnte ich \m Vertrauen auf die bekannte Achtung 
der orientaHschen Räuber vor „Europäern" und auf persönHche Ver- 
bindungen, die ich unterwegs anknüpl'te, aufserdem noch mit einer 
mihtärischen Begleitmannschaft versehen, die sich zeitweise auf 13 
Mann, darunter einige trefflicbe Burschen, belief und die zu meiner 
unbedingten Verfügung stand, die Reise ruhig unternehmen; doch 
sorgte ich auf dem Marsch und im Quartier iür Vorsichtsmafsregeln 
gegen einen ÜberlalU Die bedeutendste Schwierigkeit der Reise bestand 
in der Verpflegung meiner kleinen Karawane, da in manchen DOrfern 
fast gar keine Lebensmittel aufzutreiben waren. Besonders machte 
sich zeitweise Mangel an Brod — die Eingeborenen essen meist Bo- 
bota ^tfaiskuchen), die für den nicht daran Gewöhnten fast unverdaulich 
ist — und an Futter für unsere drei Pferde sehr unangenehm geltend. 
Auch dafs wir meist auf den Wein verzichten mufsten und dafs zuweilen 
sogar der Tabak ausging, gehörte nicht zu den Annehmlichkeiten 
vmscres Marsches. Die Mitnahme grofsercr Vorräte wäre al)er auf den 
sehr scldechten Wegen nur durch Annahme mehrerer Lasttiere ermög- 
licht worden, worauf ich wegen der Kosten verzichten mufste. Nach 
anstrengendem Tagewerk machte oft die Unterbringung und Ernäh- 
rung der Soldaten rechte Sorgen und Mühen, noch dazu, da sie meist 
ohne Mäntel ausgerückt waren. Doch mufs ich rühmend hervorheben, 
dafs alle Soldaten, namentlich aber einige von Arta mitgenommene 
Evzonen, alle Anstrengungen und Entbehrungen mit Ausdauer und 
frischem heiteren Mut ertrugen und mir dadurch meme Aufgabe wesent« 
lieh erleichterten. 

Meine Besorgnisse, welche der Regierungswedisel hervorgerufen 
hatte, wurden bei meiner Ankunft in Arta sofort zerstreut Die 
Kammer wurde nicht aufgelöst, und es entstanden daher nirgends 
politische Unruhen ; der übliche Wechsel im Beamtenstand war noch 
nicht eingetreten. Civil- und Militärbehörden kamen mir mit der- 
selben bereitwilligen Liebenswürdigkeit entgegen wie bisher. 

I. Arta. 

Der Arta-Flufs, der Arachthos der .Alten, tritt aus der grofsen 
westlichen Flyschzone des Pindos bei Pc^ta in eine schmale 

1«* 
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Ebene, die sich von hi«r bis zum nahen Ambfakischen Golf Triebt. 
Nachdem der Fliifs sie in breitem Schiittbett quer durcb strömt hat, 
zieht er durch eine etwa ein Kilometer breite Enge zwischen dem von 
Norden heranstreichentlcri marhti::cn Xerovüni -C>ebir<^e und einem 
dessen Fortsetzung bildenden niedrigen Raikrücken, dem Fetrovüni, 
hinaus in die grofse Ambrakische Ebene. Hier wendet er sich sofort 
nach Süden und strömt in gewundenem, aber ziemlich geschlossenem 
Laufe nalie au jenem Kalkrücken entlang, der den Ostrand der grofsen 
Ebene darstellt, dem Golf zu. In jener Enge, der östlichen Eingangs» 
pforte der Ambrakiiidien Ebene, liegt Arta, das alte Ambrakia, die 
natürliche Hauptstadt des südlichen Epirus, etwa 15 km in der Luft- 
linie von der Mündung des im Altertum bis hierher schiffbaren, jetzt 
gänslich unscbiffbaren Flusses (etwa 20 m über dem Meer)'). 

Die Lage der Stadt ist in vieler Hinsicht bevorzugt Hier laufen 
die Wege vom westlichen Mittel-Griechenland nach Epirus, von der 
Ambrakischen Ebene in das Thal des Arta-FIosses, sowie der über die 
Koräku-Brücke nach Thessalien — letsterer Weg jetzt freilich wenig be- 
nutzt zusammen. Die Stadt sperrt in fester Lage zwischen Hiigel 
und Flufs den Engpafs, den alle diese Wege beim Eintritt in die Am- 
brakische Ebene durchziehen müssen. Sie beherrscht den östlichen, 
sehr fruchtbaren und dicht bevölkerten Teil der Ebene, der natur- 
geniäfs ihr eigenes Gebiet war, bis die jüngste Cirenzreguliernng 
vom grünen Tisch aus die Staatsgrenze zwischen der Stadt und 
ihrem Lande hindurciizog. So lange die Schifte bis nach Ambrakia 
gelangten, war dieses auch der Hafenplatz für Süd -Epirus, und noch 
in der Neuzeit, bis zur politischen Trennung von diesem ihrem Hintcr- 
lande, vermittelte die Stadt nicht nur den Landverkehr zwischen Epirus 
und Griechenland, sondern durch ihre Vorhäfen Salachöra; Köpraena 
und Menfdi auch einen grofsen Teil des Seehandels. Seit der Be^ 
Setzung durch die Griechen (6. Juli 1881) ist ihre Handelsbedeutung 
sehr zurückgegangen; nur die griechischen Küstendampfer laufen die 
Rhede von Köpraena an, wohin eine Fahrstrafse führt. Eine solche 
verbindet Arta auch über Karvasaräs und Agrfnion mit Misolonghi 
und der Küste des Golfes von Patras. Ein guter neuer Saumweg, dem 
aber noch die sehr nötigen Brücken fehlen, führt auf der griechischen 
Seite des Arta-Thals bis Kalarrhyrtae hinauf. Arta ist Hauptstadt des 
kleinsten Nom6s (Provinz) Griechenlands, Sitz eines Metropoliten, eines 



') Die Position von ArU und der Lattf des Fhisscs von hier bis tar Mündung 
wird auf den Karten sehr verschieden angegeben. (Vcrgl. Ober hummer, Arkar- 
nanien S. 15.1 Da ich nicht von Arta abwärt«! f:<?lanKt bin, bildet meine Karte hier 
auch nur eine Kombination aus den vorhandenen (Quellen. 
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Gerichtshofes, eines Gymnasiums und hat ein rnfanterie^Regiment und 
ein Kvsonen- (Jäger-) Bataillon zur Garnison, ist aber trotz seiner 
wichtigen strategischen Lage gänzlich unbefestigt. Die Stadt zählt 
(1889) 7048 Einwohner, die ausschliefslich griechisch sprechen. Während 
die Mohammedaner fast sämtlich ausgewandert sind, ist eine Anzahl 
Juden in Arta zurückgeblieben. 

Die Lage der Stadt ist zur Verteidigung treti'ürh geeignet. Der 
Flufs beschreibt einen nach Südosten geot^'neten Halbkreis, und zwischen 
diesem und dem niedrigen, aber felsigen und schwer gangbaren Kaik- 
rücken Petrovuni breitet sich die Stadt aus. Das Nordende des Kalk- 
rückens tritt unmittelbar an den Flufs oberhalb der Stadt heran, so 
da& die Strafae cwisehen Flafk und Berg eingeengt ist. Ebenfalls un- 
mittelbar am Wasser, im Bogen des Flusses, erheben sich die zinnen« 
gekrönten Mauern der mittelalterlichen Citadelle, auf mftchtigen helleni* 
sehen Quadermaaem errichtet Zwischen der CStadelle und dem 
Nordende des Rttckens bleibt nur eine siemlich schmale Lttcke, als 
einziger Eingang der Stadt von Norden* Auch hier bemerkt man 
»wischen den kleinen modernen Httusem einen Rest der antiken 
Stadtmauer aus gewaltigen Blöcken. Die wichtigsten Strafsen, die 
Yon Akarnanien und Aetolien, vom Hafen Köpraena, von Thessalien 
und vom oberen Arta- Gebiet, sie alle durchziehen vereinigt den 
Engpafs und betreten die Stadt an diesem Nordthor. Aufserdem 
hat die Stadt nur noch einen Ausgang, das ist die bereits geschilderte 
grofse Brücke, über welche der Weg zur Ebene und nach dem übrigen 
Epirus führt. Da diese Verbindung jetzt durch die Zollgrenze gesperrt 
ist, hängt die Stadt eigentlich nur durch jene Strafse mit der Aufsen« 
weit zusammen. 

An dieser Strafse befinden sich vor der Stadt am i iufs entlang 
einige KalTeegärten und Somniertheater, in denen man die kühle Abend- 
luft und .die herrliche Aussicht auf die ktthnen Bergformen des 
Xüberfni und der Tsum^rka geniefst 

Von dem Nordtbor fUhrt die gerade Bazarstrafse in sttdlicher 
Richtung durch die Stadt bis zur grofsen Kirche Fanagfo Paregorftissa, 
von wo sie sich in den Weg zur Brttcke fortsetzt. Ein kleiner, neu 
angelegter Platz nahe dem Nordthor, dann ein gröfserer, mit Bitumen 
besetzter an der Citadelle sind die einzigen der sehr eng gebauten 
Stadt. Das Gewirr enger, schmutziger Gassen mit den meist nach der 
Art der italienischen Kleinstädte gebauten Häusern bietet nichts Inter- 
essantes. Die Magazine und Kaffeehäuser sind nur wenig bedeutend, 
der Verkehr gering. 

Die einzige Seh<iis\vi!rdigkeit von .Arta ist, aufser den antiken 
Mauerresten, die schon erwähnte grofse byzantinische Kirche Panagla 
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Paregoritissa, eins der bedeutendsten und eige?inrtigsten byzantinischen 
Kunstdenkmale Griechenlands'). Sie soll-) im jährt» 8io erbaut, von 
dem ersten Despoten von Epinis, Älit lnel I Angelos -Komnenos, und 
abermals von (rjovanni II von Kephallema und Arta im Anfang des 
14. Jahrhuiulct La erneuert und verschönert wurden sein. 

Der Höhenzug relrovuni im Osten der Stadt, der sich weit nach 
Süden hinzieht, und auf dem eine grofse Kaserne und ein altes Kloster 
liegen, besteht aus weifsem, dichtem, bankigem Kalk, der N3o^W 
streicht und flach nach NO einfiUlt. Man findet ihn stellenweise er« 
fUUt mit zertrümmerten Fossil-Resten; an andern Stellen liegen Horn* 
Stein-Nieren darin. Unter dem Mikroskop fanden sich in einem dicht 
östlich der Stadt entnommenen Stück Orbit o! den. Der Kalk gehdrt 
also dem Eocän oder der obersten Kreide an. 

Von der nur mit dürftigen zerstreuten Phrygana-Bflsclien be- 
wachsenen Höhe überblickt man die Stadt, die Windungen des Flusses 
und die weite Ebene, in der sich südlich von Philippiäda ein langer 
Bergrticken erhebt, die Lagunen mit ihren Nehrungen, den blauen 
Golf und jenseits die Berge von* Akarnanien und Leukas. Auch der 
kleine Hügel von Salachöra erscheint deutlich. 

Im Nordwesten, in der FortsctzunL- ries PctroMini, jenseits des 
Flusses, erhebt sich der hohe, kahle Kuberun, das Knde des langen 
Xerovinii-Kammes. Von hier aus gesehen, scheinen die Schichten des 
bankigen Kalkes, der ihn zusammensetzt, sich in Fächerstellung zu 
befinden. Nach O.sten aber verflachen sie sich und lallen hier deutiieh 
unter den l lysch ein, der sich zu beiden Seiten des oberen Arta* 
Flusses breit ausdehnt. (Vcrgl. das Profil No. 18» Tafel 8.) 

2. Arta — Ano Kalentfni — MilianA — Koräku-Brücke 

— Liäskovo.^ 

Nach nur eintägigem Aufenthalt in Arta brach ich am so. Mai 
bei herrlichem Frühlingswetter (6 Uhr morgens i3i% t Uhr nachm. 21^ 
zu einer Durchquerung des Pindos auf dem Wege über die Koräku- 
Brücke nach Muzäki auf. Nur vorübergehend bewdlkte sich der 

Himmel am Nachmittag dieses Tages 

Wir verliefsen die Stadt durch den nördlichen Ausgang und folgten 
zunächst der F'ahrstrafse, die nach dem Hafen Köpraena und nach 
Aetolien fuhrt. Sie zieht zwischen den niedrigen Höhen von weifsem. 



1) Vergl. Leake, I. S. 104. Haghes (AbhildnDg) I. S. 430» 434* Wmrs- 
berg, S. 1 3-', f. 

^) Isambert, S. Kic. 

5«) Vgl. fUr diesen und den folgenden Abschnitt das Profil Nr. 18, Tafel 8* 
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dichtem Kalk und dem wohl i km breiten Schuttbett des Arta-Flusse« 
hin nach Osten. Jenseits des Flusses liegen sanfte, von Maquien über- 
zojicnc 1' lyschhöhen, Nach \ Stunde wendet sicli che l' alirstrafse nach 
Sudost ni die breite fruchtbare Thalebene hinein, the sich bis zur 
nordöstlichen Ecke des Ambrakischen Golfes erstreckt, l'nser Weg 
zweigt sich hier liuks ab und führt uns, zujiachst noch als Fahrweg, 
durch die von Gerstcfeldcrn und üclbäumcn bedeckte Ebene, bis 
wir nach nochmals 4 Stunde den Fufs der Flyschhügcl erreichen, die 
bier an den Flufs herantreten. Der Flyscfa (Sandstein und Thonschiefer) 
streicht N 35^ W nnd ftllt nach Nordosten ein. Hinter dem auf eine« 
Hügel am Thalrande gelegenen Kloster von P^ta — das grofse Dorf 
bleibt rechts auf der Höhe liegen — verengt sich das Thal. Der Flufs, 
der unterhalb den Charakter einer breiten Fiumare trägt, strömt hier 
in gesammeltem Bett tief und reifsend. Nur im Hochsommer kann er 
auf einigen bestimmten Furten durchquert werden, sonst ist man auf 
die wenigen Brücken angewiesen. Auf der ganzen Strecke von Bai- 
duma bis Arta giebt es aber deren nur drei; östlich von Kontovrächi, 
bei Folitea, und die Pläka-Brücke, welche letztere von der Brücke von 
Arta in der Luftlinie 35 km entfernt ist. Dazwischen ist keine Mög- 
lichkeit, hintiberzukommen, da die türkischen Grenzbehörden die Ver- 
wendung von Nachen auf dem Flufs verboten haben. Bald erweitert 
sich das Thal wieder ein wenig, indem sich an der linken Seite eine 
Thalaue einstellt, die mit Mais angebaut ist. i ^ Stunden von der Stadt 
verlassen wir die Strafse nach Kalarrhytae und das Arta-Thal, um uns 
in nordöstlicher Richtung in ein ausgedehntes Flyschhügclland zu ver- 
senken, das sich von der Xerovüni-Kette (westlich des Arta-Flusses) 
bis zur hohen Kalkkette des Gävrovo im Osten erstreckt, und wo diese 
ihr Nordende erreicht, sich sogar bis zum A8prop6tamos ausdehnt Im 
Norden wird das Flyschgebiet von dem jähen Kalkgebirge Tsum^rka 
ttberragt, sieht sich aber an der Westseite desselben noch weit nach 
Norden, wo wir es bei Kontovrdchi bereits kennen gelernt haben. 
Der Charakter ist der gleiche, den wir sdion öfters in Flyschgebieten 
geschildert haben: sanftgeformte HflgelrUcken, von einem labyrinthi- 
schen Nets von Thälern und Thälchen durchzogen; ein beständiges 
Bergauf Bergab in dichten Maquien, wo man die Orientierung leicht ver^ 
liert; spärliche und kleine Si^elungen. 

Das ganze Land ist durch seine unregelmäfsige Gestaltung und 
dichte Bewaldung wie geschaffen für den Aufenthalt von Räubern, die 
hier unzähhge Schlupfwinkel finden. Dieses Flysrhiand zwischen Arta- 
Flufs, Asproprttamos und Tsumerka ist der Gau Kadovfzi, derauf etwa 
550 qkm .S500 t^'rierhisch sprechende Einwohner (i^ auf 1 (iknVi zahlt. 
Fast sämtliche Gemcmden sind Tziflikia ~ zum grofsen Teil Besitz 
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des Abgeordneten Karap.lnos, des Entdeckers von Dodona - und im 
elendesten Zustand. Zwar bestehen sie nicht aus Reisig-, sondern nns 
niedrigen Stein- und Lehmhütten; sonst aber giebt die Bevolkeriuig 
an Armsehgkeit und Verkommenheit derjenigen der Chassia nichts 
nach. Dabei sind die Leute widerwilhg vmd betrügerisch. Die Reise 
durch Radüvizi gehört zu meinen unangenehmsten Erinnerungen. Sie 
wurde namentlich dadurch erschwert, dafs die Bevölkerung meist nicht 
in geschlossenen Dflifern, sondern m einzelnen Häusern oder Hfluter- 
Gruppen wohnt, die zuweilen über eine deutsche Quadratmeile zerstreut 
eine Ortschaft mit gemeinsamem Namen bilden; jeder Weiler trägt 
daneben wieder einen eigenen Namen. Zahllose kleine Fufspfade, die 
sich häufig durchkreuzen, führen von einem Hof zum andern. Dies 
erschwert die Orientierung und Verpflegung sehr. Die in der Volks- 
zählungsliste aufgefUrten Ortsnamen bezeichnen also eigentlich eher 
Gaue als Dörfer. Man erwartet einen Ort von mehreren hundert Ein- 
wohnern zu finden und erreicht schliefslich nur zwei oder drei elende 
Hütten. 

Nachdem wir die Strafse verlassen, gehen wir auf schmalem Fufs- 
pfad erst in ein von Osten herabkommendes Seitenthal hinein, dann 
nach Nordosten auf einen Höhenrücken hinauf (300 m). Der Flysch- 
sandstein, der stellenweise verkohlte Pflanzenreste enthält, fällt steil 
nacli Nordosten ein. Üppige Maquien von Kermescichen, Pistacien, 
Arbutus, Eriken u. s. w., die dicht gedrängt doppelte Mannshöhe er- 
reichen., uinl.uigcn uns. Oben feigen wir langsam ansteigend der 
Höhenlinie nach Osten. Zuweilen dffiien sich weite Ausblicke nach 
Arta und dem Golf; nach Norden sehen wir in das tiefe „Platanen- 
Thal'* (Platanörhevma) hinein; jenseits desselben steigt ein höherer 
Flyschrttcken auf, hinter dem der Kalentfiiis-Bach fliefot, ein bedeutender 
Zuflufs des Arta^Stroms. Der Sandstein und bröckliche Thonschiefer 
fällt nun flacher nach Nordosten ein. Bald erreichen wir das auf dem 
Hügelrttcken gelegene kleine, aber geschlossen gebaute D^irfchen 
Livftsiko (123 Einw., 3 Stunden von Arta, 500 m), wo man die ganze 
Radovfzi überschaut. Jenseits der unregelmäfsigen Flyschlandschaft 
erheben sich die mächtigen, schroflen, oben breit abgestutzten Kalk- 
wände des Tsum<5rka- Gebirges, an deren Fufs das Kirchlein des grofsen 
Dorfes VurgartJli erglänzt. Im Norflosten erscheint ein vielgipfeliger 
wilder Ge]>irgstock, der wohl an 2000 m Höhe erreicht. Das bisher 
unljckanntc Oebirge liegt bereits jenseits tler .'\s|)roprttamos an einer 
Stelle, wo rlie K.irten eine breite Thalebene des oberen Aspros 
zeichnen, imd trägt merkwürdigerweise den Namen Alamänos (der 
Schwabe oder Deutsche). Wer weifs, welcher deutsche Ritter oder 
Söldner in den Wirren des Mittelalters den Anlafs gegeben iiat, diesem 
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trotzig aufragenden Gebirge den Namen zu geben! Zwischen dem 
Alamänos und der Tsum^rka. ist der Horisont von grauen Gebirgs- 
ketten begrenzt, aus denen der Aspros in scharf eingeschnittener 
Schlucht herauskommt. Im Osten von unserem Standpunkt schhefst 
das Gävrovo-Gebirge, ein breitgewölbter massiger dunkelgrauer Kalk- 
wall, an dem sich Tannenwälder hinziehen, die Aussicht. Zwischen- 
ihm und der Tsumcrka aber liegt eine weite T,ücke, ciie von dem 
niedrigen ausdruckslosen Klyschhiigelland erfüllt ist, das sich bis zum 
l'ufs des weit zurückireienden Alamänos erstreckt. Kein irgend hervor- 
ragender Kamm trennt hier die Flulsgebiete des Arta und des Aspros, 
sodafs nattirgemäfs hier der Weg von Arta nach Thessalien hindurch« 
fuhren muft. Alle bisherigen Karten. :M!icbnen hier flUschlicb eine un^ 
unterbrochene hohe Gebirgskette, welche die Tsumcrka mit dem 
Gävrovo verbindet 

Bei Livftsiko verlassen wir die letsten Ölbäume und mar- 
schieren dann auf demselben gleichmäfsigen Höhenittcken weiter 
nach OSO, der hier den Namen Zygös trägt (570 m). Zu den 
Maquien gesellen sich jetzt hochstämmige sommer- und immergrüne 
Eichen (Qu, JUx*), Die flach nach Nordosten fallenden Sandstein- 
schichten werden von rechtwinkelig sich durchkreuzenden, senkrecht 
zur Schichtfläche stehenden Rissen in würfelähnliche Körper zerlegt, 
sodafs sie, wo der Weg über sie hinweg geht, täuschend wie ein 
künstliches i'flaster aussehen. 

Wir nähern uns allmählidi dem Gävrovo-Gcbirge, das sich von 
dem liochsten Gipfel m) mit etwas niedrigerem, sehr gleich- 

mäfsigem Rucken nach NNW erstreckt und dann, ehe es unter dem 
Flysch versinkt, noch emnial in den runden Kuppen Aliki und Karpänos 
zu gröfserer Höhe aufragt. £s besteht ganz aus dunkelgrauem, massig- 
klotsigem Kalkstein, der gaiau die Farben und Formen zeigt, die dem 
Tripolitsa*Ka]k im Peloponnes eigen sind. Vor dem Fufs des Gebirges 
strömt der grofte Bach von Skulikariä in sanft geböschtem Thal nach 
Nordwesten zum Kalentlhis-Flufs. 

Dor^ wo der Weg sich su letzterem zu senken beginnt, liegt auf 
einer Bergkuppe die Ruine eines türkischen Wachthauses, wie man 
sagt, an der Stelle einer alten Burg (Kastro, i St. 35 Min.). Von hier 
Überblickt man im Süden ein weites Plateau von horizontalem Flysch, 
von einem Gewirr von Schluchten durchscbntUen. Die ganze Gegend, 
die Karvasaräs genannt wird, ist überaus einsam und von dichtem 
Wald tll)erzogen, ein beliebter Schlupfwinkel der Banden. 

Durch tiefe Waldschluchten stiegen wir nun /um Harb von 
Skulikariä hinab (i Stunde). Der Fly^<'h «;trcu:tit liier zunaclist N 35 W, 
fällt SW; Konglomerat von Kalk- und Sandstein lagert in ihm; dann 
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streicht er N24^W und steht saiger. Zwischen schönen immergrünen 
Steineichen erreichen wir den von einer alten S])itzbogcn-Brücke (iber- 
spannten Bach (220 m) dicht oberhalb der Vereinigung mit dem Flufs 
von Kalentfnis, der von Norden her kommt, Bald darauf (ibcrsch reiten 
Mir au( eben solcher Brücke einen von Osten kommenden Nehenbach, 
der einige Mühien treibt. Auf diesem ganzen Weg durc-h den Pindos 
nach Muzäki werden alle bedeutenderen Gewässer aui derartigen 
Brucken ttbenchritten, die wohl aus dem byzantinischen Mittel- 
alter, wenn nicht gar aus dem Altertum stammen. Ein Zeichen, dafs 
hier einst der Verkehr reger, die Kultur entwickelter gewesen ist! Der 
Flysch enthiUt hier Vflansenreste und steht saiger. 

Wir kommen nun auf eine breite, von Feldern bedeckte Terrasse, 
welche die Ostseite des Flusses von Kalentftus begleitet; von ihr steigen 
wir hinan Aber steil gefalteten (nach Osten fallenden) Flysch au einer 
sweiten, höheren, etwa 100 m über dem Hufs gelegenen Schotter- 
Terrasse (340 m), die sich wieder in zwei Stufen gliedert; sie ist von 
Farrenkräutem dicht bewachsen. Darüber geht es einen Flyschabhang 
und dann eine Waldschlucht hinauf zu der kleinen Häusergruppe 
Ano-Kaientfni. einem Bestandteil der Dorfschaft Kalentfni, die sich, 
mit zusammen 153 £inwohnern, bis zu dem x8 km entfernten Arta* 
Flufs erstreckt! 

Nördlich von den Häusern liegt auf einem Höhenrücken, von dem 
man eine weite Aussicht nach Norden hat, die von drei Soldaten be- 
setzte Militärstation, ein anscheinend ziemlicJi ticiics, massives, hohes 
Steinhaus, dessen oberes Stockwerk Wohnräume für eine gröfsere 
Mannschaft darbietet (470 m, i Std. 40 Min. von der ersten Brücke, 
Ii St. v. Arta), sich aber in einem greulichen Zustand des Verfalles 
und Schmutzes befand. Wir übernachteten hier. In geringer £nt> 
femung davon liegt noch eine alte, jetzt geschlossene Kaserne aus 
türkischer Zeit. 

Der 81. Mai begann wieder mit klarem Wetter; am Nachmittag 
übersog sich jedoch der Himmel, und es fielen einige Tropfen Regen, 

Wir stiegen nach Nordosten in das Thal eines von Osten herab- 
kommenden Quellbaches des Kalentlnis-Flusses und folgten dann diesem 
Thal auf einem Pfade, der am südlichen Gehänge bergauf, bergab 
zog, stets durch dichten Wald somraer- und immergrüner Eichen, in 

deren Schatten Farrenkrant kräftig wuchert. Alle Nebenbäche sind 
von hölzernen Brücken liberspannt. Der Flv>^f-h ist stark gelaket und 
streicht N2}°W, fallt nach NO. Etwa li Stunden von der Station 
stofsen wir auf mehrere vom Flysch umgebene Klippen eines grauen 
Kalkes mit Numniulitcn und Orbi t o i d e n , welche das eocäne Alter 
des Flysches erweisen. Noch eine halbe Stunde weiter liegt vor uns 
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etoe zusammenhängende Masse von teils grauem, teils gelblichem 
massigen Kalk, der südwärts zu hohem Gebirge ansteigt — es ist das 
Nordende des Kalkgebirges Gävrovo. Der Bach durchbricht den Kalk 
in wilder Engschlucht. Unmittelbar nördlich des Baches verschwindet 
der Kalk gänzlich unter dem Flysch. Von Westen her fallt aber 
derselbe Flysch, wie man am Wege deutlich sehen kann, unter den 
Kalk ein und enthält an der (irenze Oerölle des Kalkes. Auch hier 
also eine ähnliche Uberschiebung des Kalkes über den jüngeren 
Flysch, wie weiter nordwärts in der Prosgöli- und Tsunicika-Kelte, 
Im Kalk selbst sieht man Durchschnitte von Muscheln, auch solche, 
»iie man ah Kudiatcn ansprechen möchte. Der nicht sehr lange Eng- 
pafs steigt stark nach NO an; im Hintergrund zeigt sich der Alamäiios. 
Jenseits des Engpasses fiült der Kalk, der im oberen Teil schwars, 
dann wei6, dicht und plattig ist nnd schlteftlich mit Thonschiefer 
wechsellagert, bei einem Streichen nach N55°W flach nach NO ein 
unter den Flysch der Ostseite, 

Jenseits des Engpasses geht es hoch am sfldlichen Thalgehftnge 
entlang. Diese Seite besteht ans dem Kalk des GAvrovo, di« gegen- 
ttberlic^nde aus Flysch, unter den, wie gesagt, der Kalk einfällt. Bei 
den zerstreuten Hütten von Pitsianä^) (3 St. 10 Min. von AnoKalentfni) 
gabelt sich das Thal; ein Zweig kommt von NO, ein anderer von O; 
wir folgen dem letzteren, indem wir immer höher am Gehänge auf- 
steigen. Wir betreten hier wieder Flysch, unter dem sich nach Süden 
der Kalksicjn 111 steilen Wänden heraiTshcbt. Im Norden libersehen 
wir den gleichmälsigen Flyschrücken, der die Wasserscheide zwischen 
dem Flufs von Kalentfnis und dem Aspros bildet. Durch Eichenwald, 
dem sich von 720 m Höhe an auch Tannen zugesellen, gelangen wir 
nach Ii Stunden auf eine i afahuhe von Flysch (qoo m). 

Wir haben nun die Gävrovo-Kette umgangen und sehen hinab in 
ein Thal, das sich nach Südosten zum Aspropötamos zieht. Zugleich 
überblicken wir den Ostabhang des genannten mftchtigen Kalkgebirges, 
den dieses gegen eine breite Flyschlandschaft wendet. Der Kalk des 
Gävrovo^ebirges ftUt zunächst nach Norden konkordant unter den 
Flysdi ein; weiterhin aber wendet er in steilem Abbruch seine Schicht- 
k(^fe gegen den Flysch der Ostseite. Der südlichere Teil des Gävrovo- 
Zuges dagegen, der sich von dem nördlichen Teil durch eine Einsattelung 
abhebt und den höchsten Gipfel trägt, fällt wieder in langem gleich' 
mftfsigem Abhang unter den Flysch der Ostseite ein. Wir werden später 
sehen, dafs dieser Abhang aus NumrouiUtenkalk besteht. Auf den Höhen 
des breiten gewundenen Rückens liegen noch einige Schneeflecke; ein- 



*) Aaf imserer Karte inrtfimlicli Ritsi»n^ 
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zelne dunkle Tannenwälder bedecken hier und da die dunkelgrauen 

Bergflanken. 

Während sich vor uns im Süden der Flysch weit ausbreitet, erhebt 
sich zur linken in geringer Entfernung eine andere kahle Kalkmasse, 
das breit abgeflachte Misünta-Gebirge (etwa 1500 m hüch^, ein be- 
rüchtigter Rurkzugsplatz der Pindos-Banden. Das an seinem Nord- 
ende gelegene gleichnamige Dorf ist die Heimat der mächtigen 
Kaiiberfamilie der Tzekuraei. Im Gegensatz zu dem dunklen klotzigen 
Kalk des Gävrüvo ist dieses Gebirge aus hcileui, dünnschichtigem Kalk 
gebildet, der über dem Flysch des Vordergrundes liegt 

Zum ersten Mal seigt sich uns von hier aus der gro&e Haupt- 
Strom des Findos, der Aspros, der längste und wasserreichste* Flufs 
Griechenlands. Wir sehen, wie er sich gegen den Kalkwall desi 
Gävrovo wirft und/ von diesem surttckgeschlagen, sich in die. wilden 
Gebirge Hocfa'AetoHens versenkt Die xackige Kette des Phth^i 
bildet dort in der Feme die ästliche Begrenzung seiner Thällandschait 

Über Flysch . hinabsteigend, aus dem einzelne Klippen eines grauen 
Kalkes hervorragen, der petrographisch dem Gävrovo-Kalk gleicht/ 
erreichen wir in einer halben Stunde das über die Thalgehänge weit zer- 
streute Dorf Katavöthra (221 Einw.), am Fnfs der hoch aufragenden- 
Gävrovo-Kette. Wir lagern zur Mittagsrast unter einer Baumgruppe, 
in der Nähe einzelner elender Hütten {660 m). 

Doch bald verlassen wir das ungastliche Dorf, steigen nru h Ostert 
in das Thal hinab, ilann über mehrere Seitenthäler jenseits Innauf 
durch dichten Eichenwald, der mit Maquien, besonders von Erika 
gemischt ist. Es ist sehr auffallend, wie in diesen Gebirgen die 
immergrünen l'Hanzen weit höher hinautgehen, als an den Randern 
des grofsen Tieflandes von Thessalien. Der Boden besteht aus Flysch- 
Schiefer und Sandstein (str. Nss^W, fällt flach O). Jenseits eines 
Höhen2uges senkt sich der Weg fiber steil nach Osten' fallenden Flysch, 
der auch Kalkkonglomerat einschliefst, hinab zu einem kleinen mit 
Äckern bedeckten Plateau zwischen Bächen, die nach Süden dem 
Bach von Katavöthra zufliefsen. Hier liegt die Dorfschaft Milianä 
zerstreut (s| St von Katfaavöthra, 7i St von Ano Kalentfni, 580 m 
385 Einw.). Erst nach langem Umherirren finden wir in einer armseligen 
Hütte Unterkunft, wo wir alle in engem Raum zusammengepfercht die 
Nacht verbringen. Wir müssen unsere nach vieler Mühe eroberte kärgliche 
Mahlzeit im Dunkeln verzehren, da keinerlei Leuchtstoff aufzutreiben ist. 

Gegen Morgen des 2::. Mai hatte es geregnet, der Vormittag aber 
war klar, Na(hnnftag und Abend wieder bewölkt. Nachdem wir am 
vorlicr;_('licnden 'l äge das Nordende des Gävrovn. Gebirges umzogen 
hatten, passierten wir nun das Südende des Misunta-Gebirges, das den 
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gcaden Weg zur Koräku-Briicke verlegt. Der Pfad führt am Südab* 
hang dieses Gebirges^ zahlreiche Thalschluchten kreuzend^ nach Osten. 
Thonschiefer und Sandstein des Flysch, verkohlte Pflanzenreste ent- 
haltend , hilden die Geliange; weiterhin ist der Flysch stark gefaltet 
und nimnil < in grauwai ketia^mürhes Ansehen an. Der höhere Teil des 
Gebirges besteht dagegen, über dem Flysch, aus dünnechichtigen hellen 
Kaiken, dreimal über einander mit Hornstein wechselnd. Die Kalkdecke 
zieht sich nacli Osten ailmahiicii hinab /um Aspros. Da der Flysch, 
wie wir gleich sehen werden, auch hier eocän ist, so liegt hier eine ähn- 
liche Überschiebung des Kalkes über dem Flysch vor, wie n; derTsum^rka. 
Oh der, dreimalige Wechsel des Kalkes und Honisteines ebenfalls auf 
Übeifaltung oder Überschiebung desselben Kalkes beruht, bleibt zweifei* 
haft. Aus Vorsicht habe ich auf der geologischen Karte die unteren Kalk- 
xonen mit der Farbe der „mesozoischen Kalke unsicheren Alters" belegt 

Schattiger Eichenwald mit immergrünem Cebüsch «wischen den 
knorrigen Stimmen giebt reisende, idyllische I.Andscha(bbilder. Zur 
rechten erblicken wir von Zeit zu Zeit den im breiten Schuttbett 
fliefsenden Aspros, dessen Thal hier zwischen den Flyschhügeln sanft ge- 
bösrlit, aber ohne beträchtliche Thalaue ist. Gegenüber erhebt sich der 
auffallend regelmäfsige Kegel Tsurmentsah, ebenfalls aus Flysch bestehend. 

Nachdem wir einem mit Mais angebauten Thälchen abwärts gefolgt 
sind, wo Kalkkonglomerafc im Flysch auftreten, erreichen wir auf einer 
fruchtbaren kleinen Kbene (i^ St.) eine Gruppe von zwei oder drei 
Hausern, den Weiler G revid , zu der zerstreuten Dorfschaft Vrestenftsa 
gehörig, deren Hauptgruppe oben am Abhang oberhalb der Koräku- 
Brücke liegt. Das gröfste, aber doch recht ärmliche Haus, das des 
Bürgermeisters, ist aus einem Flysch-Sandstein gebaut, der Nummu- 
liten enthält; eine Bestätigung, dafs auch der Flysch dieser Gegend 
eocänen Alters ist 

Yon hier steigen wir (i St.) zum Aspropötamos hinab, der in einem 
die ganze Thalsohle einnehmenden, etwa 400 m breiten Schuttbett mit 
von WeidengebUsch bewachsenen Inseln, dahinfliefst Zahllose Baum- 
stämme, yon den Holzhauern dem Strom übergeben, trägt er hinab. 
Auf der anderen Seite liegen auf einer kleinen Teirasse einige Felder 
und' HUtte^. Darttber erhebt sich dn ' langer kahler Bergrücken, 
Smigös (etwa 1600 m): unten Flysch, darüber mächtiger Hornstein und 
zuoberst plattiger Kalk, von einzelnen Tannen bewachsen. Unser Weg 
fahrt am Flyschgehänge der Westseite bergauf bergab. 

Der Flysch streicht N35'' W und fällt nach NO; er enthält mehr- 
fach Konglomerate eingelagert. Fin Wald von sommer- und immer- 
grinen Eichen über/.ie)it das schluchtenreiche Gelände. Nachdem wir 
li ^stunden gewandert sind, kommen wir an eine kleine Erweiterung 
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der Thalsohie mit einigen Hütten, dann wird das Thal enger. Der 
plattige Kalk, der bisher nur die Kämme des Gebirges gebildet hat, 
zielit sicli hier von beiden Seiten bis zur Thnlsohle hin?ib. Auf dem 
östlictKn Ufer überzieht ein Wald von immergrünen Kermes- und 
Stemeichen den Abhang. Auf der westlichen Seite folgen Uber dem 
Flysch wechsellagernde Schichten von hellem Kalkstem und Thon- 
schiefer; darin liegt eine graue Kalkbreccie mit Nummuliten (also 
Eocän; etwa i km vor der Brücke). Darilber folgt dann nur Plailcn- 
kalk. Das Thal wird in diesem Kalk zur grofsartig wilden Schlucht, 
nach OSO geiidiCet. Der Strom fliefst in engem Bett tunmmengefafst 
zwischen steilen Felsufem, von denen aus sich die Zweige der Platanen 
über das weifsltch gefilrbte Wasser beugen. Einen entrindeten Tannen- 
stamm nach dem anderen trägt der eilende Strom hinab. Wo dieFelswttnde 
das weitere Vordringen in die Schlucht unmöglich machen, abetspannt 
ein einsiger hoher Spitzbogen den tiefen Flufs: die BrOcke Koräku 
tu fftpvQt tov KoQttxoVf at St. von Grevid, i9|St. von Arta, 440 m). 
Die Länge der BrUcke beträgt etwa 50, die Breite des Flusses etwa 
40 m. Sie ist so schmal, dafs ein Lasttier ihre ganze Breite einnimmt, 
und mit einem Pflaster bedeckt, dessen Steine im Laufe der Zeit in 
gefährlicher Weise gerundet und poliert sind. Die Brüstung ist niedrig 
und /.erfallen, sodafs das Passieren einige Sr!r,vindelfreiheit verlangt. 
Auch diese, wie alle ähnlichen sehr hoben, steil von beiden Sotcn 
nach der Mitte zu ansteigenden spitzbogigen Brücken stammt wohl 
aus der byzantinischen Zeit; sie ist jedoch etwas weniger steil, 
als die meisten anderen, wie z. B. diejenige von Tatdrna, der sie sonst 
an Bauait sowohl wie Lage und Szenerie sehr ähnelt. 

Die seltsam gestaltete Brflcke über dem tiefen reifsenden Flufs, 
zwisdien den hohen und steilen Felswänden, aus denen hier und da 
immergrttne Eichen ihre dunklen Kronen hervorheben, dabd die voll- 
ständige Einsamkeit ^ das ist ein Bild von eigenartiger Romantik, 
das man sobald nicht vergtfst. 

Ehe man die Brttcke von Westen her betritt, kommt man an den 
Ruinen eines Wachthauses vorbei. Jenseits ftthrt der Pfod wieder ab- 
wärts aus der Schlucht heraus, ist aber dort einige Schritte hinter der 
BrUcke durch ein neues Wachthaus gesperrt, das den engen Räumt 
zwischen Fels und Flufs völlig einnimmt, sodafs der Weg durch das 
Erdgeschofs des Hauses hindurchfUhrt. Über dem Thorweg liegt der 
Wohnraum der Soldaten, welche den Engpafs bewachen sollen. Da 
jednrh der Thorweg nicht überwölbt ist, könnte eine Räuberbande 
mit i-eichtigkeit die Soldaten von unten her ausräuchern. Jetzt war 
übrigens nur ein Soldat anwesend. 

Das Gestein in der Schlucht zu beiden Seiten des Flusses ist ein 
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dünngescilichteter Kalk, der ungemein stark zusammengefaltet ist, im 
ganzen aber steil nach NO einfällt. (Str. N 30° W.) In ihm siiid hier 
und da Schieferkonij kxe eingelagert. Am rechten Ufer, kurz vor der 
Brücke, enthält der Kalkstein Durchschnitte von Schnecken, die Herr 
Prof. Steinmann als Actaeondla (Volvulina) cf. gibba Böhm bestimmt 
hat; demnach gehört dieser Kalk m das obere Cenoman (Kreide). 
Die Lagerungsverhaltnisse sind also hier äusserst verwickelte; unter 
der ganzen Kalkmasse, südlich der Brücke, eocäner Flysch (mit Num* 
muliten), im Innern der intensiv gefUteten Kalkmssse ui der Brflcke 
nosweifelhafter Kreidekalk; darüber im Osten der Brücke, wie vir gleich 
sehen werden, Orbitolden im Kalk, also wieder die oberen (eocftnen) 
Kalkschichten. Eine Abgrentong des eocftnen Kalkes von dem Kreide- 
kalk Iftfst sich ohne eingehende Untersadiung hier nicht dorchführen'}. 

Von der Kortfka*Schlocbt stiegen wir steil nach Norden hinauf 
und standen nach i Stunde auf dem Joch der P^nte Ad^lpbia („fUnf 
Geschwister" 750 m), von wo aus sich der Weg in steilem Zickzack su 
der tiefen Schlucht des Flusses Smigös hinabsenkt, der dem Aspros 
etwas oberhalb der Koräku- Brücke zufällt. Dieser Flufs, dem die 
Karten einen breiten Thalboden geben, fliefst auf seiner ganzen Länge 
durch eine tiefe und enge Schlucht, von mächtigen Gebirgen zu beiden 
Seiten cingcfafst; es ist ein grofsartigcs Querthal durch einen grofsen 
Teii der Kalk ketten (les Pindos. Wir sehen das Dorf Liäskovo auf 
einer Bergterrasse jenseits der Schlucht dicht vor uns, brauchen aber 
l4 St., um es zu erreichen. 

Von den Pente Addphia quer über das Thal nach Liäskovo 
streicht die Ostgrenze der Kalkmasse der Koräku- Brücke; der Kalk 
flült steil nach Osten unter michtigen Hornstein ein, der weit thalauf-' 
Wirts die Thalwftnde des Smigös bildet, in der Höhe wiederum von 
ilhnlichem Plattenkalk ttberlagert Auf der Pafshöhe an der oberen 
Grense des Kalkes sammelte ich eine Kalkbrecde, die unter dem 
Mikroskop Orbitolden aufweist; die obersten eocftnen Schichten des 
Koräkn*Kalkzuges sind hier also durch dien Hornstein, der normal 
unter den eocftnen Kdken liegt, flberschoben. 

Die Thalwände sind im Hornstein, wenn auch steil, doch zugäng* 
lieh. Den Kalkxug von Korftku aber durchbricht der Smigös in wilder 

1) Auf mdner geologischen Karte habe ich die nähere Umgebuog der Koräku- 
Brftcke «nf Grand der ActMonellen mit der Farbe der Rndi«tea-Kalke belegt. 
In den Prabeahrilgea tnt dies aidit deatUdi herror; ich habe daher in de» 

Korrekturen eine bessere HeTTOrhebung verlangt; trotzdem ist im Druck diese 

Farbe überhaupt verschwunden, so dafs sich die Farbe des EocSnkalkes über die 
bcireffcnde Partie ausbreitet, Tch hitt? diese Unrichtigkeit, an der die Kntfernung 
des Verfassers vom Hertteliungüort die Schuld trägt, enUchuldigen zu wolIeD. 
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tClamm, und auch seine Vereinigung mit dem Aspros liegt in unnah- 
barer Scbhicht. An dem oberen Eingang der Kl-amm führt uns eine 
kühne Spitzbogeiibrticke (460 m) hinüber. Jenseits geht es wieder steil 
hinauf nach Liäskovo (2', St. von Kor;lku, 710 m, 412 Einw.). Rings 
von hohen Bergen eng umschlossen, hoch (Iber wilden Schluchten mit 
wasserreichen Strömen, liegt das Dörfchen auf einer schmalen Terrasse, 
einem kleinen iruciitbarcn Fleckchen inmitten der von Tannenwäldern 
oder wüstem Geröll bedeckten Berge. Abgeschlossen von der Welt, 
haben die kräftigen Hilten allezeit ihre Selbständigkeit zu wahren 
gewttfst.. Wir stehen hier wieder auf dem Boden der freien Land- 
schaft Agrapba, in der die türkische Herrschaft nur nominell Ein- 
gang gefunden hatte. Die meisten Dörfer sind hier nicht zerstreut 
gebaut, SO' audi Litfskovo« Eine statdiche Kirche auf aussichtsreicher 
Höhe flberragt das Dorf. Solide, warme Steinhäuser, wohnlich, wenn 
auch einfach eingerichtet» geschmückt mit selbstgefertigten Teppichen 
und Hausgeräten, nehmen uns hier gastfrei auf. anstatt der eher 
Ställen als menschlichen Behausungen gleichenden Hütten der Rado- 
vfzi. Der Aspros bildet die Grenze beider Gaue, sowie der Nomen von 
Arta und Trikkaia. 

3. Liäskovo — Knfsovon — Muzäki. 

Am 23. Mai drangen nur kurze Sonnenblicke durch die Wolken- 
decke, docli war der untere Teil der Atmosphäre durchsichtig, der 
Ausblick daher nicht behindert. Die Temperatur war an allen diesen 
Tagen mäfsig warm (mittags 18 — 25°). 

Von Liäskovo aus sieht man nach Westen ^ber die Schlucht des 
' selbst unsichtbaren Aspros auf das Misünta*Gebirge. Nach Osten aber 
blickt man das Thal des Smigös weit hinauf. Auch dieser Bach, wie 
alle Zuflüsse des oberen Aspros, war geradezu ttberfllllt von herabge* 
flofsten. Baumstämmen. Die Waldverwtlstung hat im Gebiet des 
oberen Aspros, seitdem es griechisch geworden ist und durch keine 
Staatsgrenze mehr von der Mündung des Stromes geschieden wird, dnen 
erschreckenden Umfang angenonmien. Der Wasserreichtum des Aspros 
und seiner meisten Nebenbäche ermöglicht es, die Tannen — auf 
die es hauptsächlich abgesehen ist — nachdem sie vom fiergabhang in 
den nächsten Bach geschleift sind, den Gewässern zu überlassen, die sie 
einzeln hinabftlhren. Von Zeit /u Zeit geht eine Abteilung: der Holz- 
hauer flufsabwärts am Ufer entlang, um die gestrandeten Stamme flott- 
zumachen. An der Mündung des Asj^ros werden die Hölzer aufge- 
fangen und, zu Flössen vereinigt, über den (rolf nacli Patras gebracht. 
So gelangen die Stämme fast kostenlos aus dem Herzen des Pindos 
auf den Markt. Auf keinem anderen Flufs Griechenlands, auch nicht 
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auf den übrigen grossen Flüssen des Pindos, dem Peneios und Arta-Flufs, 
ist eine derartige FlÖfserei in Betrieb. Da aber das Aspros-Gebiet den 
gröfsten Teil des Pindos umfafst, so sind die Folgen dieses leichten 
Transportes sehr %'erderbliche. Spekulanten aus Trfkkala odrr Patras 
kaufen für eine Kleinigkeit von der Regierung die aöetu oder Erlaubnis 
des Holzschlagens und lassen dann durch bulgarische Holzhauer — nur 
..Bulgaren", d. h. i!berhau])t Siidslaven, werden da/u verwendet — ganze 
Quadratnieilen des schönsten Waldes vernichten, in wenigen Jahren wird 
keine Tanne mehr aul dem Pindos vorhanden sein, soweit er zum 
Flufsgebict des Aspros gehört — während noch vor kurzem ein dichter 
Wald uralter Bäume fast das ganse Gebirge überzog. Dann werden die 
wenigen Acker der Bergbewohner ganz vermuhren und das Verderben 
auch in die Ebene getragen werden. An eine Abwendung dieses Ver* 
hftngnisses ist bei den Zuständen Griechenlands nicht su denken. Denn 
eine ehrliche und strenge Kontrolle ist hier zu Lande am wenigsten 
bei den Forsten denkbar, die soweit aufserhalb des Bereichs der 
hauptstädtischen Kurzsichtigkeit liegen. 

Unser Weg führt uns von Liäskovo hoch am nördlichen Gehänge 
des tiefen und steilen Thals des Smigös nach SO. Den Hintergrund 
dieses gewaltigen Erosionsrisses bildet der hohe Rücken Butsikäki 
(2154 ra). Wir müssen viele Seitenschiuchten in ermüdendem Auf> 
und Abstieg passieren. Hornstein und mergelige, plattige Kalke 
wechseln beständig miteinander ab, in enge und steile Falten zusammen- 
geschoben (str. N 64*^ W, dann wechselnd bis N26'*0; fallen uber- 
wiegend NO). Der mergelig: Kalk geht auch zuweilen in Thon- 
schiefer über. Weiterhin licrrscht aber roter Hornstein auf beiden 
Thalseiten entscliieden vor, aber mit zahllosen eingeschalteten Partien 
von Plattenkalk, Kalkschiefer, Thonschiefcr, Sandstein. Nur in den 
hohen Kämmen wird diese Formation von Kalk überlagert. Ein Ittcken- 
hafter Wald sommergrttner Eichen bekleidet die unteren Teile der 
Bergseiten, die sich kulissenartig vorschieben. Nach i| Stunden stehen 
wir hoch oben auf einer Bergecke (doo ift), wo sich das Thal in einen 
von' SO und einen von NO kommenden Zweig gabelt Wir folgen 
dem letzteren aufwärts. An der Mündungsstelle kreuzt dieses Thal 
einen saiger stehenden Zug von Kalkstein (str. N 33* W), der mit 
demjenigen Kalk zusammenhängt, der den Hornstein ttberiagert; 
thalaufwärts nimmt derselbe SW-Fallen an und steigt so wieder 
Uber den Hornstein hinauf. Er bildet hier also eine steile einge- 
quetschte Faltci^muldc. Zu beiden Seiten des Thals von Kn(sovon, an 
dessen nordwestlichem Abhang wir nun durch prächtigen Eichenwald 
marschieren, erheben sich hohe und massige Gebirge, besonders im 
Südosten die breite Kar.iva-Giuppe (2124 m). Überall, soviel man sehen 

Philippton, Nord-Griechenland. 19 
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kann, herrschen plattige Kalke und rote Hornsteine. Die Thahvände 
selbst bestehen aus gefalteten Hornsteinen, Thonschtefern und Sand- 
steinen. Eichen, Hainbuchen tinH anrlere T.aubbäumc bihlen einen 
düster-schattigen Wald. Wir kreuzen d:i<^ Nebenthal von Bokovitsa 
und gelangen nun wieder auf Plattenkalk mit ilornsteinnieren, der von 
hier thalaufwarts anhält. In einer engen Seitenschlucht, in der ein 
Wasserfall in di< htein W alclesschalten ächaumeiid herabstürzt, beob- 
achtete ich eine kieme (inippc wild wachsender stattlicher Ro f. s- 
kastanien. die jetzt gerade in BUite standen'). Endlich führt 
uns der Weg auf die enge Sohle des Thals hinab, die von mäch« 
tigen Platanen beschattet ist; auf einer Spitzbogen • Brücke flber- 
schreiten wir (4I St. von Liäskovo, 700 m) einen zweiten grofsen, von 
NW herabkommenden Nebeqbach, an dem oberhalb das Dorf Glogo- 
vftsa liegt Nun wird das Thal eng; der Weg steigt an der Thalwand 
wieder in die Höhe. Dabei passieren wir ein wohlerhaltenes al t h e 1 1 e n i - 
8 ch es Mauerwerk aus mftfsig groisen, sehr regelmäfsigen Quadern, das 
unmittelbar links vom Wege im Gebüsch versteckt liegt. Das kleine, 
aber feste Bauwerk kann nur eine Sperrfestung zur Verteidigung des 
Weges gewesen sein; hier hat wohl im Altertum wie jetzt die Haupt- 
strafse von !^iid-Epirus nach Thessalien hindurch geführt. Es ist nicht 
unwahrscheinlich, dafs wir in diesem Kastell das Atbenaeum zu er« 
kennen haben, das T-ivius 38, 2 erwähtU. 

Dann geht der Weg an einer steilen Felswand von Plattenkalk 
(Str. N bis N25' W, Fallen ()) hin und gelangt in die oI)erstc Weitung 
des Thals, wo auf einer kleinen Terrasse an der gegenüberliegenden 
^östlichen; Thal.seite die Häuser von Knfsovon /iemlich zerstreut liegen 
(5i St, von Liäskovo, 940— 980 m, 196 Einw.). Im Dorf selbst steht 
Plattenkalk, Horn.stein, Sandstein und Thonschiefer in buntem Wechsel 
an. Der Plattenkalk enthält Schichten von Kalkbreccie, welche unter 
dem Mikroskop Bruchstücke von Orbitolden aufweist. Unmittelbar 
östlich des Dorfes erheben sich die hohen Zacken der Karäva^Gmppe; 
im Norden aber bildet ein bedeutend niedrigerer Kamm die Scheide 
gegen Thessalien. Die Tannenwälder, welche einst die Berghänge 
rings um den kleinen Thalkessel bedeckten, sind bereits stark ge- 
lichtet 

Der Morgen des 24. Mai war klar bei starkem Nordwind; ara 
Vormittag umzog sich der Himmel und blieb den Rest des Tages 
trübe. 

Wir steigen von Knfsovon den Rücken hinan , der den Ursprung 
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des Thals nach Norden abschliefst, und zwar zunächst an einem vor> 

springenden Berg hinauf. Der Plattenkalk (str. N lo" O, fällt Ost) 
enthält auch Schiefer- und Saiulsteinschichten. Tannen, Wacholder 
und Kermeseichen bilden einen lückenhaften Bestand. Die Kermeseichen 
hören schon etwa loo m über dem Dorf (also in 1050 m Höhe) auf. 
In einer knappen Stunde stehen wir auf dem Sattel, der den vor- 
springenden Berg mit dem wasserscheidenden Rücken verbindet; ein 
Hornsteinzug zieht quer über den Sattel nach N W. Nun geht e«; an 
kahlem, einförmigem Plattenkalk-Gehänge allmählich in die Höhe (Str. 
N 35** W. Fallen NO, flach) an einer eiskalten Quelle vorbei. Zer- 
streute Wacholder-Büsche bilden fast die eiu/igc Vegetation. Wir über- 
schauen die ausgedehnte Karäva-Gruppe; eine breite und hohe Kuppe, 
wahrscheinlich der höchste Gipfel, wendet uns einen bemerkenswerten 
Steilabsturx tu, der grell rot gef&rbt ist (wohl Hornstein?). Sonst ver« 
hindert die noch sehr reichlich anf dem Hochgebirge lastende Sdinee« 
decke, die Gesteine zu erkennen. Nach einem Anstieg von i| Stunden 
erreichen wir die Pafshöhe (1460 m), die nur wenig in den gleich* 
mäfsigen Kamm eingekerbt ist. Gröfsere Schneefiecken haben sich 
hier noch gehalten. 

Der Nordwind fegte ttber die Höhe und verursachte ein durch* 
dringendes Kältegefühl (trotz loj^ C ), das mich kaum zur An- 
fertigung der Kart^skizze kommen liefs. Der Flattenkalk streicht, 
ebenso wie die orographische Richtung de» Kammes, N 55° W und 
fitlJt NO 

Wir stehen hier, seit der Überschreitung des Zygös, zum ersten 
Mal wieder auf der Wasserscheide zwischen dem Tonischen und dem Agä« 
ischen Meer. In der Richtung, von der wir gekommen, überblicken wir 
das lange Thal von Knfsovon und sehen von hier aus, dafs es mehrere 
NW streichende Gebirgsketten quer durchsetzt. Diese Ketten ver- 
wachsen im Osten des 1 hais zu der grofscn Gebirgsmasse der 
Kardva, die durch einen tiefen Sattel von dem Schneeberg Butsikäki, 
ehemals der nördlichste I^mkt des Königreiches Griechenland, ge- 
trennt ist, der weit im Südosten erscheint. Unmittelbar im Osten von 
unserem Standpunkt tritt der spitte Kegel Afientikd etwas von der 
Wasserscheide nach Osten vor; auf der anderen nordwestlichen Seite 
dagegen erhebt sich der sackige Grat der Karavüla, der qoer zur 
Wasserscheide nach NNO gerichtet ist. Vor uns sehen wir die lange 
Mauer des Köziakas und die beiden tiefen Einschnitte der „Thore 
von Trfkkala"; darüber hinaus aber breitet sich eine weite Wolken* 
Schicht meeresartig aus: sie verbirgt uns die thessalische Ebene. Auf 
der weifsen sonnenbeschienenen Nebel fläche schwimmen wie Inseln, 
von der Sonne goldig angehaucht, die mächtige, von lückenloser 

19* 
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Schneedecke überzogene Gipfelmasse des Olymp und südlich davon 
die spitze Pyramide der Ossa. 

Vom Joch aus folgt der Weg einem Seitcnkamni, der die nach Nord- 
osten herabziehenden Querthäler von Skl.itaena und Vatsinid schei it 
Zunächt steigt der Weg noch ein wenig über Matten an, die einen 
Hornsteiiuug bedecken, dann geht es abwärts durch schönen Tannen- 
wald. In etwa 1300 m Meereshöhe fand icli bhiliende gelbe Schlüssel- 
blumen und wilde \'eilchcn m grofser Menge — fast zwei Monate 
später, als sie bei uns zu blühen pflegen. 

Weiter abw&its kommt unter dem Plattenkalk Sandstein hervor. 
(Str. N34^ W, Fallen steil SW, alsobergwärts). Darunter ersdieint abermals 
eine Zone von Flattenkalk und darunter wieder Sandstein, der den ganzen 
unteren Teil des Gehänges zusammensetzt Bei SkUtaena bildet wieder 
ein mSchttges Lager von Plattenkalk und Hornstein Aber dem Sandstein 
eine isolierte Kuppe. Die Sandsteine liegen also unter dem Platten* 
kalk und sind daher als Kreide aufzufassen. 

Rei etwa 900 m Meereshöhe hören die Tannen auf, und es beginnt 
ein Edelkastanien- Wald, dem sicli auch sehr bald Eichen zugesellen. 
Die Wasserscheide zwischen den Bächen von Muzäki und Porta, nörd- 
lich von Vatsinici, besteht aus einem niedrigen bewaldeten Rücken von 
Flysch, etwa 500 m über dem Meer, kaum 150 m über den Thnlsohlcn 
der beiden Flüsse. Tn Vatsiniä (2 St. vom Joch, 440 ni, 289 Emw.), das 
zwischen schönen üiistbaumen in freundlichem Thal liegt, machen wir 
Rast in einem kleinen Magasf, das wir nach der Unkultur der Pindos- 
Dörfer als ein Zeichen höherer CiviHsation mit Freuden beprüfsten. 

Beim Weitermarsch kommen wir in 20 Minuten iunab /,u dem 
Flufs Muzd'ikos, der zwischen riesigen Platanen in breitem Längsthal 
nach OSO fliefst Wir stehen an seinem linken Ufer über Hflgel von 
Sandstein und Thonschieferi durch Eichenwald, der von Ackern 
unterbrochen ist. Eine kurze Strecke weit steht rötlicher Plattenkalk 
und Hornstein an, dann folgt wieder Flysch. Links in der Höhe 
bildet Kalkstein und Hornstein den 1356 m*) hohen Be^, der die 
Engpässe von Pöita und Musiki trennt. i| Stunden von VatsiniA 
kommen wir an der Brücke vorbei, die wir am 16. April überschritten , 
haben, und 40 Minuten später (5 St. 40 Min. von Knfsovon) er- 
reichen wir auf dem (S. 123) bereits beschriebenen Wege durch den 
Engpafs Muzäki, zum zweiten Mal auf dieser Reise. Damit war die 
Durchquerung des Pindos beendet: wir standen am Rand der thessalischen 
Ebene. Von Arta bis zur Koräku-Brttcke hatten wir 19^, von dort bis 



>) Aus der auf iler topographischen Knrtc richtigen Zahl ist auf der geo- 
logiscbeji Karte merkwürdigerweise 1856 geworden. 
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Miuäki i3l, im ganzen also 32I Marschstunden in fünf Tagen ge* 
braucht Bei angestrengtem Marsch kann man die Strecke in drei 
Tagen zurücklegen, indem man in Katav6thra und Li^kovo über- 
nachtet. Meine Soldaten und die Pferde waren recht ermüdet, weniger 

durch die Strapazen, als durch die schlechte Ernährung. Uns allen 
that daher ein Rasttag in Mtiz.lki gut, wo man jede Bequemlichkeit 
eines griechischen Landstädtchens findet : d. h, Teppiche und Pocken 
zum Nachtlager, ein (iasthaus mit (iarküche, wo Lamnifieisch mit 
Gemüse und Wein zu haben sind, ein Bäcker, der trefflic hes Weizen- 
brot liefert und ein Kaffeebaus mit acht Tage alten Athener Zeitungen. 

4. Musiki — Sermenlko — Petrllu — Liiskovo, 

Nachdem eine Verstärkung meiner Mannschaft eingetroffen war, 
konnte ich mich am s6. Mai wieder in das Gebirge wenden, um 
Liäskovo auf einem südlicheren Wege wieder zu erreichen. Der Tag 
war, wie der vorhergehende, klar und angenehm warm, (ji Uhr 
nachm. 

Wir durchsogen zum dritten Mal den Engpafs von Musäki, über- 
schritten die Brücke und stiegen an den Gehängen, welche das hohe 
Kalkgebirge gegen die Flyschzone wendet, allmählich nach Süden auf. 
Der untere Teil des Abhanges besteht aus Sandsteinen und Kon> 
glomeraten mit Bänken von Plattenkalk, steil gefaltet. In wechselnder 
Höhe werden diese flyschähnlichen Schichten von mächtigem Platten- 
kalk überlagert, der die höheren Teile des (icbirges zusammensetzt. 
Die Sandsteine u. s, w. gehören also der Kreide an, während, wie wir 
sahen, der östlich davon liegende i-lyseli < )rbitoiden fuhrt (S 123) 
und also eocän ist. Die Grenze zwischen den Kreide - Sandsteinen 
und dem eocänen Flysth, die ich nicht genauer festsetzen konnte, ist 
jedenfalls eine Verwerfung, da der zwischen beiden Formationen 
liegende Plattenkalk hier fehlt. 

An der Gesteinsgrense des Kalkes gegen die unterlagemden Sand- 
steine entspringen zahlreiche Quellen, und etwas tiefer zieht sich am 
Abhang eine Reihe von stattlichen Dörfern hin, von Obsthainen und 
Äckern umge1(}en; dazwischen Überzieht sommergrttner Eichenwald das 
Gelände. Wir berühren die Dörfer Siämu und Phlores^; hier kommt 
eine tiefe Schlucht aus dem Gebirge heraus, welche die Grenze 
zwisdien den Flattenkalken und bunten Kalkschiefein (im Westen) 
einerseits und den Sandsteinen (im Osten) andererseits gut aufschliefsc. 
Beide Schichtsysteme wechsellagem an der Grenze, streichen N 16° W 
und stehen fast saiger. 

Jenseits dieser Schlucht steigen wir weiter über Sandstein an. 
Zu den Eichen gesellen sich auch 'I'annen. Hier erhebt sich mitten 
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im SaiKlsleingchiiulc eine Felsmauer von steil aufgerichtetem ge- 
fältelten Plattciikalk, derNsg^'W streicht und steil nach NO fällt. Er 
ist wohl ein verworfenes Stuck der über den Kreidesandsteinen liegen- 
den riattenkaik-1 )eeke und hezei<-hnet die Grenze zwischen den Kreide- 
Sandsteinen und dem eoränen Flysch. Wo sich dieser auffällige Kalk- 
ziig nach Süden verliert, liegt hoch am Gehänge das Dorf Kerasiä 
355 Finw., 910 m), zum bcrüciitigten Diinos Nevropolis (vcrgi. 
S. 121) gehörend. Unmittelbar südlich des Ortes kommt ein Bach aus 
dem Gebirge, der noch nach Muzäki flielst; doch Übersieht man von 
hier aus die etwas niedriger liegende Wasserscheide und die Hoch* 
ebene Nevröpolis, aus welcher der M^gdovas, der bedeutendste Neben- 
Aufs des Aspros, seinen Ursprung nimmt. Die Hochebene wird im 
Westen von der hohen Kette des Butsikdki fiberragtp im Osten aber 
von sanft geformten Flyschhflgeln begrenzt» die zwar von der tfaessa- 
lischen Ebene aus als Gebirge erscheinen» die etwa 900 m hohe Hoch» 
ebene aber nur um 250 m an Höhe übertreff*en. Die Hochebene 
steigt ungemein sanft nach Nordwesten zu der Wasserscheide der 
Makryä Rhäcbi an, die dann aber gegenüber von Kerasiä in einem 
steilen Erosionsrand nach Norden zu den Zuflüssen des Flusses von 
Muzäki abbricht. Die Wasserscheide zwischen dem Jonischen und Ägäi- 
schen Meer ist hier also eine einseitig (von Norden her) erodierte 
Thalwassersch eidc. An dem steilen Krosionsrand sieht man unten 
gefalteten Flysch, darüber in horizontaler Lagerung in ziemlicher 
Mächtigkeil eine rötliche sandige Erde angeschnitten, welche weiterhin 
den fast horizontalen Boden der ganzen Hochebene bildet. In ihrer 
örtlichen Beschränkung auf diesen Flachboden mufs diese Ablagerung 
als Bildung eines Binnensees aufgefafst werden, der einst über die 
heutige Hochebene hinaus weiter nach Norden reichte, dessen Boden 
aber jetzt durch die rückschreitende Erosion der tiefliegenden nörd- 
liehen Bäche angeschnitten worden ist 

Hinter Kerasiä ttberschreiten wir auf einer Brücke den Bach, der 
von der Kardva herabkommt, und erreichen in 20 Minuten das Dorf 
Stüngo am Rand der Hochebene zwischen Kastanien- und Kirsch» 
bäumen gelegen. Nun geht es durch die Ebene nach SO. Die sandige 
Erde der 2 -3 km breiten Ebene ist sehr fruchtbar. Die Landschaft 
macht den Eindruck eines anmutigen Parkes: Äcker verschiedener 
Fruchtarten, besonrlers von Mais, wechseln mit kleinen Hainen, Gruppen 
oder langen Reihen von sommergrünen Eichen, die jedenfalls früher 
die ganze Tlorhebcnc mit dichtem Wald iilicrzopen. Die Flysrh- 
höhen tragen aur Ii Tannen. H'ir kommen liber ein kleines, ruhig 
nielsendes Bächlein: den Ursprung des Mcgdovas. Nach 1 St. 10 Min. 
von Kerasiä wenden wir uns in das Thal von Sermenfko hinein, das 
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vom Butsikäki herabkommt ') Auf der Nordseite liegen die Kaiwien 
von Sermeniko, gegenüber ein Kiuster. An der Osiseite der Hoch« 
ebene sehen wir zwei kleine Kalkhügel unter dem Flysch hervorragen. 
I^er Weg führt an der linken Seite des Baches aufwärts nach WSW 
über steil gefalteten Thonschiefer und Sandstein. Kunenwälder be- 
decken die Höhen, Acker die Thalsohle. Bei dem Dorfe Bezi'ila 
(20 Min., 250 EinNv.) wendet sich das Thal nach WNW. Hier steigt 
aut seiner SiUiseite ein iiulier, einförmig gerundeter, kahler, grauer 
Kalkrücken auf, dein die ehemalige Nordgrenze Griechenluiuls folgt. 
Dahinter erscheint die spitze Gipfelpyramide des Butsikäki, 2154 m, 
mit der dieser Rücken zusammenhängt An Stelle des eocänen Flysch- 
sandsteins beginnen nun im Thal Platcenkalke nnd Sandsteine in Wechsel- 
lagerung (Kreide), von den Kalken des erwähnten Rückens überlagert. 

Nun erreichen wir bald (| St, 2 St von Kerasiä) das an dem 
nördlichen Thalhang gelegene, auch noch zur Nevröpolis gehörige 
Dorf Sermeniko (447Einw.). Wir übernachteten in einer 10 Minuten 
weiter oberhalb gelegenen Gruppe von zwei Häusern (1090 m). 

Die Lage dieser Häuser hat etwas überaus Düsteres. Das übrige 
Dorf ist durch einen Bergvorsprung verborgen. Von zwei Seiten stöfst 
dichter Tannenwald unmittelbar an unser Haus, das selbst aus dunklem 
Sandstein erbaut, mit seinem zerfallenden, geschwärzten Holzbalkon 
wenig einladend aussieht, ficgenüber haben wir die einförmige graue 
Bergwand des Kalkberges; im Hintergrund des Thals eine ähnliche, 
noch höhere Bergwand, mit langen Schneestreifen geziert; sie trägt 
an ilirem südöstlichen Ende die verhältnismäfsig kleine, f5ehr regel- 
mäfsige Gipfelpyramide des Butsikäki; am anderen Ende ernietirigt 
sie sich ein wenig: dort hatten wir sie am nächsten Tage zu über- 
schreiten. 

Der nächste Morgen (27. Mai) war klar bei starkem Nordwest- 
wind, der Nachmittag aber bewölkt und von 3 bis 4 Uhr regnete 
es heftig. 

Auf schmalem Fufspfad geht es an der nördlichen Thalwand 
durch Tannenwald hinauf. Einzelne Maisfelder treffen wir noch in 
1300 m Höhe an. Bald zieht sich der Flattenkalk des gegenüber- 
liegenden Berges als schmale Zone quer Über das Thal auch auf 

unsere Seite hinüber, wo er mauerartig hervorragt. Er streicht N 65' W 
und f^iit steil nach Osten unter die Schiefer* und Sandsteine ein, die 
bisher die nördliche Thalseitc bildeten und die hier, wie es scheint, 
über den Kalk überschoben sind. Die Schichtköpfe des steil auf- 
gerichteten Kaikzuges bilden nach Westen einen jähen Absturz, über 

») Vgl. das Profil Nr. 19 Tafel 8. 
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den unser Wc^ in einer bogenannten hkaia, tl. Ii. in steiicn Windnnpen 
mit gl.itten Felsstiilen hinabsteigt, für die belailenen Pferde nn In 
ohne Gefahr. Auf dieser Seite fällt der Sandstein steil nach Osten 
unter den Kalk ein. Nun kommen wir in ein trichterförmig nach 
üben sich erweiterndes Hochthal, fias in weichen Sandsleinen und 
Schiefern ausigearbeilel ist, während ring:>uni einförmige Kalkriicken 
hoch aufragen. Nur nach Nordwesten und Südosten zieht sich 
der Sandstein als schmale Zone aus dem Thal Uber die Beiigrttcken 
hinweg, durch Kerben bezeichnet So wird der Kalkzug der Skala 
und des Berges südlich vom Sermenfko völlig von dem mächtigen 
Kalkzug des Butsikäki getrennt, der das Hochthal im Westen ab- 
schliefst Nach i| Stunden machen wir eine kurze Rast auf einer 
Matte an der Baumgrenze (etwa 1600 m). Weiter geht es sanft an- 
steigend über Matten, auf denen auch niedrige Wacholderbttsche 
wachsen, und über Schneefelder, welche die Vertiefungen einnehmen, 
hinauf " ^ ni Jncli am Nordende des Butsikäki-Rückens. Sandstein, 
Plattenkalk und Kalkbreccie wechsein mit einander ab, östlich fallend. 
Allmählich wiegt der Kalk vor und herrscht schliefslich allein. So 
fällt im ganzen der Kalk des Bntsikdki steil nai h Osten unter die Sand- 
steine des Hochthals ein. Das Streif hen wechselt; auf dem P.ifs ist 
esNii°W gerichtet. Nach stümligeni Anstieg (von Scrniciuko) 
stehen wir auf dem breitgewolbten Rücken der Pafshöhc (1800 ni). 
Nichts als nackler Fels, Schneetlecken und einige verdorrte vorig- 
jährige Kräuter. Hier hat der l iiililm^ seinen Kinzug noch immer 
nicht gehalten. Ein heftiger Nordwestwind durchdringt uns mit dem 
Gefühl eisiger Kälte, obwohl das Thermometer -|-8|° zeigt. 

Die Aussicht von der Pafehöhe ist ringsum durch einförmige Kalk- 
berge begrenzt. Nur im Nordwesten öffnet sich der Blick auf die 
breite Bergmasse der Karäva mit ihren sanft gerundeten Gipfeln. 

Der Weg, ein vor alten Zeiten einmal ausgebauter und gepflasterter 
breiter Saumpfad» fdhrt an der linken Seite eines Hochthals abwürts, 
das bereits dem Gebiet des Smigös angehört. Steil aufgerichteter 
Plattenkalk mit mäandrisch gewundenen Schichten bildet die Gehänge. 
Wir hatten nicht ohne Gefahr mehrere steile Schneefelder zu über- 
schreiten, wobei ein Soldat, glücklicherweise ohne sieh ZU verletzen, in 
die Tiefe rutschte. Wir waren durch schlechte Führung auf diesen 
Weg gebracht worden, der nur im Sommer begangen wird. Zu spät 
erfuhren wir, dafs von Kcrasi.1 aus über den Oxyä-Pafs ein viel be- 
quemerer, schneetreier Weg in das Smigös-Thal führt. Wir (raten 
dann aus dem sich südwestwarts wendenden Hochthal hinaus auf 
tmr kleine Fläche steiniger Matten, wo wir die Schneeleider huiter 
uns hatten und eine weidende Pferdeherde antrafen. 
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Von hier übersieht man flie tiefe und breite Kinsattehmg zwischen 
Butsikaki und K.ir.iva, über die der Weg von Krr.T^i i hentberkotnmt. 
Sie wird (hirt li eine breite Zone von Srinetergesii in n verursacht, 
die hier -zwischen den beiden Kalkgeljirgen liegt uml sich an der 
Westseite des Butsikäki weiter nach Süden über Petnhi hinaus tort- 
setzt. Die charakteristischen sanften Formen hind mit eben ergrünen- 
dem Buchenwald bedeckt — daher der Name Oxyd. Die tiefste 
Einsattelung mag dort ungefähr 1550 m hoch sein, während der höchste 
Gipfel der Schiefersone etwa 1700 m erreicht. Die Schiefer fallen 
nach Osten steil unter den Kalk des Butsikiki ein und werden im Westen 
von dem Kalk der Kariva unterteuft Nach Westen überschauen wir 
das grofsartig wilde Thalsystem des Smigös bis gegen Liäskovo hin» 
das eine ganse Anzahl hoher und sackiger Kalkkämme quer durch- 
seist Besonders fesseln uns die sdiroffen Spitsen der Tsumäta* 
Gruppe im Südwesten (2168 m). 

Hier überraschte mich das Vorkommen kriechenden Kniehol/.es, 
das ich sonst in den griechischen Gebirgen noch nicht gesehen hatte. 
£s war aber nicht eine Kiefer, wie in den Alpen, sondern eine Juni- 
peru^ Kxt (Wacholder), die hier diese für die Baumgrenze bezeichnende 
Gestalt annimmt. In et\\ :i 1550 m Meen sliöhe, also auffallenrl tief, 
trafen wir die ersten Tannen an. Die iku lien der üxyä haben ihre 
untere Grenze etwa bei 1400 m Meereshölie. 

Der Bach des Thals, dem wir bisher gefolgt sind, verstärkt durch 
die Zuflüsse von der O.xy.l her, durchquert die Schieferzone bei dem 
Dörfchen Vläsi, das auf dem rechtsseitigen Gehänge liegt. Von Süd- 
osten her vereinigt sich mit ihm der Bach von PetrÜu. Dieser fliefst in 
der Fortsetsnng derselben Schiefersone in einem, swar am Grunde, 
wie alle Tbäler dieses Gebirges, engen Thale, das aber mit sanften 
Gehängen und Terrassen eine bedeutende Breite einnimmt Die Schiefer- 
gehänge mit Äckern und Baumgruppen und einer ganzen Anzahl 
kleinef Weiler, die alle zur Dorfschaft Petrflu gehören (zusammen 
640 Einw.), erfreuen durch ihr anmutiges wohnliches Aussehen in- 
mitten der rauhen Kalkketten. Der Schiefer ßlllt auch hier nach 
Osten unter den Kalk des Butsikäki ein, der den oberen Teil der 
Thalwand bildet, zwischen beiden Gesteinen liegt eine mächtige Zone 
roten Hornsteins. Auch der westliche Schieferabhang wird von 
einer Kalkmasse gekrönt, die aber steil unter den Schiefer einzu- 
fallen scheint. Obt ii liegt auf diesem Kamm eine zerfallene Kaserne. 
Der Abschlufs im Siiden des 'l lials wird durch einen mit Tannen 
bewaldeten St liieferrücken gebildet; hier setzt sich die Schieferzoue 
in das Tliai v^n Agrapha fort. 

Auf der ostlichen Thaiseite entlang wandernd erreichen wir gegen 
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Mittag den n<in|it ,,MachaUs" (Weiler) von I'etr i lu (4!, St. von Sermenfko, 
1190 m}. Im (legensatz zw den unfreundlichen und mviiverlässigen 
Gesellen in der Ncvröpolis erfreuen uns die Finwolincr dieses ab- 
gelegenen Bcrgthals durch die liebenswurriigste (Jastfreund.schaft. Hin 
heftiger Regen hielt uns in Petrflu zurück, sodafs wir dort Uber- 
nachten mufsten. 

Der 28. Mai war wieder am Vormittag klar, nachmittags bewölkt 
mit vorübergehenden Regenschauern. Es will immer noch nicl\t 
Sommer werden in diesen düstern, rauhen Gebirgen l Morgens 
5I Uhr seigt das Thermometer "jV, um i Uhr mittags nur tS** (in 
860 m Meereshöhe)w 

Wir steigen Über Sandstein und Sandsteinschiefer, der als Dach* 
schiefer benutzt wird, und Thonschiefer (str. N 20* O) zum Bach hinab 
und Überschreiten ihn auf einer Steinbrficke (1000 m). Dann geht der 
Weg am linken Gehänge hinauf durch zwei Weiler, durch Äcker und 
Haine von Tannen» Kastanien, Nufsbäumcn n. a. m. Nach i St. 20 Min. 
stehen wir hoch am Abhänge Uber dem Vereinigungspunkt der Bäche 
von Petrflu und Vläsi, der in einer Plattenkalk-Partte liegt, die mit 
dem Karäva-Kalk zusammenhängt und auch bis zu unserm Standpunkt 
heraufsteigt. Die Kalkschichten sind gefältelt und fallen steil, fast 
sniger nach Osten unter die Schiefer des Petnlu-Thals ein. Beide 
Hache bilden Klammen in dem Kalk, ehe sie sich vereinigen. l'Tier 
den Bach von Vläsi führt eine Steinbriu ke. An unseremWege ersc heint 
nur eine kur^e Strecke weit Kaikschiefer und Hornstein; dann steht 
wieder Sandstein an. 

Das grofsartige t^iucrttial des Smig0.s ist von hier aus genau 
westlich gerichtet. Der Weg, der vor kurzem in guten Stand gesetzt 
worden ist, führt hoch an der Thalwand ttber Schwindel erregenden 
Abgründen hin, bald um einen Vordrang biegend, bald sich in das 
schattige Dunkel einer Nebenschlucht verlierend, stellenweise durch 
herrlichen Wald uralter Tannen. An 1000 m hoch streben die un> 
gemein steilen Bergwände in einem einzigen ununterbrochenen Anstieg 
empor. Unten tost, nur selten sichtbar, der wasserreiche Bach zwischen 
engen Felsufem. Dte rechte (nördl.) Thalwand besteht ausschliefslich 
aus steil aufgerichtetem Plattenkalk, der in rauhen Klippen bis zur 
Höhe der Kardva aufragt. Auf einer kleinen Terrasse liegt hoch über 
der Thalsohle das Dorfchen MizÜu (54 Einw.). Ein schwindelnder Pfad 
führt auch an jenem Gehänge entlang von Dörfchen zu Dörfchen, 
vom Oxyd-Pafs bis T id^^kovo, T')ic linke südliche Thalscitc besteht da- 
gegen aus Sandsteui, der nur untergeordnet auch Schichten von Plaiten- 
kalk eins« hliefst. Diis Sireicl\en we<:hh» lt von N 25"^^ W l)is X75''W, 
das Fallen ist stellenweise nach Südwesten gerichtet. Das Thal scheint 
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hier einer Querverwerfung zu folgen, an der der Karäva-Kalk gegen 
den Sandstein und Schiefer abschneidet. Auf den Bergen sind leider 
überall die Holzschläger an der Arbeit. Jeder Each führt entriiuiete 
Tannenstämme hinab. Die Dörfer des Thals sind sämtlich sehr klein 
lind liegen alle hoch an den Abhängen. Das ganr.e Thal mit allen 
Nebenthälern, sowie die linke Seite des Aspropoiamos von Martiniskd 
bis zur früheren griechischen Grenze bildet einen einzigen sehr aus- 
gedehnten Dimos (D. Argith<5as), der zur Kparchic Karüitsa und zur 
Landschaft Agrapha ijeliort. Er zählt 5355 Einwohner, von denen auf 
das Smigos-Thal und seine Nebenthäier etwa 3800 Einwohner enU 
fallen. Der IMmos hat nicht weniger als sieben Klöster 1 

Kurs ehe wir das IXhrfchen KupUsi (103 Einw.) erreichen, zieht 
steh der Plattenkalk auch auf die sttdiiche Tbalseite herüber. Das 
Dorf liegt auf einer kleinen Terrasse am Eingang eines grofsen Neben- 
thals, das von Süden herabkonunt. Hier machen wir einen kurzen 
Halt (al St V. Petrllu). G^enüber auf der anderen Seite des Neben- 
thals liegt Leontftu (11 a Einw.). 

Nun steigen wir zum flufs hinab» Überschreiten ihn auf einer 
Brücke (780 m) und ziehen am rechten Ufer endang* Von hier schauen 
wir das grofse Nebenthal aufwärts, in dessen Hintergrund das mächtige 
Tsumäta-Gebirge erscheint, drei parallele nach Süden streichende, 
ungemein schroffe Kämme, mit schneecrfüilten Hochthälern dazwischen. 
Das (ranze *^;rh<'int ein grofses (jewölbe von Flattcnkalk zu bilden, 
der III dem mittelsten Kamm saiger steht, in den beiden seitlichen 
Kämmen nach aufsen fallt. Die Westseite des Nebcnthals bildet 
eine glcichmäfsig hohe (etwa 1700 m) Kalkkette, die ebenfalls genau 
S streicht. Am Wege streicht der Kalk N7''Ü. 

Wir kommen an einer nomadischen Niederlassung der bulgarischen 
Holzfldfii^ vorbei, kreuien dann eine von Norden herabkommende 
Schlucht, in der weit oben das Ddrfchen Spyrdlu (89 Einw.) liegt. Die 
Gehinge des Thals, die beiderseitig aus Flattenkalk bestehen, werden 
nun etwas weniger schroff. Auf der Sonnenseite sind die Berge von 
hochstimmigen, inmiergrttnen Kermeseichen, auf der Schattenseite von 
Tannen bewaldet Wihrend der Weg nach Kumburiani die rechte 
Thalwand hinaufsteigt, gehen wir (50 Min.) auf einer Steinbrüche 
wieder auf das linke Ufer über, da uns dieser Weg als der bessere 
empfohlen war. Er kh'mmt wieder hoch am Abhang empor und 
passiert unterhalb des hohen, senkrecht abstürzenden Felsens, auf 
dem oben das jetzt noch 24 Mönche zählende Kloster Spiliä höchst 
malerisch liegt Ks beherrsclit die Aussicht über das ganze Thal nach 
auf- und abwärts. Die härtigen Köpfe der Mönche si liauen iil)cr die 
Brüstung der Fel.splattform verwundert auf uns herab. Einige von 
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oben herunter geworfene Felsstücke könnten die Wanderer auf dem 

schmalen Pfad, von dem es kein Ausweichen giebt, zerschmettern. 
So besitzt das Kloster eine für die Gueriilakämpfe ausgezeichnet 
wichtige Lage. 

Der Klosterfelsen bestellt noch aus Plattenkalk. Darunter aber 
tritt westlich eine breite Zone roten Hornstein.s hervor, steil gefaltet; 
sie setzt sich weiter abwärts auf beiden Seiten des von hier an nord- 
westlich gerichteten Thals fort uiul gabelt sich bei der KinmUndung 
des Knlsovon-Thales, dem die eine Abzweigung folgt. Zu beiden 
Seiten wird der Hornstein von den Plattenkalken der höheren Kämme 
überlagert. Gegenüber sehen w ir, etwa joo m über dem Fhifs, vier 
oder ittnf Häuser des Dorfes KumburianA liegen, dessen ttbrige Htuser 
stundenweit zerstreut sind (i8i Einw.). Dieser Weiler bildet den Sitz 
der Bflrgermeisterei des Dimos Argitheas. 

Wir biegen nun in ein sfldliches Thal hinein, in welctiem, etwa 
2 km oberiialb, einige einzelne Häuser der Dorfschaft Stephaniäda 
(316 Einw.) liegen. Der Hauptteil des Dorfes liegt dagegen an der 
linken Seite des Smigös-Thals, gegenüber der Mündung des Knisovon- 
Baches, also mehrere Stunden von hier «ttfemt. In diesem Nebenthal 
steht Plattenkalk, Mergelschiefer und Hornstein in buntem Wechsel 
an, Str. NNW, fl, steil O. 

Nachmittags marschierten wir weiter und überschritten nach 
j Stunde den IJach von Stephaniäda, mit Mühe ^nid Gefahr, da 
er von eiligst binab'^^rhwimmenden Stämmen ganz ertiiilt war. Dann 
geht es am jenseitigen Abhang durch Wald und Gebüsch hinauf und 
dann hoch am Abhang des Hauptihals entlang, über Hornstein und 
Plattenkalk. Ks begann heftig zu regnen, und wir eilten daher, um 
das Kloster Kosui zu erreichen, das hoch aut cnier kleinen lerrasse 
am Abhang liegt. 

Der Thalhang, dem Kloster gegenüber, ist in seinem unteren Teil, 
wo er aus Hornstein besteht, zumeist angebaut; auch hier noch liegen 
Häuser des Dorfes KumburianÄ zerstreut 

Der Weg wird von hier an für Pferde sehr schwierig. Mehrere 
grofse Runsen ziehen sich über die steilen Abhänge hinunter; dort ist 
der Weg vollkommen fortgerissen, und nur einzelne Fufsstapfen, in den 
halbfesten Schutt eingetreten, führen über diese bis zu so und 
mehr Meter breiten, sehr steil geneigten Schurren quer hinüber. Ein 
Fehltritt, und Mensch oder Pferd ist unrettbar verloren. Dank der 
vorzüglichen Gewöhnung der Bergpferde und der Geschicklichkeit des 
Agogiaten ging alles gut. 

Unweit des Klosters können Fufsgänger zur Thalsohle hinab- 
steigen und dann dieser bis kurz vor Liäskovo folgen, während die 
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Pferde einen grofsen Umweg hoch hinauf bis auf die Kammhöbe 
machen mflssen, um schliefslich an dem Pafs der P^nte Ad^lpbia den 
Weg von der Koräku-Brürke nach I.iäskovo su erreichen. Ich wähle 
mit drei Soldaten den kürzeren Weg. 

Steil ging es hinunter an den Flufs, wo einige Felder und HiitLcn 
der Dorfschaft Kumburianä liegen. Das nordwestlich gerichtete Thal 
verengt sich zur Schlucht, die bei hohem Was.serstand im Winter un- 
passierbar, auch jetzt noch ziemliche Schwierigkeiten bot. Rakl mufs 
man eine i'ciswaiui nui Zuliiltenahme der Hände lunkleUein, bald auf 
schmalem Felsband an der Wand über dem schäumenden Flufs entlang 
skh bewegen, bald wieder Aber die glatten BlOcIce des Flufsbettes 
selbst balancieren. Besonders ist ein vorspringender Fels, ,,Araps", 
der Mohr, genannt, gefUrcbtet, wo einst der Sage nach ein moham* 
medanischer Mohr von seinem Begleiter herabgestürzt wurde. Düsterer 
Wald von immergrünen Eichen übersieht die GehAnge, wo sie nicht 
allzu steil sind; Platanen überschatten den Flufs überall, wo sie Platz 
finden, um Wurzel zu fassen. Zuerst steht Plattenkallc an, str. Nas^W 
fl. O; dann herrscht Hornstein vor, dem aber Kalk- und Schiefer' 
schichten eingelagert sind. 20 Minuten von den Hütten kommen wir 
gegenüber von der Mündung des Knfsovon*Baches vorbei; 40 Minuten 
später (iberschreiten wir den Flufs auf einer schwankenden Reisig- 
brücke, welche die Flöfser angelegt haben, kreuzen einige Maisfeklcr 
und steigen min auf bequemer«:m Pfad am rechten Thaihang in die 
Iluhc, bis /.u dem uns schon bekannten Wege, der von Liäskovo nach 
Knfsovon führt 

$. Liilskovo — Molentsikö — Vitsfsta. 

Der 29. Mai war em schlimntcr Regentag; den ganzen Tag gofs 
es mit kurzen Pausen mehr oder weniger heftig. Hoffend, dafs das 
Wetter sich aufklären würde, liefs ich gegen 9 Uhr zur Reise nach 
Norden aufbrechen, doch mufsten wir schon im nächsten Dorf, dem 
s| Stunden entfernten Molentstkö, für den Rest des Tages Halt 
machen. 

Der Weg fahrt auf der Terrasse hin, welche nch, dem Horn- 
steinzug von Liäskovo folgend, an der Ostlichen Seite des Aspros- 
Thals etwa 300 m ühet dem Flufs entlang zieht. Über dem breiten 

Homsteinzug, der die sanftere Böschung dieser Terrasse hervorbringt, 
liegt höher hinauf plattiger Kalkstein, ein etwa 1600 m (U. d. M.) 
hohes Gebirge bildend. Unter dem Hornstein fällt von Westen her 
wieder mächtiger Plattenkalk ein, in den der Aspros seine wilde 
Klamm tief eingeschnitten hat, sodafs man den Flufs selbst nur selten 
zu Gesicht bekonunt. Jenseits steigt derselbe Kalkstein in mächtigen 
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steilen Wänden zu dem MisünUi«Gebirge auf, an dem hoch oben ttber 
einer Seitenschlucht das Kloster von Vrestenftsa liegt. 

Mehrere enge Schluclitcn kommen aus dem östlichen Gebirge 
heran«; und zerschneiden die Hornsteinterrasse, sodafs unser Weg 
wiederholt tief hinab und wieder hinauf führt. Auf der anderen 
'! Ii 1 citc ist überhaupt kein Weg vorhanden. Die ganze Landschaft 
isi eine Wildnis von tiefen Schluchten und nauhen Bergwänden, an 
ilcticn hier und da dunkle Tannenbestände haften. Nur der Horn- 
.stciii/'.ug trägt hier und da cauge Maisfelder und Kalyvia (Feldhüllenj 
von Liäsko%'0. 

Der letzte Teil des Weges führt durch dichten Wald von Hain- 
buchen und dann hinab zu dem Thalkessel von Molentsikö» in 
demselben Homsteinzug gelegen, wie die bisher verfolgte Terrasse, 
aber bedeutend tiefer. In ihr bildet sich ein Flufs aus verschie- 
denen grofsen Bächen, bricht dann in enger Schlucht nach Westen 
durch den unter dem Hornstein liegenden Kalk hindurch und 
ergiefst sich in den Aspropotamos , der ihm hier von Westen 
nach Osten entgegenkommt Diese westöstliche Laufstrecke des As- 
pros ist eine quer gerichtete Erosionsschlucht, welche das Gebirge 
von Misünta von dem Alaniänos trennt , die beide sonst einen 
zusammenhängen<lcn Gebirgszug bilden würden. An der südlichen 
Seite dieses Durchbruchthals liegt das Käuberdorf Misünta (131 Einw.), 
die Heimat der Tzekuradi (zum Nomns Arta gehörig), auf der nördlichen 
Seite das zum Nomos Tnkkaia t^i.>mios Kothomon) gehörige Merökovo 
(517 Einw.), dessen Einwohnerschaft neuerdings durch die Verfolgungen 
und Plünderungen der Tzekuraöi zur Auswanderung gezwungen sviirde. 
Wir sehen von dem 1 halkessel von Molentsikö aus durch die Schlucht 
des Aspros hindurch auf das sanft geformte Flyschgebirge, das sich 
jenseits des Durchbruchs ausdehnt Der Thalkessel selbst ist von 
Feldern eingenommen, zwischen denen die wenigen Hittten von 
Molentsikö (30 Einw.) weit zerstreut liegen. Ein anderes Dorf, Mar- 
tin iskö (430 Einw.i, liegt im Nordwesten am hohen Bergabhang. Beide 
Dörfer zusammen heifsen auch Palaeochöri (Altdorf). Im Westen des 
Thals bildet, wie gesagt, der unter den Hornstein einfallende Kalk- 
stein die Begrenzung; im Osten dagegen ein aus HfHvstein und Sand- 
stein in Wechsellagerung zusammengesetztes Gebirge, hinter dem ein 
hoher, kahler Kalkrttcken erscheint. 

Am Morgen des 30. Mai umgab uns dichter Nebel, der sich aber 
bald unter den Strahlen der Sonne zerstreute. Nachmittags bewölVfe 
sich der Himmel wieder, und es fiel abermals etwas Regen. Die 
Temperatur stieg (1* Uhr) nur bis 15" (790 m ü. M,\ 

Nachdem wir die Thalsohle und den Flufs von Molentsikö, der 
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in einem dichten Platanenwald fliefst, itbtrrschritten hatten, stiegen wir 
steil nach Nordwesten hinauf über Platten kalk, der mit Thonschiefer 
wechselt, durch dichten Wald von Hainbuchen nach Martinisk6 (i St. 
25 Min , 010 m), das auf einer kleinen Bergterrasse gelegen ist. Dann 
ging es weiter in derselben Richtung bergan über denselben Platten- 
kalk, der das Aspros-Thal umgiebt, und der auch hier steil nach Osten 
unter den Hornstein einfällt, bis zu einer Pafshöhe (' St., 1170 m), wo 
sich plötzlich vor unseren Blicken eine tiefe Thaiscliluclu aufthut, jen- 
seits welcher sich der überraschend wilde und steile Gebirgsstock des 
Alamänos bis zu ca. 2000111 Meereshöhe (1400 m über der Thalsohle) 
erhebt Noch hftngen Wolken und Nebelfetien an den schroffen 
höchsten Kämmen und behindern das Erkennen des geologischen 
Baues. Wir können jedoch feststellen, dafs das Gebirge, tthnlich wie 
die Tsuroita, aus vier parallelen, NNW streichenden Kämmen besteht, 
die durch hochgelegene Einsattelungen geschieden werden, welche noch 
mit Schnee erfflilt sind. Das Gestein ist heller PUittenkalk, steil auf- 
gerichtet und in mehrere Falten gelegt. Einige wenige Tannen wachsen 
zerstreut an den rauhen, kahlen Felsflanken. Unten in der Nähe der 
Thalsohle tritt, von dem Plattenkalk in einem Gewölbe überspannt, 
Hornstein hervor, der sanftere angebaute Gehänge bildet Hier liegen 
die zerstreuten Häuser des Dorfes Kothöni (401 Einw.), das dem Dimos, 
den wir nun betreten, den Namen gegeben hat Dieser Dimos ist eine 
der ärgsten Räubergemeinden, da sein Gebiet überaus gebirgig, un- 
zugänglich und weit abgelegen ist. Wir stehen hier auf der Nord- 
grenze der Landschaft Agrapha gegen die Landschaft Aspropöt^imos, 
zu welcher der Dimos Kothonfon bereits gehört, und die sich von hier 
zu den Quellen des Aspropotamos und bis zum Thal des oberen 
Peneios erstreckt. Sie wird zumeist von Walachen bewohnt, doch 
gehört der Dimos Kothonfon noch zum griechischen Sprachgebiet. 

Auf der Pafshöhe steht dichter gelber Flattenkalk an, mit Sand« 
stein wechsellagernd (streicht N 6* W, fiült steil Ost). Über eine 
Sdilucht, die sich zum Bach von Kothöni steil hinabsenkt, gelangen 
wir auf einen zweiten nördlicheren Sattel (so Min., 1180 m). Hier 
öfihet sich ebenso plötzlich, wie vorhin der Bück auf das Thal von 
Kothöni, nun die Aussicht auf das 400 m unter uns Kegoide Thal 
von Valkäni mit den Dörfern Valkäni und weiter oberhalb Korn^sL 
Der Bach, der es vmi NNW nach SSO durchfliefst, bricht von Valkäni 
aus in enger Klamm zwischen steil aufgerichteten Kalkfelsen nach 
SW, nach Kothöni, durch. Der Kalk des Alamänos fällt steil nach 
Osten hinab unter den Sandstein und Hornstein, welche die sanften 
Östlichen Gehänge des Valkdni-Thals bilden. Uber diesem Ilorn- 
steingelände erscheint im Osten ein höherer Kalkkamm, der sich 
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aber fvilil nat h Norfleii verliert Ziemlich genau im Norden von 
unserem Standpunkt r:i^t ulier der Umrandung des Valkäni-Thales 
ein l^oher, isolierter, aber sanft gerundeter Gipfel auf: es ist der Berg 
Avgo („das Ei"). 

Wir steigen nun steil hinab durch 'I'annenwald , dann durch 
Hainbuchen-Gebüsch in das Thal und erreichen das Dörfchen Val- 
kini (li St.; 3} St. v. Molentsikö, 790 m ü. M., 171 Einw.), wo der 
mit den Tzekurati verichwägerte BOrgermdster des Dtmos wohnt. 
Von hier geht es zum Bach hinab ttber Sandstein (str. N s— 16** 
O, fl. Ost), dann vermittels einer steinernen Bogenbrttcke auf das 
rechte Ufer hinüber und an diesem anfwarts. Der Bach folgt der 
Grenze zwischen dem nach Osten einfallenden Plattenkalk des Ala- 
mänos und dem System von wechsellagemdem Hornstein, Sandstein 
und Plattenkalk, die darttber liegen. Laubwald, in dem besonders 
hochstümmige, sowie buschförmige Hainbuchen vorwalten — eine in 
diesen Gegenden sebr verbreitete Vegetations - Formation — be- 
deckt auch hier wieder die Abhftnge. Nach i St. 20 Min. überschreiten 
wir abermals den Bach, passieren das an der Ostseite des Thals ge- 
legene Dorf Korn^si (346 Einw., 870 m) und ziehen nun an der öst- 
lichen Thalseite weiter aufwärf^ nnrb Nordwesten; zur rechten steht 
roter Hornstein an, stark zusaniniengclaitct ; zur linken Thonschiefer, 
Sandstein und Plattenkalk in Wechsellagerung. Dahinter steigt der 
AlnuKlnos in mächtigen Wünden auf. Mehrere Bäche fliefsen von ihm 
liijiiiwärts hinab und f)ilflen den Flufs von Valkdni, dem wir bisher 
gefolgt sind, und der im Halbkreis die ganze Nord- und Ostseite des 
Gebirgsstockes umfliefst. Wir beginnen nun {\ St von Kom^si) einen 
gleichförmigen Rücken hinansukiimmen, der das Yalkäni-Thal nach 
Norden abschliefst. Er besteht aus mäandrisch gewundenen Hornstein- 
schichten, deren Falten nach Westen flberliegen. Der höhere Teil 
des Rockens ist von Tannenwald überzogen, der von gröfseren 
Lichtungen unterbrochen ist. Hier lagerten augenblicklich die Tze- 
kuräei mit ihrer Bande, die wir aber dank von mir getroffener Vor- 
sichtsmafsregeln nicht zu Gesicht bekamen« 

Von der Höhe des breiten Bergrückens (1280 m, \ St.), der aus 
N 30" W streichendem, NO fallendem Hornstein besteh^ öffnet sich 
ein überraschender Blick auf den tief unter uns in engem Thal 
strömenden Aspros. Im Nordosten erhebt sich die rundliche Kuppe 
des Avgo über der breit nach Norden fortstreichenden Hornstein-Sand- 
stein/.one. Die westliche Seite des Asjjros-Thals wird von einem lang- 
gestreckten, hohen und kahlen Kalkbcrg eingenommen, dem Berg von 
Gardfki, der die nördUche Fortsetzung des Alamänos bildet, wie tier 
Berg von Misünta die stidliche; auch hier bricht der Aspros in enger 
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Qiierschlucht zwischen beiden Bergen hindurch, um in weitem west- 
lichen Bogen den Alamdnos zu nmfliefscn. Der Kalk des Berges von 
Gardfki fällt ebenfalls steil nach Osten unter die Sandstein- und Horn- 
Steinzone. 

Fine Strecke weit marschieren wir auf dem Rücken ziemlich eben 
nach Nordwesten. Hier treten unter dem Hornstein mit östhchem Ein- 
fallen Plattenkalk, kalkiger Tlionschiefer und derselbe eigentümliche, 
sehr dünnschiefrige Mergelkalk auf, den icli bei Muzina in Nordwcst- 
Epirus, in Wechsellagerung nut Hörnstein, unter dem Nummulitenkalk 
angetroffen hatte. Es deutet das darauf hin, dafe wir uns hier wie 
dort auf denselben Schichten der oberen Kreide befinden. 

Der Abstieg nach Norden fiihrt uns über dieselben Gesteine hinab 
tu dem Dorf Vits! sta, das auf einer Bergterrasse etwa 150 m Ober dem 
Flufs am linken ThalgehXnge liegt (i St, von der Hdhe. 3 St 50 Min. 
von Vtflkani» 7 St. 20 Min. von MolentstkO, 483 Einw., 800 m). Es ist 
der Sitz der Bürgermeisterei des Dimos Kothonton^). 

Im wesdichen Teil des Dorfes Vitsfsta steht Sandstein an (sCr. N 
i6' W, fd, O). Von hier sieht man die Schlucht des Aspros abwärts, 
wo er mit WSW-Richtung durch das Kalkgebirge des Alamdnos hin- 
durchbricht ; im Hintergrund dieser Thalstrecke erblickt man die schnee- 
bedeckten Höhen der Tsum^rka. Unterhalb Vitsfsta führt eine neue 
Brücke über den Aspros, über die der Weg nach Thcodöriana, \'ur- 
gareli und Arta geht. (Gegenüber von Vitsfsta liegt am Abhang des 
Kalkbcrges von Gardfki das Dorf Hükuron (262 Kinw.). Oberhalb des- 
selben bildet der Aspros ein Knie, indem er von hier aufwärts eine 
nordsüdliche Richtung besitzt. Auch hier ist er überall von steilen 
Üferir, nirgends von einer Thalaue eingefafst; die Dürfer liegen sämt- 
lich hoch an den Abhängen. 

6. Vitsfsta — Gipfel des Avgö — Pyrrha. 

Durch mancherlei Hindemisse wurde am nächsten Morgen (3 1 . Mai) 
unser Aufbruch zur Besteigung des Avgö bis 8^ Uhr verzögert Der 
Morgen war wieder nebelig und frisch gewesen (5I Uhr 8|*); jetzt 
brannte die Sonne vom heiteren Himmel. 

Im Osten von Vitsfsta kommt ein grofses Nebentfaal weit von 
OSO her. Ihm folgt ein Weg von Vitsfsta über die Dörfer Vath/rhevma 
(2 St., 59 Einw.), Gkiöntlii (1 St., 70 Einw.), Vardäri (i St., 103 Einw.), 
dann über einen niedrigen Pafs und rechts vom Dorfe Kütsacna 
vorbei nach Pörta und Trikkala. Wir steigen in dieses Nebenthal 
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hinab, in dem roter Hornstein (str. N W) ansteht, dann auf einem 
Steg über den wasserrcalien ]ia( h und m einer steilen Nebcnschhicht 
aufwärts, die vom Avg<^ iierunterkommt. Hiei kiirzen wir, libtr steile 
Felsen kletternd, bedeutend ab, während die Pferde einen grofsen 
Umweg machen. Die Felsen beüichen au.s dünnplatiigem Kalk, der 
viel Hornstein in Lagen und Knollen enthält (str. N 15° W, fl. O). 
Höher hinauf folgt ein gleichmftfsigcr Abhang, von einaelnen Eichen 
und Tannen besetzt. (Untere Tannengrenze 1270 m). Allmählich an- 
steigend kommen wir an den breiten Ursprungstrichter derselben TbaU 
Schlucht, die wir unten passiert hatten. Über dem roten Hornstein 
und den in ihm eingeschalteten Plattenkalken folgt hier ein mächtiger 
Komplex von Sandstein. Darüber Hegt wieder rötlich verwitternder 
Plattenkalk, der den tiber den Ursprungstrichter sich erhebenden 
höchsten Kamm des Avg6 bildet. An einer Quelle (a| St. von Vitsfsta) 
machen wir Rast und trennen uns von der Gepäckkaravane, die direkt 
nach F^rrha sieht. Wir aber steigen über die erwähnte Sandstein- 
zone an. Die obere Grenze der Tannen passieren wir schon bei 
1550 m, höher steigt nur Knieholy. von WacholderV>iisr])en auf saltigen, 
blütenreichen Matten. Bei 1700 ni stehen wir im hufs des Kalk- 
kammes, der sich mit gleichmäfäigem Abhang erhebt. Er besteht 
aus grauem unti gelblichem, rötlich verwitterndem, geschichtetem 
Kalk, htellenweise brecciös, der über dem Sandstein liegt und nach 
Osten eintälk. In einem Handstiick dieses Kalkes /eigen sich unter 
dem Mikroskop Trümmer grofscr 1 oraminiferen (Nummulilen oder 
Orbitoiden). Der Kalk des Avgö ist also eocän. Die Besteigung ist 
ganz unschwierig. Sie geht an der Seite eines lang binabsiehenden 
Schneefeldes über den kahlen, gleichförmig gcbösditen Felsen hinauf, 
der hier und da von einzelnen losgewitterten -Kalkplatten bedeckt ist 
In den Gesteinsritzen haften verdorrte vorigjährige Kräuter und Gräser. 
Der Frühling ist hier oben noch nicht eingezogen. Je höher wir 
kommen, desto mehr erweitert sich der Blick über den ganzen thessalisch- 
epirotischen Pindos. Um x| Uhr» zwei Stunden, nachdem wir die 
Quelle verlassen (4|St. von Vitsfsta), betraten wir die breite gerundete 
Gipfelkuppe (2150 m). Der Gipfel besteht aus plattigem Kalk, der N 
16° \V streicht und steil nach Osten einfällt. Ein kleines Steinmandl, 
von den Hirten, die hier im Hochsommer weiden, aufgerichtet, eri^cbt 
sich auf der Spitze. Es ist einer der höchsten Punkte des östlich vom 
Aspros gelegenen Teils des epirotis( h-ihessalischen Pindos und w^ird 
in diesem wahrscheinlich nur von der 'l'ringfa (2204 m) übertroften, 
welche die griechische Triangulation vermessen )iat. Der Avgo tritt 
aber von der Wasserscheide, die er an Höhe bedeutend übertrifft, weit 
nach Westen vor. 
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Die Aussicht ist infolge der centralen T,agc des Oipfrls überaus 
lehrreich. Die Winkel- und Höhenmessun^cn und die kartographische 
Skizzienm^r der Umgehung wurden durch den kühlen, starken Wind 
(-f- S°) erschwert. Zum Crhick war die Atmosi^häre klar, wenn auch 
der Himmel sich vorübcrgcliend bezogen hatte. Im Westen hegt lief 
unter uns das Thal des Aspros, die grofse Furche, die das Gebirge 
der ganzen Länge nach, aber nicht dem Schichtstreichen folgend, 
durchsteht. Jenseits derselben erhebt sich der lange Kamm von Gardfki, 
und dahinter die imposante, breite Pyramide der Kakardftsa {»320 m), 
auf langem, einförmigem Kamm aufsitsend. Im Südwesten bildet die 
Tsumörka (2393 m) den Abscblufs, die auf der uns zugewendeten 
Schattenseite noch mächtige Schneemassen trägt. 

Mehr im Vordergrund steigt der Alamänos mit seinen vier hohen 
Kämmen auf; nach links, im Sttden den Gesichtskreis begrenzend, 
schliefsen sich die Hochgebirge Misiinta, Tsurnäta, Butsikäki und Ka- 
rdva an; davor übersehe» wir das System von parallelen, nach SSO 
streichenden Ketten zwischen Alamänos, Knisovon und Muzäki Nörd- 
lich von den Bergen um Knfsovon erniedrigt sich die Haui)twasser- 
scheide bedeutend; sie besteht hier vorwiegend aus Sandstein und 
Hornstein mit untergeordnetem Plattenkalk; liier führt der o!)en er- 
wähnte Weg von Vitslsta nach Pörta hinüber. Hinter diesem niedrigen 
Teil erscheint ein Stück der thessaiischen Ebene. Ein grofses weit- 
verzweigtes Thalsystem breitet sich zwischen dem Avgö und diesen 
Bergen aus; es vereinigt sich zu dem Bach, der bei Vitsista in den 
Aspros mündet Nach Osten zieht vom Avgö ein zackiger Kalkkamm 
hinüber zu einer rauhen, stark verschneiten Gipfelmasse, der Marüssa, 
die aus Ost fallenden Kalkschichten besteht und etwa 100 m niedriger 
ist als der Avgö. Im Norden durchquert das Thal von Pjrrrba, das dem 
Aspros zufällt» fast das ganze Gebirge; dahinter steigen wieder Kalk- 
ketten auf, die nördlich streichen. Im Nordwesten endlich erscheinen 
die sanft geformten Berge um den Zygös, und dahinter» weit am 
Horizont, schweben wie weifse Wolken die Gipfel von Samarina nnd 
Siätista in Ober-Makedonien. 

Überall in den Gebirgen rings um den Avgö, wo immer 
man eine Schichtung erkennen kann, herrscht östliches Ein- 
fallen. 

Nach dem erwärmenden Anstieg war die Kälte bei der Arbeit auf 
der windigen höchsten Spitze recht empfindlich. Nach hastig ge- 
nommenem Imbifs sprangen vmd liefen wir 'um 3 Uhr) den nordöst- 
lichen Abhang hinunter. Uber Geröll und Schneei'clder kommen wir 
in den Ursprungstrichter eines Thaies zwischen Avgö und Marüssa 
hinab. Auf den schneefreien Flächen wuchs in Masse eine grofs- 

20* 
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blätterige Monokotylcdoiie, welche meine Soldaten yaon oder üTQavydvn 
nannten. In der trichterförmigen Hochmulde kommt unter dem Kalk 
des Avg6 lind der Marüssa wieder Sandstein hervor, einzelne Schichten 
von Plattcnkalk einschlicfeml. 

Die untere Circnzc der gruiseren S( hneefeldcr lag hier l)ei 1680 ni, 
diejenige der kleineren Schneeflecken und zugleich die obere (irenze 
der Tannen bei 1580 m. Uber einen Hergvorsprung kommen wir nach 
Norden in eine andere 1 hälschlucht, die inis über Sandstein (str. N' 18° \V, 
n. steil O) und durch dichten Tannenwald steil hinablührt zu dem 
westlich gerichteten Flufs von Py'rrha, den wir in 3 St xo Min. vom 
Gipfel erreichen (920 m). Ein schwanker Holzsteg führt uns hinfiber; 
jenseits geht es in ao Min. hinauf zu dem Dorf Pyrrha (990 m), das 
in einem von Norden mündenden Nebenthal auf einer von Obstbäumen 
bestandenen Terrasse anmutig gelegen ist. Auch hier steht Sand- 
stein an. 

Hier haben wir walachisches Sprachgebiet betreten, dem 
das ganze Thal angehört Die Bewohner von Pyrrha sind sämtlich 

halbnomadische Hirten, die im Winter, bis auf einige als Wächter 
zurückbleibende Familien, in den thessalischen Ebenen ihre Herden 
weiden. So giebt die Volkszählung dem stattlichen Dorf nur 74 Ein- 
wohner. Jetzt war gerade die Zeit der Übersiedelung; bisher aber 
waren nur erst einige wenige Familien aus den Winterquartieren ein- 
getroffen. Zum Glück fanden wir aber das grofse, gutgebaute Magasi 
(Kramladen und Wirtsiiaus) des Ortes geöffnet und mit allem wohl 
verseben; sogar Wein war zu haben, und ein Lamm wurde bald her- 
beigeschafft und gesell lachtet. Wir wurden von dem dienstbeflissenen 
Wirt in einem gro fsen Saal des Obergeschosses einquartiert. Kurz, 
wir waren den rohen bedürfnislosen und auf sich beschrankien 
tiegenden entronnen und befanden uns wieder bei den höher civili- 
sierten, in die Fremde wandernden Walachen. 

Erst spät am Abend und gänsJich erschöpft traf die Karawane 
mit den Pferden ein, die wir schon vorzufinden erwartet hatten; der an- 
geworbene Führer hatte sich als gänzlich unkundig des Weges erwiesen. 

7. Pyrrha — Pertuli — Aivän VUcho-Kastaniä.. 

Am I. Juni war das Wetter klar, nur des Nachmittags tra^ wie 
fast täglich, Bewölkung ein, die sich gegen Abend wieder verlor« 
Trott der vorgeschrittenen Jahreszeit wollte es immer noch nicht 
Sommer werden. Die Temperatur iil>crstieg hier in den Gebirgen 
auch in der ersten Hälfte des Juni niemals diejenige eines schönen 
deutschen April- oder Oktober-Tages. (Am i. Juni 6| Uhr vorm. 
7r, 1% Uhr nachm. 19,8".) 
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Der nördlicben Seite des Flusses von Pyrrha- folgt ein Satimpfad, 
der das grofse Dorf Gardiki mit P6rta and Trfkkala verbindet. Diesem 
Wege folgen wir nach Osten. (Vgl. das Profil Nr. 17 Tafel 8.) Lange 
Züge von zurückkehrenden Nomaden mit ihren Packtieren, ihren bis- 
sigen Kötern und ihren endlosen Schaf- und Ziegenherden begegnen uns. 

Der Sandstein von Pyrrha wird von Plattenkalk überlagert, der 
N4''0 streicht und nach Osten fällt Des weitern wechseln Kalk- und 
Sandsteinzüge häufig miteinander ab. Der Weg führt hoch am Abhang 
des engen Thals über Nebensdilnchten inul erreicht dann eine Thal- 
wejtunrf an deren nördlichem sanft geneigten Gehänge, inmitten frucht- 
barer Felder und Clrirten und im ersten Grün prangender Obstbäume 
das grofse Waiaciiendorf Veterm'ko liegt (i^ St., 1130 m. Nach der 
Volkszählung nur 207 Einw.V Tn dieser Thalweitung tritt wieder 
Sandstein, rings von Plattenkalk iiberlagert, in gröfserer Ausdehnung 
zu Tage. Einen schönen Anblick gewahrt von hier der schneebedeckte 
Avgö in der grünen Umrahmung des Vordergrundes. 

Das Hauptthal, dem der Weg nach Pörta folgt, kommt hier von 
Südosten. Wir folgen aber einem Nebenthal nach ONO, an dessen 
nördlichem Gehänge wir entlang ziehen. Ifier steigt der über dem 
Sandstein liegende Plattenkalk wieder herunter (str. N 6^ W, fd. O). 
Er entfafllt (nnter dem Mikroskop) Orbitoiden. Das Thal ist eng 
und steil iii ihm eingeschnitten. Mehrere SflgemUhlen liegen am Bach. 
Schöner Tannenwald nimmt uns auf und verläfst uns erst unmittelbar 
vor den Häusern des Dorfes Pertüli (1 St. 10 Min.; 1180 m), wo sich 
das Thal zu einer sanften Hochmuide erweitert. Denn hier sind wir 
auf jener langen, coränen Flyschzone angelangt, welche in der Fort- 
setzung des Flyschgebirges der östlichen Agrapha den Köziakas vom 
Hauptgebirge trennt. Der Orbitoiden führende Plattenkalk fällt hier 
nach Osten unti r den l'Iyschsandstein ein. Schöne Bergwiesen um- 
geben das walachische Dorf, das jetzt fast ganz verlassen ist, da es 
nur im Hochsommer 2| Monat lang bewohnt wird. (Daher nach der 
Volkszählung nur 38 Kinw.^ Pertiih ist das Heimatsdorf der in 
Trfkkala allmächtigen Familie Hadzig.lkis; ein Mitglied derselben läfst 
sich jetzt hier eine hübsche Villa bauen. 

Von hier geht es weiter das Hochthal hinauf nach NO, das aber 
nur noch sehr wenig ansteigt. Es enthält zwischen niedrigen, von 
Tannenwald bestandenen oder von Wiesen überzogenen Sandsteinhöhen, 
die sich zu einer breiten Hochfläche ausdehnen, ein mächtig breites 
Schuttbett des Baches. Der Sandstein ist steil gefaltet. Im Osten 
ragt der schroffe Kalkkamm des K6ziakas auf. Nach i Std. 10 Min. 
erreichen wir eine ganz flache Wasserscheide, die quer über die 
hügelige Hochfläche verläuft (lato m) wir stehen hier wieder auf 
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der Wasserscheide zwischen Jonischem und Ägäischem Meer. Ähnlich 
wie bei Kerasid die Hochfläche der NevröpoUs, so endet hier die 
Hochfläche von Pertüli, nach Norden scharf abgeschnitten, mit einem 
steilen Erosionsraiul. Hier beginnt ein tief eingeschnittenes Thal, 
das, am Westfufs der Köziakas entlang, der Flyschzone nach Norden 
folgt und sich mit dem Thal von Klinovös vereinigt. 

Der Weg führt nun hoch am linken Abhang dieses Thals fast eben 
hin durch Tannenwalf!, mit dessen Vernichtung bulgarische Holz- 
schläger beschäftigt sind. Der Klys( li ist steil gefaltet, rechts und 
links von liölieren Kalkketicn uberragt. Rechts liegt in einer Vor« 
kette tlcs Köziakas IMattenkalk über dem Flysch, flach O fallend 
(Uberschiebung\ Dahinter steigt d\c eigcnthchc Kö/Jakas-Kette auf, 
aus grauem, niassigeni Kalk bestehend, tler über einer Hornsteinzone 
liegt. Der Kalk der linken ThaJscite fällt unter den Flysch ein. An 
einer scharfen Bergecke (i| St von der Wasserscheide) stehen wir 
hoch über dem Seitenthal von Falaeochdri, das von Westen, von dem 
hohen Kalkgebirge Bäba oder Tringfa herabkommC und mehrere 
parallele Kalkketten durchschneidet. Alle höheren Kämme bestehen 
aus Kalkstein; darunter tritt überall Hornstein hervor; die Schichten 
fallen durchweg nach Osten. Es scheint also immer derselbe Kalk> und 
derselbe Hornsteinkomplex zu sein, die in schuppenförmiger Lagerung 
immer wieder zum V orschein kommen. Am Ausgang des Thals sieirt . 
man den Kalk steil nach Osten unter den Flysch einfallen. Der ThaU 
mündung gegenüber liegt am Abhang des Köziakas das walachische 
Purf Perlidnkon (427 Einw.), Wir steigen nun nach Westen steil 
Innab zu dem Dorf Aivdn (in der Volk<;zählungsliste Giiiv;1nu genannt; 
185 Kinw. ; S50 m, \ St.; 6 St. von Pyrrlia), das ni einem siullichen 
Nebenthal des Thals von Palaeochöri liegt. Beim Abstieg kommen 
wir unter dem Flysch auf IMattenkalk, der N 24 ü streicht und O 
fällt; darunter auf Fdornstein. Diesci zieht nach Süden weiter, das 
Nebentiiul uulwarts vmd über das Joch am Ursprung desselben, zwischen 
hohen Kalkrücken rechts und links. 

In der Nacht zum 2. Juni regnete es, aber der Tag war wieder 
klar mit nur kurz vorübergehender Bewölkung. 

Von Alvän stiegen wir nach Norden hinab zum Thal von Palaeo- - 
chöri (660 m) und in diesem nach Westen aufwärts. Wie schon er- 
wähnt, bestehen die Berge aus wiederholtem Wechsel von Hornstein 
und Kalkstein. Ein aus verschiedenen Laubbäumen und Tannen ge» 
mischter Wald überzieht den unteren Teil der Abhänge und die 
ziemlich breite Thalsohle. Nach il Stunden gelangen wir zu dem 
Dorfe PaI.acoch6ri (1000 m; 161 Einw.), am oberen Ende des Thals, 
am Fufs der Bäba-Kette gelegen, die den westlichen Abschlufs des 



Digitized by Google 



An» Mb«. 



311 



ThaJs bildet. Sie besteht au» Plattenkalk über Hornstein und Sand» 
stein. Gerade oberhalb Palacochöri kerbt sie ein tiefer Sattel ein, 
Tiber den der Weg von Knlabrika nach dem grofscn Sommerdorf 
Kranid führt. Im Norden des Sattels liegt der Gipicl Bäha (über 
2000 m), im Süden die Bütza (etwa 1900 m). An letztere schliefst sich 
cm zackiger Kamm an, der das Thal von Palaeochori von demjenigen 
von Fyrrha trennt und im Kirvoli ;uu h mindestens 1900 m erreicht. 

In Palaeochöri nehmen wir ein I rühsluck cm, das uns die Ein- 
wohner eiligst herbeischleppen — man bat grofsen Respekt vor uns, 
da mui UM (&t Räuber bält, die jetzt auch die Gewohnheit haben, 
zerlumpte Soldatenuniformen zu tragen, wie meine Begleiter — dann 
geht es den Abhang im Norden des Dorfes hinauf, der uns in 
i| Stunden auf ein Joch unmittelbar am Fufs des Bäba«Kammes 
bringt (1670 m). Zuerst wechselt Plattenkalk und Hornstein, O 
fallend, weiter oberhalb steht nur Hornstein an. Tannenbestände 
wechseln mit Matten, Quellen murmeln über das Gelände hinab; 
Reisightttten (Stänaes) nomadischer Hirten liegen zerstreut im Schutz 
der mächtigen Stämme. Das Joch liegt auf einem Hornsteinzug, der 
rechts von Plattenkalk überlagert, links von dem Kalk des Bdba 
unterteuft wird und selbst sehr steil gefaltet ist. (Str. N4*'0.) Der 
Bäba selbst bildet einen ungemein einförmigen, vollständig kahlen 
Kalkrücken, der genau von Süden nach Norden gerichtet ist. 

Von der Pafshöhe steigt unser Weg nach Norden allmählich ab, 
am Abhang des Brfba entlang, der sich hier zu dem Ursprung des 
jjrofscn Thals von Klinovc>s senkt. Plattenkalk, Hornstein und Sand- 
stein wechseln miteinander ab uiul fallen nach Osten unter eine 
mächtige Hornsleinmasse ein, die das Thal umgiebL, zu beulen Seiten 
von flach O fallenden Kalkschollen gekrönt (Vgl. das Profil Nr. 16, 
Tafel 8). Zu den Tannen, die in Iflckenhaften Gruppen und Hainen 
auf dem Bergabhang wachsen, gesellt sich hier in grofser Zahl eine 
hochstämmige JuniptnU' (Wacholder-) Art mit kleinen, schuppen- 
förmigen, enganliegenden Nadeln. Meine Begleiter nannten den Baum 
"ht^iot oder MiilaHwdQüp. 

Bei den Stänaes (Reisightttten) Sarakatsanelscher Wanderhirten 
(i St. vom Fafs, 1560 m) machen wir mittags Halt. In einiger Ent- 
fernung, etwa 150 m tiefer, liegt das grofse Dorf Klinovös (617 
Einw.), im Winter der Sitz der Bürgermeisterei des ausgedehnten, 
zur Eparchie Kalabrtka gehörenden Dimos Chalkidos, dessen Gebiet 
vom Kamm des Ko/iakas im Osten bis nach Dragovfsti am Aspro- 
pötamos im Westen reiclit. Im Sommer i^t Kraniä jenseits des Bäba 
der Hanptort dieses ganz waiachischen Bezirkes. 

Von den Stanaes erreichen wir in 20 Minuten das Joch (1290 m), 
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Welches das Thal von Klinovös von einem nach Norden gerichteten 
Zufiuls des Baches von Kasiania trennt. Dieses Thal ents|)rinj^l am 
Nordende des Baba, dessen Kalkmasse hier ein plötzliches Knde er- 
reicht, womit zugleich das {Jeljiige sich bedeutcml erniedrigt. Wir 
steigen in nordwestlicher RiciiLung steil in dieses Thal hinab, das von 
dichtem Tannenwahl umhüllt ist. Roter Hornstein, stark gefaltet, mit 
östlichem Einfallen bildet seine Wände; nur auf tlcr rechten Seite liegt 
riattenkalk darüber. Weiter abwärts wird das Thal breiter, und einige 
Äcker finden steh mitten im Walde. Dann aber verengt es sich an 
seinem Ausgang zu einer unzugänglichen Schlucht» indem hier der 
Plattenkalk von der rechtseitigen Höhe bis zur Thalsohle hinabsinkt 
und auch auf das linke Ufer in jähen Felsen übertritt (Str. Wi8^N, 
fd. N). Der Weg steigt hoch an der linken Thalsejte hinauf und Über* 
windet die Kalkfelsen vermittels einer sog. Skala,, d. h. einem in den 
Felsen eingehauenen schmalen und steilen Steig, der hier und da hohe 
Stufen bildet. Dann biegt man plötzlich um eine Felsecke (i St 
25 Min. von den Stänaes) und befindet sich an dem Südgehänge 
des grofsen, hier nach OSO gerichteten Thals von Kastaniä, das 
sich weiter unterhalb im Bogen nach Nordosten wendet, um sich mit 
dem Peneios zu vereinigen. 'S. 176.^ F.in vollständiger Wechsel der 
geologischen Szenerie überrascht uns hier. Das Thal ist mit breiten, 
sanft ansteigenden Gehängen in Sandsteinen und Schiefern ein- 
getieft, unter die der Kalk des eben passierten Engpasses steil nord- 
wärts einfällt. Die Schiefer bilden sanfte Höhen im Norden des Thals, 
aus denen nur zwei kleine Kaikkujtjtcn cnipürragen, sei es, dafs sie 
den Schiefer überlagern, sei es, dafs sie von ihm umlagert werden. 
Auf der Südseite des Thals bildet Flyschsandstein den Fufs des 
höheren Gebirges; er lehnt sich hier an den Kalk und den Hornstein 
an, der dieses zusammensetzt Eine grofse ostwestliche Querverwerfung 
mit Schleppung der Schichten scheint hier die letzteren Gesteine nach 
Norden abzuschneiden. Wir befinden uns hier an der Grenze des 
Flyschgebietes des oberen 'Peneios, das wir früher kennen gelernt 
haben. 

Unser Weg führt uns nach Westen am Abhang zwischen Edel« 

kastanien- und Nufsbäumen enthmg, bis zu einem anderen breiten 
Thal, das von Südwesten dem 'I'hal von Kastaniä zufällt. Im spitzen 
Winkel /.wix lien beiden liegt das grofse Walachen-Dorf Vendista. Hier 
zieht sich das Kalk-Horn.stein-Oebirge ganz nach Süden zurück und 
macht einer weiteren Ausdehnung der .Schiefer und Sandsteine Platz. 
Nachdem wir das Nebenthal gekreuzt, ^fclanuc n wir über 'l'honschiefer 
(s. unfen^ nnrh dem horh am .\bhang gele;^enMi Vc n d i s t a ( 501 Kinw.> 
Es ist ein stattliches Dorf mit hohen, schön gebauten Häusern, die 
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Heimat der in der Eparchie KalabAka mächtigen Familie Takis, die 
in dem berttchtigten Räuber|>rozefs von 1894 eine Rolle gespielt hat 
Wir halten uns hier nicht auf, sondern setzen den Marsch an dem 
sanften Abhang von Flyschsaudstein nach Westen fort. Der schönste 
Wald von Edelkastanien, rlen ich je gesehen, überzieht die ganze, von 
zahllosen machtigen Quellen bewässerte Bergwand. Kr ist es. flcr dem* 
grofsen Dorf Kastaniä den Namen gegel)en hat, das sich am unteren 
Rande dieses Waldes auf einer Bergterrasse ausbreitet, nur ^ Stunde 
von Vcndista entfernt (7^ St. von Aivän, 930 m). 

Kastani.-t, zum Unterschied von anderen D orfern dieses Namens 
auch Vlachü-Kastaniä genannt, wird von 200 walachischeu l'.imiucn 
(1175 Einw. nach der Volkszählung) bewohnt, die meist auch im 
Winter hier bleiben. Doch gehen auch von hier viele als Kaufleute 
in die Fremde. Die Hauptnahrungsquelle der Einwohner ist der grofse 
Kastanienwald, an dem jede Familie ihren Anteil hat. Die Frttchte 
wachsen ihnen ohne Mtttie und Arbeit su; sie brauchen nur ein- 
gesammelt und in Thessalien auf den Markt gebracht sn werden, wo 
man sie gegen die landesübliche Brotfrucht, Mais, umtauscht, der bei 
dem Dorf nicht in genflgender Menge gebaut werden kann. Doch 
gehören den Kastanioten auch ansehnliche Ackerflächen an den Th al- 
gehängen entlang und sogar Weinberge an der Mündung des Thals 
in den Peneios. Nur wenige unbedeutende Verkaufsbuden und Kaffee- 
häuser bilden einen kleinen Razar; die übrigen Gebäude, darunter 
manche stattliche Notabcln-Hänser, aber auch viele elende Hüften, 
smd anmutig zwischen Gärten nnd Obsthainen /f-rsfreut. Redeutendc 
Wassermassen, die oberhalb im Walde ents])ringen, rauschen durch 
das Dorf und bringen Kühle und den Gärten Fruchtbarkeit, erzeugen 
aber auch Fieber und Mücken. 

Da der folgende Tag (3. Juni) bei starkem Norwest regnerisch 
begann, beschloss ich, uns einen Ruhetag zu gönnen. Am Nachmittag 
hellte sich das Wetter auf, und ich untersuchte die nächste Umgegend 
des Dorfes. Im westlichen Teil desselben steht Serpentin an. Wenn man 
das Dorf in nordwesdich.er Riditungverläfst,.so trifft man ebenfalls Serpen- 
tin, der weiterhin in Gängen Thonschiefer und Tuffe (Diabastuffer)') 
durchsetzt Diese Gesteine sind steil zusammengefaltet. Darüber liegt 
diskordant und flach der,Flysch Sandstein des höheren Abhanges; er 
ist an der Grenze gegen die unterlagemde Serpentin^chiefer-Formation 

Ein Handst&ek bcielueibt Dr. Bergest: „Ein (Diaba8>0 Toff darchsetzt 
vott Kalkspath und aafs«rdem mit einem schwach lichtbrechendeo, durch Eiienosyd 
SelIrbteD, eiafach brechenden Mineral, da« wohl Analcim se» dfirfke. yftmg 
Epidot, wie die beiden vorher erwfthnten Mineralien jedenfalls Zersetann^ro* 
dakte." 
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nis Konglumerat von Serpentingeröllen ausgebildet, in dem sich auch 
(jerülle von Plattenkalk befinden. Dicht am nordwestlichen Ausgang 
des Dorfes finden sich in diesem Grenzkonglomerat zahlreiche, vor- 
trefflich erhaltene, grofsc Nummuliten, wodurch der darUberliegende 
Sandstein sicher als Ko( an bestimmt wird. Die darunter liegende 
Serpciitin-Schiefer-Fornialion ist durch eine Deniidationsfläche von dem 
eoranen Flysch getrennt. Sie gehört also einer alteren Formation, 
also wohl, wie in der Otlirys, der Kreide an. Nirgends habe ich 
einen Serpentingang in dem eocänen FlyKch gesehen, sondern 
stets wird der Serpentin ebenso wie die nut ihm /usammcn auftreten- 
den Tuffe und Schiefer von dem eocänen Flyschsandstein diskordaiit 
abgeschnitten. 

An der Thalecke nordwestlich des Dorfes Übersieht man eine 
Strecke weit den Verlauf des Thals. Oberhalb des Ortes durchsiebt 
es in sanften Windungen ausdruckslos geformte, bewaldete Berge. Die 
Grenze des Serpentins gegen den überlagernden Flysch steigt nach 
Nordwesten an, sodafs dort in einiger Entfernung der Serpentin aus- 
schlielslich herrscht Während die Flyschhöhen vornehmlich von 
Edelkastanien und Buchen bewachsen sind, trägt der Serpentin nur 
Tannen. 

Bei Kastaniä selbst bildet der Serpentin noch den unteren Teil 
der Gehänge, verschwindet dann aber nach Osten unter dem Flysch- 
Sandstein und den Kreideschiefem. 

8. Vlach o-Kastaniä — Kraniä Dragovisti. 

Von Kustaniä wandten wir uns wieder südwärts, um den obersten 
Teil des Aspropötamos-Thals kennen zu lernen. 

Der 4. Juni war ziemlicli trübe; des Vormittags wehte starker 
Westwind. Wir marschierten zunächst nach Vendista St.) siurück und 
stiegen dann in das südlich davon herabkommende Nebenthal hinunter. 
Hier steht steil gefalteter Hionschiefer an, in dem am Wege ein kleiner 
Serpentingang aufeetst. Jenseits des Thals liegt im Südosten der Kalk 
des höheren Gebirges fiber diesen Schiefern, die also Kreide sind. 
Im Westen zieht sich ein langer gleichmäfsig hoher Rflcken von Fljrsch- 
sandstein hin, von dichtem Buchenwald bedeckt. Zwischen diesem und 
dem Kalkberg liegt ein Joch, südwestlich von Vendista, dem wir in aU> 
mählichem Anstieg «zustreben. Wir kommen dabei Aber bunte Schiefer 
und grauwackenähnliche Sandsteine (Kreide) in steiler Stellung. Bei 
1180m Höhe erreichen wir die untere Grenze der Buchen; ein 
mit Tannen gemischter Wald dieser Bäume nimmt uns auf. Dicht vor 
der 1470 m hohen l^afshöhe (2 St. von Kastani;S) ist die Grenze der 
gefalteten Kreideschiefer gegen den diskordant darüber liegenden und 
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flach nach Norden einfaHenden eocänen Sandstein aufgeschlossen. 
Letzterer ist an der Grenze als Konglomerat ausgebildet und schliefst 
dort wiederum grofee Nummuliten ein. 

Über die wasserscheidende Pafshöhe kommen wir in ein sanft 
nach Südwesten geneigtes Thal, das bereits dem Flyschgebiet des Aspros 
sagehört und von dichtem Wald, vorwaltend aus Tannen, wozu sich 
auch einzelne Sclnvarzkiefern gesellen, überzogen ist. Auf der rechten 
Seite steht Flyschsartdstein an, flach Nordwest fallend, darunter wieder 
bunte und schwarze Thonschiefer und Sandsteine, steil gefaltet, fast 
saiger (str. N 5® — 30^ O). Über diesen Kreideschiefern liegt links 
K>ilkstein. Weiter abwärts tritt der eocäne Sandstein nuch auf die 
hnke Thalseite Uber (str. NO, f. SO). Im Walde bemerkte ich hier 
einzelne Ro fskastanien. 

In vollständiger, weltabgeschlosscner Waldeiiisainktit . /.wischen 
sanften Flyscbhöhen auf beiden Seiten, ziehen wir das fast geradhnig 
verlaufende Thal hinab. Nor im Osten erscheint hohes Kalkgebirge 
hinter den Flyschhöhen: Teile der Bäba-Kette. Schliefslich steigt der 
Weg an der linken Seite hoch hinauf auf eine Terrasse. Dort liegt 
am Abhang eines von Osten Ifierabkommenden Nebenthals das kleine, 
aber aus grofsen, stattlichen Häusern bestehende Dorf Dolianä (s St. 
von dem Pafs, nach der Volkssählung nur 50 £tnw.), das im Winter 
ganz verlassen wird. Wir kreuxen nmi das tiefe NebenAal (itoo m), 
in dem weiter aufwärts der Kalk der Babä die Kreideschiefer über- 
lagert. Jenseits geht es wieder auf eine ähnliche Bergterrasse hinauf, 
auf der ein grofses Kloster mit einer in der Gegend berühmten byzan- 
tinischen Kirche liegt. Unterhalb desselben mündet unser Bach , dem 
wir bisher gefolgt sind, in einen gröfseren Rergstrom, der ihm von 
Südosten :tus dem breiten Hochthal von Kraniä entgegenkommt. Nach 
der Vereinigung bricht der Flufs nach WSW durch die Flyschhöhen 
hindurch zum Aspros. 

Das Dorf Kranit nimmt mit seinen stundenweit zerstreuten Häusern 
die unteren Abiiange fast des ganzen Hochthals ein. (4! St. von 
Kastaniä, 1190 m). Ungemein malerisch liegen die Kirchlein und Häuser 
einzehi oder in Gruppen zwischen nordischen Obstbäumen, während 
zwischen ihnen und Uber ihnen nur kahler nackter Fels das Thal mit 
dem wildtosenden Bach umrahmt. Weder Wald noch Acker sind zu 
sehen; nur dürftige Weide bieten die öden Fels« und Schutthalden. 
Und doch wohnen hier in den Sommermonaten 700 bis 800 Familten, 
was etwa 4000 Einwohnern entspricht > alles Hirten und Kauflente. 
Dann tönt das liebliche Läuten der Herdenglocken von allen Berg- 
seiten; allabendlich versammelt sich das Volk auf den von Platanen 
beschatteten Plätzen zu heiterem Tanz und Gesang. Unten am Flufs 
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erdröhnen die einförmigen Schläge der vom Wasser getriebenen Walk- 
mühlen, in denen der grobe« axot ri genannte^ (ilzartige Stoff aus Wolle 
und Ziegenhaaren verfertigt wird, von dem man m Griechenland die 
Kapotaes (Kapuzen -Mäntel) und die Pferdedecken herstellt. Dieser 
Stoff wird dann im Winter von den Kauflenten des Ortes vertrieben» 
teils in T.adcn in den vcrsrhicdcnstcn Marktorten, teils durch Hausieren 
m den Dorfern. Mit dem Eintritt des Winters verlassen alle das Dorf 
oder besser das Thal Krani.i, Ims auf einige Wächter, die auf Ge- 
meindekosten erhalten werden. Die Hirten ziehen in die thessalischc 
Nicilcrnng, die Kaufleute zerstreuen sich in alle Welt. Tiefe Stille 
breitet sich dann über das Thal. Keine Kirchenglocke, kein Geläute 
der Herden erschallt mehr. Es schweigen die Walkmühlen an dem zu 
Eis erstarrten Flufs, und Meter hoher Schnee überspannt die tote Land- 
schaft. (So giebt die im April vorgenommene Volknfthlung KraoU nur 
87 Einw.)' In. diesem Jahr hatte sieh der Umzug durch die kalte Witte- 
rung sehr verspätet, da die Hirten das Aufspriefsen der Kräuter auf dem 
Gebirge abwMen- müssen. Noch waren nicht alle Familien eingetroffen. 

Die geologischen Verhältnisse des Thals von Kranit sind ziem- 
lich verwickelt Im Osten desselben erhebt sich die hohe Kalkkette 
des Bäba und der Bütza, zwischen denen der Pafs nach Palaeocböri 
und KUnovös, hinüberführt. Unter diesem Kalk, der auch Hornstein- 
zonen einschliefst, tritt bei Kraniä auf der Ostseite des. Thals ge- 
falteter Thonschiefer hervor, wohl der Kreideformation angehörig.. 
Die Westseite des Thals besteht dagegen bei Kranid aus Flyschsand- 
stein, der weitliin nach N 15" W streicht, mit flachem östlichen Fallen. 
( )borhalb des Dorfes zieht der Kalk der B.1I)a aucli auf die Westseite 
deh Thals hinüber und bildet hier einen hohen Kalkber^. Zwischen 
diesem \md der Butza aber liegt in einer höheren Stufe des Thals 
eine Mulde von (eocänemr) Flysch, unter den der Kalk von beiden 
Seiten einfallt. 

Der Weg von Krania nach Diagovisli führt nach Westen hoch am 
Abhang des Querthals entlang, in welchem der Bach von Kraniä dem 
Aspros zueilt Beide Gehänge bestehen aus F^yschsandstein und «nd 
von dichtem Tannenwald bedeckt Erst nahe der Ausmündung des 
Thals hebt sich unter dem eocänen Sandstein Flattenkalk hervor, 
Str. N4'*0, n. steil Ost, und unter diesem tritt an den Gehängen 
des Aspros-Thals wieder Sandstein (Kreide) hervor. 

Von der Bergecjce zwischen beiden Thälern (i^ St.) überblickt 
man das Aspros-Thal auf- und abwärts. Es ist auch hier eng und 
ohne Thalaue; die steilen Bergseiten steigen unmittelbar vom Flufs 
aus auf. Der wenige anbaufähige Boden liegt an den sanfter geböschtea 
Stellen der Gehänge und auf kleinen Terrassen, die hier und da den 
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Abhang unterbrechen. Im Nordwesten erblickt man die Gruppe des 
Perist^ri, und östlich davon ein weites niedriges Gebirgsland, dessen 
sanfte Formen und dunkle Farben die Zusammensetzung aus Flysch 
verraten. Im Südwesten erhebt sich, in chchte Wolken gehüllt, der 
Kamm der Kakardftsa, (h-ivor der lange Kaikberg von Gardfki, an 
dessen Nordende das Thal herauskommt, in dem dieses grofse Dorf 
liegt. Uns gegenüber bildet die westliche Thalwand, die Fortsetzung 
des Berges von Gardfki, ein bis 1800 m hülier Kalkrückcn, dessen 
untere Teile aber von dem Sandstein verborgen sind, der auch die 
östliche Thalseite susammensetzt, 

. In i Stunde steigen wir hinunter zu dem auf schmaler Bergterrasse 
gelegenen Walachendorf Dragovfsti (6| St von Kastanitf, 1150 m), das 
ebenfalls im Winter verlassen (VolkscAhlang 92 Einw.), im Sommer 
dagegen von 120 bis 130 Familien (etwa 700 Einw.) bewohnt wird. 
Auch hier fallen die grofsen Wohnhäuser, die ansehnlichen Caftte und 
Magazine auf. Während man in den griechischen Dörfern nirgends 
einen Versucli beobachtet, das Innere des Häuser künstlerisch zu 
schmücken, ist das in walachischen Dörfern anders; man findet in 
den besseren Häusern Wände und Decken getäfelt und mit Schnitz- 
werk oder mit gemalten Arabesken und, freilich rohen, Bildern ver- 
ziert. Eine Spur jener künstlerischen Neigung und Begabung, welche 
die romanisclien Völker so sehr au-s/.eichnet, scheint auch den ^^^^la^llen 
nicht zu fehlen, während die heutigen (kriechen, im schrortsien (Jegen- 
satz zu den alten Hellenen, ein nüchternes und jeder Art von Kunst- 
bethätigung fremdes Volk sind. 

9. Dragovfsti^Chalfki^Kalarrhytae. 

Noch immer wollte kein beständiges Sommerwetter eintreten. Am 
Morgen des 5. Juni war zwar das Wetter klar; aber von ti Uhr- vor- 
mittags ab regnete es bei starkem Nordwestwind mit einzelnen Pausen 
den ganzen Nachmittag. 

Meine Marschroute ging von DragoWsti den Aspros aufwärts nach 
Chalfki, das nahe an den Quellen des Flusses liegt, von wo aus ich 
den Perist^ri besteigen wollte. 

Zunächst führt der Weg am östlichen Abhang des Thals entlang, 
der aus Kreide-Sandstein, mit einzelnen Schichten von Plattenkalk 
darin, besteht; er ist steil gefaltet und streicht N 15" W. Einzelne 
Tannen wachsen am Abhang. Dann kommen wir zu dem Zusammen- 
flufs des Baches von Kraniä mit dem Bach von ChaUki, welcher letzterer 
seiner Richtung wegen als Quellbarh des Aspros angc^elien werden 
mufs, obwohl beide Hache ziemlich gleich stark sind (j St., 890 m). 
Während die Farbe des Wassers des Aspros von Vitsista abwärts 
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ttiilrliig-wcifs ist, wovon der Flufs seinen Namen hat, ist sie hier ein 
prucluiges klares Grün. 

Nachdem wir den Bach von Kraniä durchwatet, führt uns der 
Pfad wieder hinauf und an dem Thalabhang entlang, der von Sand- 
stein, Thonschiefer und rotem Schiefer in steiler Schichtstellung ge> 
bildet wird. Dieselbe Formation bildet auch die andere westliche 
Thalseite; dahinter ragt dort aber ein höheres Kalkgebirge auf. 
Eichenwald übersieht die nicht allzusteilen, aber von Schluchten zer* 
schnittenen Schiefergehänge. Das Thal wendet sich aus der NNW« in 
die WNW^Richtung. Hier betreten wir mächtigen FJlyschsandstdn, der 
gleichmäfsig nach ONO einfällt. Ein hölserner Steg Uberspannt den 
Fhifs. In einem Kebenthal, das von Nordosten herabkommt, liegt das 
Dorf Kötori {2k St. von Dragovfsti, 1040 m. S15 Einw.), das im Winter 
von 32, im Sommer von 55 walachischen Familien bewohnt wird. Es 
ist im Winter der Hnuptort des Dinios Ldkmonos, der den obersten 
Teil des Aspros-Thals umfafst. Der Hintergrund des Thals von Ktitori 
besteht aussrhliefslich aus gleichförmigen Hölien des Flyschgebirges. 

Von Kötori kehren wir an den Aspros zurück und kommen bald 
St.) an eine Verengung des Thals, wo der Kalkzug, der bis jetzt 
die hol;e westliche Umrahmung des Thals gebildet hat, auf das linke 
Ufer des Flusses übersetzt. Der plattige Kalk streicht N35*'W, ist 
stark gefaltet und fällt nach Osten unter den Flyschsandstein ein. 
Jenseits des Kalksuges erweitert sich das Thal wieder etwas; denn 
hier liegt es in mächtigem rotem Hornstein, der seinerseits wieder nach 
Osten unter den Kalk einfällt und stark gefaltet ist Im Westen der 
breiten Homsteinsonef welcher der Flufs folgt, erheben sich wieder 
hohe Berge von demselben Kalk, der dort ebenfalls ttber dem Hornstein 
liegt. Während dieser Kalkstein im Westen des Aspros zu hohen 
Gebirgsketten zusammengefaltet ist, bildet er im Osten nur eine schmale, 
wenig hervorragende Zone, hinter der sofort das weit ausgedehnte 
Flyschgebirge beginnt. 

Das Aspros-Thal nimmt nun wieder nördliche Richtung an. Von 
Westen mündet ein grofses Nebenthal, dem der Weg vnrh Kalarrhvfne 
folgt; zwischen den beiden Bächen liegt auf einem Hügel das alte, 
jetzt verlassene Kloster von T.epenitsa (1 St. 40 Min. von K6torj), 
etwas oberhalb desselben führt eine .steinerne Spitzbogenbrücke über 
den Aspros. Einzehistehende Eichen und andere l^aubbäume, auch 
einige Rofskastanien wachsen auf den Abhängen des roten Hornsteins, 
in dem der Flufs steil eingeschnitten ist. 25 Min. weiter kreuzen wir 
das von ONO kommende Neb«nthal, in dem hoch oben das Dorf 
Lepenftsa liegt (ixEinw.:!); dieses Thal kreuxt dieselbe Schichtfolge von 
Osten nach Westen : Flyschsandstein, Plattenkalk, Hornstein. Wir kommen 
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abermals an einer alten bteinijru< ke xoriiljer uiul passieren dniui das 
jetzt ebenfalls verlassene Kloster von Chalfki (', St. . Hier tritt der 
westliclie Kalk auch anf das ostlirlie Ufer über und Ijjldet bier einen 
"Felskopl, auf dem das Kloster liegt; der Flufs umströmt ihn in einem 
Halbkreis, ganz im Kalkstein. Die Kalkschichten stehen hier saiger; 
aus den senkrechten Schichtflttdi«! sprudeln am rediten Ufer unmittel- 
bar Uber dem Flufs einige mächtige Wasseradern hervor. 

Oberhalb des Klosters folgt der Aspros der Grense swischen dem 
westlichen, steil aufgerichteten Kalk und dem Hornstein; dieser bildet 
den unteren Teil der östlichen GehKnge, deren oberer Teil aus dem 
darüber liegenden östKcheo Kalksug gebildet wird. Dieser erscheint 
hier als bedeutender kahler FelskaAim. ao Min. oberhalb des Klosters 
(3 St. 10 Min. von Kötori, 5 St. 25 Min. von Dragovfsti) gabelt sich 
der Aspros in zwei gleich grofse Quellarme: der eine kommt von 
Westen von den Hochgipfeln des Perist(?ri herunter, der andere weiter 
von Norden von dem Pafs Mandra Chötscha. In der Gabelung, an 
kahlem Felshang sich hinaufziehend, liegt das grofse Walachendorf 
ChaU ki ths oberste Dorf am Aspropötamos (1210 m\ Pie Fünwohner- 
zahl dieses grolsen, aus ansehnlichen Steinhäusern erbauten Ortes, der im 
Sommer sicherlich über 1000 Einwohner beherbergt, wirr! in der 
Volkbzählungsliste mit 3 (!) angegeben: das sind die drei Wacliter, die 
im Winter allein zurückbleiben. Die Bevölkerung besteht ansschliefs- 
lich aus Hirten, und da sie nur sehr hoch gelegene Weidestrecken 
besitxen, ziehen sie später hier herauf, als zu den anderen Walachen« 
ddrfem Jetzt war auch erst der kleinere Teil der Familien eingetroffen. 

Am Abend machte ich noch einige Spaziergänge in der Umgegend. 
Dasjenige der beiden sich vereinigenden Thftler» das von Norden her 
kommt, durchsetzt oberhalb Chalfti die nach NNW streichende öst* 
liehe Kalkkette; jenseits derselben verzweigt es sich in dem sanft ge- 
formten, jetzt schneefreien Flyschgebirge, das sich gegen die Doklmi 
und den Zygös hin erstreckt. Der Kalk ßiUt nach O un te r den Flysch ein. 
Das von Westen kommende Thal dagegen hat einen grofsartigen Gebirgs* 
hintergrund. Der hohe, noch stark mit Schncefeldern besetzte Kamm 
des Peristtfri schliefst es im Westen ab und bildet die Scheide gegen 
das Thalsystem von Kalarrhytac. Wie die Zähne einer Säge erheben 
sich mehrere bis zu 2000 m hohe Felsluirner auf dem Kamm, jedes 
scharf nach Norden, sanfter nach Süden abfallend. Der ganze Kamm 
scheint aus Kalk zu bestehen; nur am Nordende liegt dem Kalk eine 
Partie Hornstein auf. Vor (östlich) der Kette verläuft von N nach S 
eine breite Zone von Hornstein; in ihr liegt die oberste Mulde des 



') Chaliki ist vielleicht das alte Chalkis. Vergl. Leake IV. 211. 
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Thals, worin der Flufs seine Quellbäclje sammelt. l).ivc<r liegen noch 
zwei hohe Kalkkcttcn, wieder durch eine Hornsteinzone und ein Thal 
geschieden. Bei Chaliki selbst streicht der Plattenkalk N 33* W in 
steiler Schichtstcllung. 

Der 6. Juni war ein trauriger Regentag. Ein starker Nordwest 
jagte die Ncbelfetzen an den Bergen entlang. Später legte er .sieh, 
und dichte Wolkenbänke umhüllten die Höhen. Nachmittags gingen 
dies« in einem wolkenbrucbartigen und dabei anhaltenden Regen 
nieder, der uns xum Glttck schon in Kalarrhytae traf. Unter diesen 
Umständen war an eine Besteigung des Perist^ri nicht su denken. 
Auch ein Abwarten besseren Wetters war in Chalfki wegen der «um 
mindesten unfreundlichen Haltung der Bevölkerung, die uns keine 
Nahrungsmittel verkaufen und keine Führer stellen wollte, untfaunlich. 
So war ick gezwungen, da ich Gewaltmittel vermeiden wollte, trotz 
des schlechten Wetters direkt nach Kalarrhytae zu marschieren. 

Wir zögen denselben Weg hinab, den wir gestern gekommen 
waren, kreuzten nach einer Stunde das Thal von I.epenftsa und Uber- 
schritten {\ St.) die Brücke über den Aspros (1080 m) bei dem Kloster. 
Von hier geht 6s nun das Nebenthal nach WSW hinauf. Steil und 
verwickelt gefalteter Plattcnkalk folgt hier auf den Hornstein des 
Aspros-Thals. Dichter 'i'annenwald überzieht die steilen Wände des 
Querthals. Weiterhin erweitert sich das Thal, wo melircre Bäche von 
ver.^c1lieflenen Seiten zui.animenströmen (i St. vom Kloster). Hohe 
zackige Bergkamme und schroffe (iipfel nmgeben dieses tief einge- 
schnittene Thal ; der wallende .Nebel läfst liald hier, bald dort eine 
wilde SpiUc oder rauhe Felswand liervortreten. Ein oftmaliger Weclisel 
von Kalk- und HornsteinzUgen (Nurd streichend) ruft hier die ab- 
wechselungsvollen Formen hervor. Dieser Wechsel ist jedenfalls nicht 
durch reguläre Wechsellagcrung, sondern durch komplizierte Inein« 
anderfaltung hervorgebracht. Dabei fallen die Schichten stets nach 
Osten ein. 

In der Nähe des Vereinigungspunktes der Bttche trafen wir einen 
Holzhiiuer, den wir mit .Gewalt zwingen, mufsten, uns Aber den Pafs 
zu führet!. 

Von hier geht es steil nach Süden hinan durch dichten Wald 
von Tannen, mit einzelnen Schwarzkiefern dazwischen. Mächtige 
Anhäufungen von Gehftngeschutt bekleiden den Abhang. An der 
oberen Waldgrenze machen wir eine kurze FrUhstücksrast (2 St. 

40 Min. von Chalfki). Dann wendet sich der schwer erkennl)are Pfad 
in ein ödes Hochthal, nach Südwesten. Dichter Nebel umgiebt uns. 
Mit Mühe findet sich selbst der ortskundige Führer über die steilen 
Schnecfcidcr und die nackten Felsgchänge, nach Süden ansteigend zu 
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einem Joch, wo bunter Hornstein") (str. N as*" W) ansteht, der steil 
nach ONO unter den Kalk fällt. Der Kalkstein, den wir beim Anstieg 
passieren, gehört dem Rocän an, denn er enthält unter dem Mikroskop 
Trümmer von Orbitoiden. Wir glaubten uns schon auf der Pafshöhe; 
dem war aber nicht so. Unter dem Hornstein/ug hebt sich im Westen erst 
der Kalkstein des wasserscheideuden Kammes heraus (vielleicht liegt 
der Hornstein durch Überschiebung über dem Kalk), das Joch trennt nur 
zwei Nebenthäler des Aspros. Aber ein kurzer Anstieg liringt uns 
auf tlie Pafsliölie (i St. 5 Min. vom Waldrand, 3I St. \on Chalfki, 
igSo ni). Wir sind in dichtesten Nebel gehüllt, das iiici mometer 
^eigt 3^* r>as Gestein der Pafshöhe ist ein grauer oolithischer 
Kalkstein. 

Nun geht es eine Strecke weit ziemlich eben an einem Abhang ent- 
lang nach Westen, stellenweise nach Süden, immer über steil aufgerichteten 
Plattenkalk und Kalkschiefer. Dann folgt ein scharfer Abstieg zu einer 
flachhügeligen Mattenfläche oder Lakka (i St 10 Min., 1630 m), wo wir 
endlich aus dem Nebel heraustreten. Ein flacher kahler Bergrücken 
aus steil stehendem Plattenkalk und Kalkschiefer trennt diese aus« 
gedehnte Fläche von dem Thal von Kalarrhytae. In dem Augenblick, 
wo der heftige Regen beginnt, betreten wir das grofse Caf(6 des 
Städtchens (1^, St., 6^ St. von Chaliki, 1180 m). 

Am nächsten Vormittag (7. Juni), an dem endh'ch klares pracht* 
volles Wetter eii^gctreten war (i^ nachm. allerdings nur I4i^, besichtigte 
ich die l'mgebung des Ortes. 

Die allgemeine Lage von Kalarrhytae ist schon bei Cielegenheit 
unseres Besuches der Nach!>ars»adt Syräku geschildert worden. Ks ist 
auf einer Rergterrasse gebaut, zwischen der tiefen, ( anonartigen Schlucht, 
welche jetzt die türkische Grenze bildet, und einem sanften Bergrücken, 
der sich im Osten erhebt. Eine halbe Stunde oberhalb, am jenseitigen 
Ufer der Grenzschlucht, aber von Kalanfaytae aus nicht sichtbar, 
liegt der grOfsere Ort Syräku. Die Umgebung ist wild und grofsartig, 
aber auch von abschreckender Ode und Kahlheit. Die untersten 
Häuser der Stadt hängen unmittelbar Über dem senkrechten- Abgrund 
des Cafiions, in dessen Tiefen nur selten die Sonnenstrahlen hinab« 
dringen. Die Ränder der 300 m tiefen Schlucht sind sich so nahe, 
dafs die Eingeborenen, die wie alle Bergbewohner der wesdichen 
Balkan^Halbinsel, von Bosnien bis zum Taygetos, die Kunst des Fem- 
Sprechens zu hoher Vollkommenheit gebracht haben, sich Über die 
Kluft hin verständigen können. Südlich von Kalarrhytae fallen dem 
Flufs noch zwei ähnliche Schluchten von Osten her zu, die man auf 



1) Ein grüner Hornstein von dort enthält unter dem Mikroskop Kadiolarien, 
Philippton, Nord-Gnechenlaod. 21 
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dem Wege nach Arta z« kreuzen hat; dann wendet sich der Bach 
nach Weaten, den Blicken durch die vorspringende Bergecke von H. 
Georgios (a. S. 242) verborgen. Jenseits dieses Schluchtengewtrrs erheben 

sich die höchsten und grofsartigsfen Gebirge des ganzen Pindos-Systems: 
im Süden das schon oben geschilderte Nordende der Tsumt'rka mit 
den schroffen Kalkwänden über den sanften Flyschgehängen ; im Süd- 
osten ragt die hohe schneebedeckte Gipfelpyramide des Kakardftsa 
hervor, von der aus sirh im Osten an Kalarrliyfae vorliei der gleich- 
mäfsig liohe Kalkrucken Krithdria weit nacli Norden erstreckt, 
den wir gestern im Nebel überschritten haben. Er bildet die nur im 
Sommer passierbare Schranke zwisihcn dem Aspros- und dem Arta- 
Thal. Im Norriwesteii liber Syr;1kti erblicken wir nur die kahlen und 
iui.sdruckülüseu Foinien des Berges 'ston Pölemon ;„ani kriegsplatz" 
oder „Schlachtfeld"), eiiles Teiles der Prosgöli-Kelte. Derselbe besitzt 
eine Kuppe aus sanft nach Osten geneigtem Kalkstein; darunter kommt 
mächtiger Hornstein zum Vorschein und darunter wieder Kalk, der 
aber nach Westen ßUtt 

Bei Kalarrhytae selbst steht Kalkschiefer und dttnnplattiger Kalk 
axif der N ao* W streicht und flach nach Westen flillt. In diese Gesteine 
ist auch der Cafion eingeschnitten. Jenseits desselben liegt darüber 
Hornstein, die Terrasse «wischen H. Georgios und Syräku bildend, da. 
hinter ragt wieder Kalk auf, der abermals Hornstein trägt. Beide 
Hornsteinzonen sind wahrscheinlich nur ein durch die Faltung wieder- 
holter Schichtkomplex. Auf Grund dieser Lagerungsverhältnisse halte 
ich den Kalkstein von Kalarrhytae bis zum Kamm der Krithäria für 
älter als den Eocänkalk und die Hornstcinzonc unter diesem tmd hal)e 
ihn dalier als „mesozoischen Kalkstein unsieheren Alters" auf der Karte 
verzeichnet. (Vgl. das Profil Nr. lO, Tafel 8.) 

Einige steinige Getreidefelder umgel>en Kalarrhytae, das, otiwolil 
von zahlreichen Quellen durchi icseh, doc b nur unbedeutende (iärtcn 
und wenige Obstbäume besitzt. Ringsumlier. auf weite Entferiiuiig hin, 
sind die Gebirge vollkommen von Holzpflanzcn cntblufst, mit Ausnahme 
des gegenüberliegenden Abhanges der Grenzschlucht, der noch von 
Buschwerk Überzogen ist. Dieser Abhang gehörte früher zu Kalarrhytae. 
Jetzt ist er durch die streng bewachte politische Grenze abgetrennt, 
und so mufs das Brennmaterial stundenweit von der Gegend von Prä* 
manta herbeigeschafit werden, und zwar sind es die armen Weiber, 
die auf ihrem Rücken die schweren Lasten Reisigs zur Stadt schleppen 
müssen. Die Weiber sind bei den Walachen nicht weniger als bei 
den Griechen die Arbeitssklaven. Sie bebauen die dürftigen Felder, 
spinnen und weben und backen, während die Männer sich ausschliefs- 
lich als Hirten oder als Kaufleute beschäftigen. 
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lo. Kalarrhytae — Matsüki — Prämanta. 

Der Himmel hatte sich bei Weitwind schon wieder flberaogen, als 
wir am Nachmittag des 7. Juni nach Matsäki aufbrachen, von wo ich 
am nächsten Tage die Kakardftsa besteigen wollte. 

Wir folgen dem nach Arta führenden, in gutem Zustand gehaltenen 
Sainnpfnid. An einem an hoher Bergecke gelegenen Kirchlein vorbei 
geht es in die tiefe Schlucht des Karlivos-Baches hinab, der von der 
Krithäria-Kette seinen Ursprung nimmt. Hier steht Plattenkalk und 
Kalkschicfcr an, eine flache Faltenmulde bildend, die vom Thal quer 
cUirchsclmittcn wird. Darunter tritt nahe dem Tlmlgrund auf der 
Südseite ein Kalk, reicli an Hornstein- Einlagerungen, hervor, mit 
Lagen von röilicriem Schiefer. An der oberen Grenze dieses, 
augenscheinlich wegen der Hornsteinlagen wenig durchlässigen 
Kalkes entspringt in der Mttldenachse eine starke Quelle aus der 
Felswand, etwa 20 m Uber dem Bach, stttrzt in Kaskaden hinab 
und treibt eim'ge Mühlen. Von der anderen, rechten Seite sieht sich 
ein gewaltiger Trflmmer« und Schuttstrom hinunter, ein alter Bergsturz. 
Nachdem wir auf einer Brücke (50 Min., 780 m) den Bach fiberschritten 
haben, ftthrt uns der Weg an der anderen Seite wieder hoch hinauf 
und an dem überaus steilen Abhang des Hauptthaies entlang; dann 
biegt er in das Thal des Baches von Matsüki ein und erreicht, ziemlich 
weit oberhalb seiner Mündung, die Thalsohle (i St.). Auch diese 
Schlucht ist von hohen, zum Teil senkrechten Wänden eingefafst und 
kreuzt dieselbe Faltenmulde wie der Karlivos; auch entspringt hier in 
der Muldenlinic wieder eine j^rofse Quelle.' (T)vr Kalk str. N 35 W.) 
Rofskastanien blühen in dem feuchten Thalgrundc. Während der 
Weg nach Arta auf einer hölzernen Hrüi ke iUjcr den Bach setzt und 
dann in nordwestlicher Richtung wieder den Al)hang des Haupt- 
thals gewinnt, setzen wir unseren Marsch nach Siidosten fort. Wir 
steigen steil am Abliaiij, iiinauf, denn die Schlu(-ht selbst wird hier 
un^ugänghch. Noch mehrere Quellen sprudeln hier aub dem Felsen; 
die eine strömt mit starkem Getöse aus einer Höhle heraus, soU aber 
im Sommer versiegen. Vor kurzem haben Landleute hier einen be- 
rüchtigten Räuberhauptmann erschlagen und die Leiche in der Höhle 
verborgen, der Bach hat sie aber wieder hervorgebracht 

Weiter oberhalb kommt ein Nebenbach von Süden, ebenfalls aus 
enger Sdilucht. Der Kalk ist hier steil gefaltet. Endlich erreichen wir 
eine mit Getreidefeldern bedeckte Hochmulde, in der das Walachen- 
dorf Matsüki (3I St. V. Kalarrhytae, 1040 m, 291 Einw.) liegt. Sie ist in 
dieselbe breite Hochfläche eingesenkt, die wir am Tage vorher am 
Fufs der Krithäria-Kette gekreust haben. 

21* 
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Oberhalb Matsüki fällt der Kalk steil nach Osten ein unter ge- 
falteten, dunklen Hornstein, Darüber liegt wieder Kalk, wahrscheinlich 
derselbe in westlicher Überschiebung. Noch weiter hinauf erscheint 
eine flachlagemde Hornsteinzone und darüber der mächtige Kalk des 
einförmigen Krith.lria-Kammes. An dieser (iesteinsgrenze entspringen 
wieder mehrere ^^rofse Quellen, die in imposanten Wasserstürzen auf 
die Terrasse niederfallen. Die Kakardfts.i, welche sich auf demselben 
Kamm erhebt, stellt sich von Matsüki sehr grofsartig dar. Zwischen 
ihr und der westlichen Parallelkette, welche das Thal von Mat.süki 
von demjenigen von Melissurgf scheidet, liegt ein Sattel, über den ein 
l'ali — der Weg Kalun iiytae-Gardiki — führt. Die Bewohner von Matsüki 
sind Ackerbauer und bleiben daher im ganzen Jahr in der Heimat. 

Gegen Abend begann wieder ein sanfter Regen, und allmählich 
senkte sich ein dichter grauer Wolkenvorhang vor die Berge. 
Nachts steigerte sich der Regen unter Donner und Blitz zu einem 
heftigen Gufs, der bis zum Morgen (8. Juni) wahrte. Während 
einer vorübergehenden Aufklärung sahen wir frisch gefallenen Schnee 
die Berge bis etwa 1500 m hinab bedecken. Freilich schmolz er 
schnell wieder zusammen; aber für heute war die Besteigung der 
Kakardftsa unmöglich. Bald begann der Regen von neuem, wenn auch 
sanft, und d.iuerte so mit kurzen Zwischenpausen bis zum Abend; tief 
reichten die Wolken hinab, und alles troff von Dunst und Feuchtig- 
keit. • So war denn auch diese Bergbesteigung durch das unselige 
Wetter dieses Jahres vereitelt. Meine Reisekasse war auch allzusehr 
zusammengeschmolzen, als dafs ich unthätig auf besseres Wetter 
h.^tte warten können. So wurde denn der Aufbruch nach Främanta 
beschlossen. 

Wir gehen denselben Weg, den wir gekommen, wieder hinunter 
bis zu der Brücke über den Bach von Matsüki (35 Min., 800 m), über- 
sclucitcn sie und folgen dem Saumpfad nacls Arta. Er führt uns 
wieder hoch am Abhang des Thals von Kaiarrhytae entlang durch 
Tannenwald. Die Schichten streichen N 25° W und fallen steil nach ONO, 
sodafs wir von den höheren zu den tieferen Schichten fortschreiten. 
Unter dem Plattenkalk erscheint Hornstein, dann wieder Kalkstein 
und darunter endlich Flyschsandstein mit eingelagerten Konglomeraten. 
In diesen Konglomeraten treten Gerölle eines grflnlichen Quarz- 
porphyrs auf. Hier stehen wir wieder an der grofsen Überschiebung 
des Kalkes Uber den Flysch, die wir in der Ptosgöli-Kette kennen 
gelernt haben« und die auch das ganze Tsum^rka-Gebirge umfafst. 
Auf der Nordseite der tiefen düsteren Schlucht steht zuerst auch Kalk* 
stein an, darunter Hornstein in ziemlich horizontaler Lagerung. An 
der Grenze beider Gesteine entspringt eine mächtige Quelle, und dar- 
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über liegt, vor dem Eingang einer Höhte, die sich stundenweit in den 
Berg hinein erstrecken soll, das Kloster Kiepina'}, das in seiner Lage 
auffallend an das berühmte Kloster Megaspilaeon im Peloponnes er- 
innert Von hier westlich steigen auch auf dieser Seite Kalk und Horn* 
stein an und lassen unter sich den Flysch hervortreten. 

Wir steigen nun in das Thal des Baches Melissurgftiko hinab, 
der dem Bach von Kalarrhytae von Südosten zufällt. Zu beiden Seiten 
wird es von Flyschgehängen eingefafst, die in gröfserer Höhe von 
mächtigen Kalkmassen überlagert werden. Beim Abstieg betreten wir 
unter dem Sandstein bald den schwarzen bröckligen Thonschiefer, den 
wir auch zwischen Palaeo( h(')ri und Syräku antrafen (S. 241). Er hält 
bis zur 'I'halsolile und auf der ganzen anderen 'l'halseite bis hinauf 
zum Kaik der Tsumcrka an. Er ist steil zusammengefaltet, und da 
das (»estein sehr wenig widerstandsfähig ist, so ist die Oberfläche von 
zahllosen, sich nach oben baumartig verästelnden Erosionsrissen ge- 
gliedert. Der Boden neigt infolge dessen sehr zu Rutsrhungen, und 
die Wege werden nach jedem Regengufs hier und da durch solche 
abgerutschten Massen unterbrochen. Über den wasserreichen Bach 
führt eine steinerne Brücke; am rechten Ufer Hegen einige Httuser. 
(zj St von Matsüki, 510 m.) Hier verlassen wir den Gau Malakäsi 
und das walachische Sprachgebiet und betreten die von Griechen be« 
wohnte Landschaft Tsumcrka. 

Wir steigen nun Über das eben geschilderte Schiefergelände, erst 
durch Laubwald, dann über kahle Flächen hinan xu dem Flecken 
Prämanta, den wir in i| Stunden (4 St. v. Matsüki) erreichen. Der 
grofse, 1642 Einwohner zählende Ort liegt an dem Ursprung einer zum 
Melissurgftiko gerichteten Runse. Die meist recht stattlichen Häuser 
sind auf dem unebenen Gelände sehr weit zerstreut. Zuoberst liegt 
ein grofser, von Platanen beschatteter Marktplatz, der von Magazinen 
mit I .aubengängen unfl vf)n Kafteehäusern umgeben ist. (850 ni.) Tch 
sah im Ort einige Sandsteinjjlatten mit verkohlten Pflanzenresten um- 
herliegen. Im Süden des Ortes ragen die gewaltigen Felswände der 
Strungula auf, des Nordendes der Tsumcrka. Die Oren/e zwischen 
den Schiefern und dem überlagernden Kalk liegt nicht weit oberhalb 
des Ortes. 

II. Prtfmanta - Gardfki — Grevenö — Theod6riana — 

Vurgar^li. 

Noch einmal sollte von hier aus ein Vorstofs gegen den Aspro- 
pötitmos gemacht werden, um die Ketten zwischen diesem und 

>) Leakc, IV S. 113. 
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dem Arta-Flufs zu durchqueren, deren Erforschung bisher durch das 
schlechte Wetter so sehr beeinträchtigt wurden war. Der Morgen 
des 9. Juni war im allgemeinen klar, nur an den Bergspitzen hing 
liier und da eine Wolke. Am Nachmittag trat seitweise gröfsere Be> 
wölkung ein. 

Der Weg führt am West.nbhnng dt-s Thals von Melissurgl, am 
Fnfs der Wnnde der Struiigula über zeriressenes und rutschendes 
Schicfcrgelände, das durch den Regen der letzten Tacrt- wie cm 
Schwann)) voll^^csoj^cn war. Der Weg war an mehreren Stellen, 
an den Wauden steiler Erosiunsschluchten, vollständig \crrutscht. 
Dem Schiefer lagern in den oljercn Teilen des Abha)iges Sand- 
steinschichlen ein, ain Weg konnnt au einer Stelle ein Kunglumerat 
vor. Noch höher hinauf Hegt mäclitigcr KaJkschutt, der von den 
Felswänden der Strungüla heruntergekommen ist Diese Felswände 
selbst bestehen aus dickbankigem weifsem Kalk in flacher Lagerung. 
Auch die östliche Thalwand besteht in ihren höheren Teilen aus 
Kalkstein, der einen hohen gleichmäfsigen Kamm bildet, den wir, 
um nach Gardfki zu kommen, zu aberschreiten haben. Am Ursprung 
des Thals hängen beide Ralkmassen zusammen. Dort führt eine scharf 
eingeschnittene Pafskerbe nach Theodöriana hinüber. 

Unser Weg führt im allgemeinen nach Südosten, aber mit zahllosen 
Krümmungen, die durch die Schluchten veranlafst werden. Nach 
2 Stunden gelangen wir ohne erheblichen Anstieg nach dem Dorf 
Melissurgf (900m), das in unbedeutender Höhe über der Thalsohle 
am linkcu Cichänge liegt. Das Dorf ist dicht ;^tisammenucbaut aus 
ansehnlichen Häusern; die Volkszähiuui,' giel*t ihm nur 278 Einwohner, 
doch glaube ich, dafs es miude^leus die tlopi^elte Zahl l'C'^itzt. 

Von hier aus kreuzen wir zunächst eine von Siitlcn kommende 
Schlucht, an deren Wänden .Schiefer und Sandstciulaj^eu wechseln 
(str. Wiz'^N; fl. S). Dann gelii es über das lircitc Schuttbett des 
Hauptbaches und an dem östlichen Thalhang in steilen Windungen 
hinauf über Schiefer. Einzelne Tannen stehen auf den unteren Ab* 
hängen zerstreut, hören aber bald auf. Das ganze Gebirgsland, das 
dem Arta>Flufs zugewandt ist, ist in hohem Mals schon vor längerer 
Zeit abgeholzt. An der oberen Grenze des Schiefers gegen den Kalk, 
die wir nach 1 St. so Min. erreichen (1360 m), wird ein kürzerer Halt 
an einer Quelle gemacht. Hier gewinnt man einen trefflichen Über* 
blick über das ganze Thal und über den grofsartigen Gebirgsklotz der 
Tsumerka. Weiter hinauf kommen wir nun auf hellen, massigen Kalk 
(Kreide:), dann folgt eine Zone von rofeni Hornstein, dem auch Kalk- 
schichten eingelagert sind (str. N 30' W, (1. O . und dann eirie obere 
dttnngeschichtc Kalkmasse, die aus Plattcnkalk, Kalkschiefer und Kalk- 
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breccie in mannigfaltigem Wechse] besteht (eocän^). In der Tsum^rka 
tritt dieselbe Schichtfolge auf. Die Pafskerbe, die am Ende des Thals 
nach Theodöriana fflhrt, ist bis auf den unteren Kalk eingeschnitten. 
Ihre Meereshöbe beträgt etwa 1800 m* 

Auf dem Kalk wird der Weg wemlich steil; an einer Stelle hatten 
die Pferde Mühe hinaufzukommen, für Fufsgänger ist er^aber durch* 
aus unschwierig. Der Abhang des Kalkkammcs ist einförmig und un> 
gegliedert, weiter nichts, als eine weithinstrcicbcndc, steilgeböschte 
Fläche. Im (iegensatz ila/u zeigen die \\'iinflc der Tsumerka eineü 
malerischen Wechsel von senkrechten, reich m Pfeilern und Bastionen 
gegliederten Abstürzen mit schmalen Terrasbcnbandern. Der Kränter- 
wiu hs wird immer dürftiger, die Temperatur kälter. Nach langem und 
langweiligem Anstieg betreten wir gegen 2 Uhr (3 \ St. von Melissurgf) 
die 2080 m hohe Tafshohe Stavros, aie kaum merklich in den gleich- 
mäfsigen Rücken des Gebirges eingekerbt ist. Der Plattenkalk fällt 
oben nach Westen ein. Wir sind nun wieder auf der Wasserscheide des 
Aspros, zugleich der Grenxe der Landschaft As])ropötamos, des Nomos 
Trfkkala und der walachiscfaen Sprache angelangt. Oben webte ein 
scharfer Wind (iii'^C. im Windschutz), der während der Aufnahme- 
Arbeit sehr litetig war. 

Die Aussicht ist Übrigens nicht sehr umfassend und war auch noch 
dazu durch Nebel» der an den Bergen hing, behinderL Im Osten 
erscheint, der Stavrös-Kette parallel, die mächtge Kakardftsa-Kette, 
die mit dem Berge AfT^nti (Herr) ein plötzliches Ende, im orogra« 
pbischen Sinn, erreicht. Denn hier bricht ein Thal, das in einem 
weiten Ursprungbtrichter unmittelbar zu unsern Füfsen beginnt, nach 
Osten durch. Jenseits desselben fmdet die Knkarditsa-Kette im Berg 
Avti iOhr), an den ^.'u:h wieder eine lange SSO streichende Kette an- 
schliefst, ihre Fortsct/.img. 

Über ein grofsLS, aber santtgeneigtes Schneefeld geht es nun her- 
unter in tias erwähnte Ilochthal. Ks ist in eine breite Homsteinzone ein- 
gesenkt, die sich, orographisci» durci> eine Längsnudde bezeichnet, 
zwischen den Kalkketten des Stavrös und der der Kakard(tsa entlang 
zieht Geologisch aber stellt dieser Homsteinzug ein aufgesprengtes 
Gewölbe dar, in dem er nach Westen und nach Osten unter die 
Kalke der beiden Ketten einfällt, die demnach dem oberen, eocänenKalk> 
komplex angehören dürften; der Hornstein selbst ist sehr in einander 
gefaltet. Über schöne Matten erreichen wir in 1560 m Meereshöhe die 
obere Grenze des Tannenwaldes und bald darauf den Thaldurchbruch 
zwischen Afft^nti und Avtf. Oberhalb desselben mttndet von rechts ein 
Thal, das zu dem nach Grevenö führenden Pafs, den wir am närhsten 
Tage passieren werden, hinaufleitet. Mehrere wasserreiche Wiidbäche, 
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die nicht gans leicht zw kreuzen sind, vereinigen sich hier zu einem 
ansehnlichen Flufs. Grofse Blöcke, herabgestarzt von dem oberen 
Kalk, liegen zwischen den uralten Tannenstämmen umher. 

Aus dem engen Durchbriichthal (i 1 St. vom Pafs) wendet sich 
der Flufs nach Nordosten. Auch liier wird er noch von steilen Thal- 
wttnden eng eingeschlossen; nach oben aber tritt sein westliches Ge- 
hänge in einer breiten, hügehgen Terrasse zurück. Auf dieser führt 
nun unser Wej^ am östlichen Fufs der Kakardftsa Kette entlang. Unter 
dem Kalk der Kakardftsa tritt hier ein /ug von Kalksc hiefer und Sand- 
stein hervor, wahrscheinlich ein Äqui\alent des honst an der Grenze 
des oberen und unteren Kalkes herrschenden Hörnst eines. Darunter 
tritt in der Terrasse selbst ein miterer Kalk hersor istr. Nii°\V), der 
seinerseits nach Osten unter nuu htigenH lornstein vers( Invindet, der die 
rechte Tliai?»cUc cmuiiumt. Der Kalk des Avti la.llt ebcnlalls nach 
Osten unter die:>en Hornstein ein, während er andererseits augen- 
scheinlich dem Kalk der Kakardftsa, also dem oberen, eocänen Kalk 
entspricht. Man hat es hier wohl wieder mit einer Überschiebung des 
Hornsteins über den Kalk des Avtf zu thun. 

Über diesem Hornstein liegt im Osten des Thals abermals ein 
mächtiger Kalkstein, wiederum mit östlichem Einfallen, der in schroffen 
Felswänden sich zu einem langgestreckten Kamm, nach einer grofsen 
Höhle Drakötrypa (Drachen loch) genannt, erhebt: es ist der lange Kalk- 
berg von Gardlki, den wir beieits von Vitsfsta und Dragovfsti aus 
gesehen haben, und der nach Osten unter die Schiefer- und Homsteine 
des Aspros einfällt. Der Kalk dieser Kette hängt im Streichen zu- 
sammen mit demjenigen des Alatricinos, der Misünta und von Liäskovo, 
gehört also wohl dem Koian (und der (»l)ersten Kreide?) an. So be- 
steht das ganze Gebirge hier aus einer ReilienJoige nach Westen über- 
schobener Schuppen, die gleichmäfsig nach Osten einfallen. 

Die Terrasse, auf der wir nach Nordosten wandern, hat steinigen, 
niagercn liudcn. Sie wird nur als Weide beniii/.i. Laubbäume, sowie 
jene schon erwähnte hochstämmige Juniperus-Art i^tfloAepdnor) stehen 
in einzelnen Individuen umher. Eine tiefe, steile Schlucht, die 
von der Kakardftsa herabkommt, schneidet die Terrasse ab. An 
ihrer Mündung in den Haui)tbach liegt das ansehnliche Dorf Mutsära 
(nach der Volkszählung nur 91 Einw.). Wir kreuzen diese Schlucht 
hoch oberhalb des Dorfes (ij St. vom Durchbruchsthal) und gehen 
dann an dem Abhang des nun wieder ganz engen Hauptthals 
weiter. Bunter Plattenkatk und Hornstein bilden hier die steilen 
Felsen, (str. N bis 16° O), die sich links zu einem hohen, kahlen 
Kalkriicken erheben, der rorlset/uiiL; des Kalkes der Terrasse; er 
wird von der dahinter liegenden KakardUsa-Kctte durch eine Längs* 
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furche gesdiieden. In l Stunde erreichen wir das grofse Dorf Gar- 
dfki, das am linken Ahhang hoch ttber der engen Thalschlucht liegt 
(1090 m), die | Stunde unterhalb in den Aspropdtamos mündet. 
Letzterer wird dort von einer Holsbrücke überschritten, über die der 
Weg nach Trfkkala über Fj^rrba und Pörta Alhrt. 

Wir faiulen den kleinen Marktplatz von Gardfki gedrängt voll 
Menschen. Die Bevölkerung war erst vor wenigen Tagen eingetroffen» 
und da g.ih es natürlich viel zu begrüfsen, zu erzählen, zu verhandeln. 
Das Dorf soll im Sommer von 450 walachischen Familien bewohnt 
werden, also etwa von 2500 Einw., zumeist Hirten. Viele Gardi- 
kioten beschäftigen sich mit der Herstelluntj der Chalwäs ge- 
nannten, besonders iT\ der Fastenzeit sehr beliebten Süfsigkeit, deren 
Hauptbestandteil Honig ist. Im Winter und Frühjahr vertreiben sie 
diese Ware in den gröfseren Orten Griechenlands; im Piraeus t. B. 
befindet sich eine ganze Kolonie gardikiotischer „Chalwades''. Im 
Winter bleiben nur 5 bis 6 Familien zurück. So giebt die im Frtih- 
jahr 1889 stattgefundene Volkszählung dem grofsen Ort nur 158 Ein- 
wdhner. Die Berggehtnge rings um Gardfki sind abschreckend kahl. 
Sind ja doch die Hirten die erbittertsten Feinde des Waldes I Mitten 
durch das Dorf sieht sich ein riesiger, frischer Schuttstrom hinab. Es 
ist die Bahn einer gewaltigen Irwine — auch eine Folge der 
Entwaldung! — die im Februar 1891 den Abhang hinunterfegte 
und den ganzen mittleren Teil des Dorfes fortrifs. Menschen sind 
dabei nicht verunglückt, weil eben das Dorf zu jener Jahreszeit fast 
unbewohnt ist. 

Wir erstanden in Gardfki ein Gericht trettli( her Forellen {jtt'oTQoqatS) 
aus dem Aspros. Alle perennierenden Flüsse Nord-Griechenlands sind 
reich an diesen vorzüglichen Fischen, die aber von der indolenten 
Bevölkerung wenig gefangen werden. 

Am nächsten Tage (10. Juni) wiederholte sich das gewöhnliche 
Wetterspiel. Der Vormittag war klar bis- auf einige Nebelballen, die 
an den Bergen hingen. Der Nachmittag war teilweise l)ewölkt, und 
einmal erdröhnten aucli einige Donnerschläge, ohne dafs es zum Regen 
kam. Der Abend war wieder klar. 

Wir marschierten von Gardfki nach Süden. Zunächst ging es auf 
demselben Wege, den wir gestern gekommen, wieder zurück bis zu 
dem Durchbruchsthal zwischen Aff<£nti und Avtf. Von hier geht es 
in einem Hochthal erst nach Süden zwischen der Stavr<)s-Kette zur 
rechten, der Avtf-Kette zur linken. Der Kalk der ersteren ßült hier, 
fast saiger, nach Osten unter die Hornsteinzone ein, welche die Ost- 
seite des Hochthals bildet. Die Schichten streichen N 15* W bis 
Na^'O. Zwei mächtige Quellen entspringen im Thal. 
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Ganz allmählich aber dürftige Weidetriften ansteigend erreichen wir 
die Pafshöbe zwischen den beiden Bergketten (4 St. 5 Min. von Gardiki, 
1810 m). Ein starker Sttdwind schlug uns hier entgegen; die Bergspitzen 

hüllten sich in Wolken. Hier betreten wir wieder den berttchtigten Dimos 
Koth6iiion und griechisches Sprachgebiet. Vom Joch zieht sich 
ein Thal fast gradlinig nach S O, dem Streichen der Schichten 

folgend, zum Asprop^tamos hinab, den es an seiner grofsen westlichen 
Ausbiegung am Fufs des Alam.lnos erreicht. Dieser selbst erscheint 
als die gemeinsame Fortsetzung der KeUen von Gardtki (Drak6trypa) 
und Kakardftsa, 

Wir ziehen an der rc< hten Seite des Thals abwärts; lur rechten 
den holten Kalkkaiiiin des Stavros, zur linken ein mäcljtiges System 
von Hornstein und bunten Plattcnkaiken, unter den der Kalk ciiiialit. 
Bald beginnt iiickenhafter Tannenwald. Nach ziemlich langweiligem 
Marsch betreten wir (ij St. vom Joch) das Dorf Grevenö (auch 
Grevenosifli genannt, 252 (?) Einw., 1060 m), das ebenCills im Winter 
fast ganz verlassen wird. Unterhalb des Dorfes bildet der Thalboden 
plötzlich eine steile Stufe; infolgedessen hat sich der Bach östlich des 
Dorfes tief in den oberen Thalboden eingeschnitten. 

Der II. Juni brachte wiederum am Vormittag klares Wetter; von 
II Uhr an begann aber ein heftiger Gewitterregen, der bis 5 Uhr iin> 
unterbrochen anhielt. Auch der Abend blieb bewölkt. 

Unser Weg führte uns zunitchst nach dem nur i*. Stunden entfernten 
Dorf Theodöriana. Wir steigen an dem rechten Abhang des 
Grevenö - Thals hinauf. Sandstein und Kalkschiefer treten hier auf; 
weiter bergwärts Plattenkalk, nach Osten einfallend. Nach 40 Minuten 
stehen wir an einer Bergecke, hoch fiher dem Eingang des Thals 
von Theo(l6riana, das sicli liier mit dem Grevenö-Thal vereinigt, um 
kurz darauf in den Aspros /.u numden. Wir sehen das Durchbruchs- 
tiiul tle;> Aspros aufwärts gegen Vitsi'sta hin: uns gegenüber erhebt 
sich der niaclitige (ieliirgsstock Alamanos, an dei»i>cn westlichem Fufs 
roter Hornstein uiuer tlcni Kalkstein, Ost fallend, zum Vorschein 
kommt. Zu unseren Füfsen durchbricht der Bach von Theodonaua 
die Stavr6s*Kette in wilder Klamm. Die Kette setzt sich jenseits in 
einem breiten plateauförmigen Kalkberg fort. Nach Westen su hegt 
das Hochgebirge der Tsum^rka. Eine breite Hochfläche senkt sich 
von dem höchsten Kamm» der sie im Westen und Südwesten halb» 
kreisföimig umzieht, nach Osten hinab, von mehreren Bichen durch- 
zogen, die sich am unteren Ende gleichsam wie in einem Trichter ver- 
einigen. Dieser Vereinigungspunkt liegt in einem Thaleinschnitt; 
hoch dar(d)er, am Rand der geneigten Hochfläche, liegt das Dorf 
Theodöriana. Es ist der Kreuzungspunkt der Wege von dem südlichen 
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Teil der Landschaft Asprop6tamos nach Arta und nach Prämanta 
— Jinnina. 

Die StavröS'Kette und die Engschlucht, in welcher der Theodöriana- 
Bach sie durchbricht, bilden die Grenxe der Landschaften Aspro- 
pdtamos im Osten, Tsum^rka im Westen, zugleich die Grenze der 
Nomen Trfkkala und Arta; Theodöriana gehört schon dem letzteren 
an. Die Provinzgrenze liegt hier also nicht auf der Wasserscheide, 
die dem Kamm der Tsumdrka folgt. 

Wir steigen nun sc]uäg am Abhang entlang in das tiefe Thal von 
'I hr ! ioiiana hinab; zuerst über Plattenkalk (str. N 30° W. fl. NO); 
dann iiegt eine Breccie von Kalkstein- und Horntiteintrüininern 
mit zerbrochenen Muschelschalen. Darunter tritt ein Hornsteinzug 
hervor, der weit nach NW an der Westseite der Stavrös-Kette fort- 
setzt und ebenso auf der Südseite des Thals hervortritt. Darunter 
folgt wieder hornsteinreicher Plattenkalk. Im Tbalgrund, am Ver- 
einigungspunkt der Bfiche, tritt endlich unter diesem Plattenkalk 
wieder derselbe bröcklige, schwarae Thonschiefer hervor, der das Thal 
von Melissurgf umgiebt. Er bildet, flach westlich einfallend, den ganzen 
niedrigeren Teil des grofsen trichterförmigen Bedcens von Theodöriana, 
auch das Dorf selbst steht darauf. Er ist freilich auf weiten Strecken 
von Kalkschutt verhüllt, der von dem höheren Gebirge stammt. Erst höher 
nach Westen hinauf wird der Schiefer von Hornstein tmd dieser wieder 
von dem Kalkstein überlagert, der das Hochgebirge der Tsum<^rka bildet. 

Im Norden, an dem na<-h Melissurgf führenden Joch, sieht man 
auch von dieser Seite den Kalk der Tsum^rka mit dem des Stavrös 
zusammenhängen, und zwar steigen die Kalkschichtcn der Tsumerka 
hier ein wenig nach Osten gegen das Joch an. Ks ist niögUch, dafs 
hier eine Verwerfung mit Schlcppung der Schichten vorhegt, welche 
erst nach der grofsen nach Westen geri* bieten Überschiebung des 
Kalkes über den Flysch das Gebirge dun lischnitt und die Tsumt^rka 
gegen die Stavros-Kette (geologisch) etwas senkte. 

Theodöriana ^980 ni; ist eine der wenigen Siedelungen des Pindos, 
die schon im Altertum verbürgt sind. Es ist ^ wenigstens kein Grund 
vorhanden, daran zn zweifeln, dafs es auf der Stelle des alten Theu« 
doria, einer Stadt der Athamanen, liegt. Der Ort ist von prächtigen 
Obstbäumen umgeben. Die Leute machten einen behäbigen, heiteren 
und liebenswürdigen Eindruck. Nach einer längeren Rast setzten wir 
unseren Marsch nach Vurgardli fort. Wir kreuzen eine tiefe Schlucht 
und steigen dann steil nach Süden hinauf, bis wir wieder die sanft- 
geneigte Hochfläche erreicht haben. Dann geht es allmählicher auf« 
wärts in einem Hocbthal, in dem Schiefer ansteht, zu beiden Seiten 
von Kalk tiberlagert. Jetst fing es an zu regnen. Auf dem Joch ange» 
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kommen (i^ St, 1350 m)» dsi» unmittelbar unter dem südöstlichen Ende 
des hohen Tsumdriia-Kammes liegt, sehe ich noch, dafs von hier aus ein 
grofses Thal nach Südost zum Aspros durch Flyschhügel zieht: dann um- 
geben uns plötsUch dichte Gewitterwolken, sod.ifs wir förmlich im 
Dunkeln tastend unseren Weg suchen müssen. Bald bis auf die Haut 
(lurchnäfst, eilen wir vorwärts; ein Teil der Karawane mit den Pferden 
bleibt zurück; wir verlieren den Weg, kommen auseinander und finden 
uns nur mit vieler Mühe und mit Zuhilfenalinie von Signalschüssen wieder 
zusammen. An Beobarhtunj2:en war nicht zu denken. Ich sah nur 
soviel, dafs wir uns an einem Abhang entlang nach Südwesten bewegten, 
ungetahr an der Grenze der hohen Kalksciiroft'en der TsumOrka gegen 
den darunter liegenden, flachlagernden schwarzen Schiefer und Sand- 
stein, und mehrere sich nach Süden hinabsenkende Schluchten kreuzten, 
die bereits dem Bach von Vurgar^li, also dem Arta-Plufs, zufallen 
sollen. Stellenweise kommen wir durch Tannenwald. Endlich er- 
reichten wir gegen a Uhr (2 St vom Joch, 3^ von Theodöriana, 
810 m) das Dorf Vurgar^li, wo ich in einem Magasf an der Platfa 
(Marktplatz) des Dorfes ein grofses, schönes Zimmer erhielt, aus dem 
aber erst einige Tauben ausquartiert werden mufsten. Alsbald wurde 
eine Kohlenpfanne hereingebracht, an der ich mich (am it. Junil) 
notdürftig trocknete und erwärmte. 

Erst am nttdisten Morgen konnte ich die Umgebung von Vur> 
gartfli Obersehen. Im Dorf selbst steht Flyschschiefer und Sand' 
stein an, die flach nach Norden einfallen ; mehrere starke Quellen ent> 
springen daraus. Beim Abstieg, kurz vor Vurgart!!!, hatte ich ein Stück 
einer Kalkbreccie, die dem Flysch einlagerte, mitgenommen. Sie ent- 
halt (unter dem Mikroskop) T.ithotliamnien und verschiedene Forami- 
nil'eren: Miliolideen, Alvcolinen, ( )rb i t o id en. Sie gehört dem- 
nach ilem Eocän an. HuUer dem Dorf erheben sich die gewaltigen 
Abstürze der Tsum^rka, aus über dem Fiysch flach lagerndem Kalk- 
stein bestehend. 

Die l'Iatia des Dorfes ist eine von J^iatanen beschattete Terrasse, 
von der aus man eine weite Aussicht über die sanften Gehänge unter- 
halb des Dorfes und Uber das Flyschhügelland der Radovfa bis xu 
dem Givrovo-Gebirge hat. Sttdtich von Vurgardli bemerkt man einige 
HUgel von weifser Farbe, die wohl aus neogenen Mergeln bestehen mögen. 
Auf einem derselben sollen die Ruinen einer byzantinischen Festung liegen. 

Die Gewässer von Vurgardli fliefsen nach Süden hinab und ver- 
einigen sich dort mit einigen Bächen, die östlicher von der Tsumtfrka 
herabkommen, zu einem ansehnlichen Flufs, der nach Südwesten durch 
das Flyschhügelland strömt und sich bei Kato-Kaientfni mit dem Flufs 
von Kalentini vereinigt. 
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Die Dorfschafc Vurgartfli oder Vulgarcii (Bulgarendorf) hat 
1213 Einwohner. Aber nur ein kleiner Teil derselben wohnt im Dorf 
selbst, die anderen in r.erstreuten Gehöften im Flyschgebiet. Die 
Dorfschaften Lipsista (724 Einu.) und Mi'geri 11062 Eni\v.\ die zwischen 
hier und dem Aspros liegen und schon h r Radovfzi angehören, be- 
stehen aus-scliliL slich aus zerstreuten Häusern, sodafs man sie auf der 
Karte nicht durch ein Ortszeichen fixieren kann. 

12. Vurgardli — Schor6t$ana — Berg KastrI. 

Der 12. Juni liefs sich morgens wieder schön an. Aber am Nach* 
mittag trat abermals derselbe mehrere Stunden anhaltende, wölken- 
brucbartige Gewitterregen ein, wie am 1 agc vorher. 

Wir marschierten von Vurgar^Ii am westlichen Abhang der Tsu- 
m^ka entlang nach Norden bis sum Dorf Schordtsana, um einen Über- 
blick ttber den mitüeren Teil des Arta-Thals za gewinnen und wo- 
möglich den höchsten Gipfel der Tsumdrka 2u ersteigen. 

Von Vurgartfli geht es aunichst nadi Westen auf einen von der 
Tsum^rka ausstrahlenden Schiefer-Rücken hinauf. Der Schiefer streicht 
N 60** W und fällt NO. Man übersieht von oben noch einmal die 
Radovlzi, bis zum Aspros und zum Alamänos, und auch den Weg, 
den wir gestern im Nebel zurückgelegt haben. Dann wendet sich der 
Pfad nach Nordwesten durch dichten Tannenwald und flber den Ursprung 
mehrerer zum Fkifs von Vurgardh", weiterhin direkt :mm Arta-Flufs 
gerichteter Thäler. Man bleibt immer auf Flyschgestcmcn, zur rechten 
die Steilwände der Tsumerka; zur linken offnen sich stellenweise Aus- 
blicke über ein breites Flyschhiigelland bis zum Arta-Fiuls und der 
Xerovüni-Kette, die sich jenseits desselben erhebt. 

Nach einem Marsch von 2, Stunden traten wir aus dem Wald 
heraus. Von hier wendet sich der Rand der Tsumerka nach Norden. 
Wir sehen in der Feme die Kaserne auf der Höhe östlich von Arta 
und dahinter den blauen Golf und die Gebirge Akamaniens. Aber 
schon hOllen sich die Berggipfel wieder in Wolken ein. Es geht nun 
immer bergauf, bergab Uber die zahllosen Erosionsrisse, die den Ab- 
hang einkerben. Über den schwarzen bröcklichen Thonschiefem lagert 
hier ziemlich mächtiger Sandstein; darttber liegt der Kalk der 
Tsumerka, weifs, mit Hornsteinnieren. Auch Kalkbreccie tritt, wie 
so oft, in dem Kalkstein auf Wir begegnen hier wieder einzelnen 
Exemplaren der schon mehrfach erwähnten Juniperus-Art; weiter- 
hin gesellen sich auch Kermeseichen-Bäumchen dazu. 40 Minuten von 
dem Waldrande entfernt, stehen wir auf einer Art vorspringenden 
Terrasse, die aus einer ziemlich flachlagcrnden Scholle von Konglomerat 
Uber dem Schiefer besteht und wie ein grofser Altan von dem Berg- 



Digitized by Google 



8S4 



SchorltsM«. 



abhang vorspringt (1340 ni). Jenseits derselben schneidet eine Schlucht 
tief ein: durch sie ist die Grenze zwisclien Flyschschiefer und Kalk 
entblöfst, und zwar liegt letzterer hier scheinbar konkordant auf dem 
ersteren, ohne Einschaltung des Sandsteins oder des Konglomerats. 
Sollte dieses letztere vielleicht erst nachträglich an den Schiefer- 
abhang angelagert sein? 

Der Weg senkt sich nun steil iiinunter zu einer Bergtcrrassc, die 
mit Feldern !>edeckt ist. Ihr Boden besteht aus Schutt von Hornstein- 
und Kalkstcinl)rocken. Am Nordende derselben geht es in ein noch 
tieferes Thal hinab und jenseits nur wenig wieder hinauf: hier haben 
wir Sch orc tsan a erreicht (481. 5oMin. von Vurgarcli, 840m, ySaEinw.), 
dessen ziemlich zerstreute Häuser auf einer geneigten Fläche zwischen 
zwei sich unterhalb vereinigenden Bächen Hegt Der nördlichere 
dieser beiden hat ein ziemlich steiles Thal eingerissen und schäumt 
als wilder, lehmiger Bergstrom über mächtige BUteke hinab. Bald 
nach unserer Ankunft begann das Nachmittagsgewitter noch stärker 
als am Tage vorher. 

Die Lage von Schordtsana ist recht eigenartig. Im Osten des 
Dorfes erhebt sich» wie eine Rtesenmauer, der westliche Steil* 
absturz der Tsum^rka, bis zu 1550 m über Schor^tsana. Wie wir 
sahen, ist dieses Gebirge eine mächtige Kalkplatte, die sich flach nach 
Osten neigt und so nach Westen ihre Schichtköpfe wendet. Der an 
1000 m mächtige Kalksteinkomplex liegt über leicht zerstörbaren 
Flysrhgesteinen, die den unteren, sanfter geneigten Teil cfer Abdachung 
l)is zu dem nur etwa 200m Ü.M. befindlichen Arta-Flufs hinabbilden. 
Durch die sc hnell fortschreitende Erosion dieser weichen Gesteine 
unterwühlt, bricht der Kalk in einer grofsartigcn Steilwand ab, die 
sich langhin geschlossen und wenig gegliedert von Norden nach Süden er- 
streckt. Oberhalb Schorctsana gipfelt die TsumOrka in einem vor» 
springenden Felshorn, das aber den übrigen Felsrand nur wenig über- 
ragt. Es ist die Kataphfdi (nicht Kataphygi), die nach der neuen 
griechischen Triangulation 2393 m hoch ist und mit der Kakardftsa 
um den Vorrang in der Höhe streitet. Zu beiden Seiten der SpitK 
weicht der obere Teil des Steilabfalls im Halbkreise etwas zurück. Am 
Fufs der Gipfelpyramide, auf der man das Triangulationssignal deut- 
lich erkennt, bemerkt man einen schmalen Absatz, dessen rote Farbe 
den Hornstein anzeigt. Darunter folgt wieder ein mächtiges System 
dickbankigen Kalkes. Darunter folgt der Thonschiefer, unter den Kalk 
einfallend. Am Fufs der Kalkfelsen wird der Schiefer stellenweise von 
Schollen von Sandstein und Konglomerat bedeckt, die scheinbar auch 
nach Osten unter den Kalk einfallen, vielleicht aber auch dem Schiefer 
angelagert sind. Eine derartige Sandsteinscholle, die altan-artig vor 
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den Abhang vorspringt, wie wir sie schon kennen gelernt haben, ist 
auch die Höhe Kastrf, die sich nördlich von Schor^tsana erhebt. 

Leider winde ich durch eine starke Erkältung mit heftigem Fieber 
genötigt, auf die Besteigung des Kataphidi zu verzichten und schleu- 
nigst Arta anfzusnchen. T^m wenigstens einen kleinen F.rsat/ ihifur zu 
haben, erstieg i( h am klaren Morgen des 13. Juni die Hohe Kastrf. 
Man geht an dem oberhalb des Dorfes gelegenen Kloster vorbei, dann 
auf einem Steg ül>tT den jetzt infolge der Regen hoch angcsc luvollenen 
Bach, der olverhall» in zwei grofsartigen FÄllen über die Kalkwand 
stürzt Über kahle Schieferhalden steigt man dann auf gewundenen 
Ziegenpfaden aufwärts. Im Schiefer treten auch Sandsteinschichten 
auf (str. N 30° W, t flach NO). Der eigentliche Altanvorsprting be- 
steht aus Flyschsandstein und darüber liegendem Konglomerat aus 
GeröUen von Sandstein, Hornstein und namentlich Kalkstein (str. N 
50" f. flach NO). Auf der kleinen, stark östlich geneigten Plateau- 
fläche (i^ Std. von SchonStsana, 1430 m) liegen unbedeutende Reste 
einer antiken Quadermauer; verschttttete unterirdische Glinge und 
Höhlungen durchziehen den Felsboden. Von diesen Resten hat der 
Platz seinen Namen („Burg") erhalten. (Vgl. das Profil 17 Tafel S,) 

Wie eine Landkarte breitet sich hier das Thal des Arta-FIusses 
vor uns aus, von dem Canon von Kontovrächi bis hinab nach Arta, 
dessen grofse Kaserne deutlich sichtbar ist, obwohl die Entfernung 
I Tagereisen beträgt. Wir übersehen den ganzen Steilabsturz der 
'l'sumörka, flas lireite V lyschgehänge unter ihm, mit seinen gewundenen 
Thälern und seinen von dichten Ma(|uien überzogenen Hiigclrürkcn. 
Zu unseren Füfsen liegt rechts das grolse Dorf Agnanta, links S li i- 
rdtsana. Hinter Agnanta hebt sich der Hügel von Ra])h(anaei hervor, 
der den Zusammciilluls des Arta und des Kalarrhytae-Bacjics belierrscht. 
Dahinter erblickt man die tiefen, in den Kalk von Kontovrächi einge- 
schnittenen Schluchten, die Dörfer Kontovrächi, PalaeochArt, Chiliarä- 
des, Kal^nn; noch weiter in derselben Richtung glänzen der See 
und die Häuser von Jännina herttber; jenseits der Zagöri-Senke stehen 
am Horizont die Gebirge von Samarlna und Könitsa. Vor uns im 
Westen erhebt sich der lange, gleichförmige Kamm des Xerovüni, 
dessen Kalk sich über Kal^zi unmittelbar mit dem Kalk von Konto- 
vrächi verbindet und daher in seinen obersten Schichten, wie dieser, 
Nummulitenkalk sein wird. Die unteren Gehänge dieses Gebirges be- 
stehen aber aus demselben schwärzlichen Thonschiefer , wie die dies- 
seitigen. In diesen Schiefern soll, der Mündung des Baches von Scho- 
r^tsana gegenüber, auf dem rechten Ufer des Arta, also auf türkischem 
Ocliiet, Steinsalz vorkommen. Oic Lokalität heifst Vürdu (identisch 
mit dem Brodo der Karten?) Etwas unterhalb, am diesseitigen Ufer 
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des Arta, erblickt man einen flachen Tafelberg, Djüma genannt, aus 
einem weifslichen, lockeren, horizontal lagernden Gestein, also wohl 
aus einer neogenen Ablagerung bestehend. 

Fern im Süden erglänzt der ambrakische Golf in der Morgen- 
sonnc. So fehlt auch ein Arm des unendlichen Meeres nicht in diesem 
Bilde, der unsere Gedanken hinausführt aus der örtlichen Beschrän« 
kung des Vorderg;rnndes in erdumfassende ^^'eiten. 

Die Berge Akainanicns bildea im Süden den Abschlufs, 150 km 
entfernt \on dem (iebirge von Samärina im Norden. 

Von Kaütri ütiegen wir wieder nach Schoretäana hinab und be« 
gannen von dort gegen Mittag den Rückmarsch nach Arta. 

15. Schor^tsana — Kryon^ri — Arta. 

Wir folgen dem bequemen Saumpfad, der Kalanrhytae, Prämanta, 
Agnanta und Schor^ana mit Arta verbindet. 

Wir gewinnen zunächst eine Bergterrasse im Süden des Porfes 
wieder, die wir gestern berührt, und steigen von dort aus in ein Thal, 

das nach SW hinabzieht. Schiefer und Sandstein wediseln mitein* 
ander. Kermeseichen- und Wacholder-Bäumchen stehen /.erstreut auf 
den rundlichen Höhenrücken. Durch das DorfSer^s (180 Einw.) kom- 
men wir nach Lipiand (385 Einw.), das am Zusammenflufs zweier Bäche 
in engem Thal liegt. Die Häuser liegen zerstreut zwischen Obst« 
bäumen höchst idyllisch. Bei Seres zieht sich unter dem Flysch eine 
Zone von grobem Kalkkonglomerat quer über das Thal, 

Von Lipiaucl gclit es aus dem Thal wieder hinauf auf die Höhe, 
dann über sanfte Gehänge durch herrlichen Eichenwald fast eben hin 
nach SSW. Hier besteht der Boden aus Flyschsandstein, darüber liegt 
stellenweise lockerer .Schotter, besonders von Hornstein (Neogen:). Im 
Eichenwald stellen sich weiterliin hohe Erica-Sträuclier ein, und end- 
lich treten echte Maquien, besonders von Arbufus, auf (von 490 m 
Meereshöhe an), zwischen denen aber die sommergrünen Eichen nicht 
fehlen. Schliefslich führt uns ein steiler Abstieg schnell zum Arta- 
Flufs hinunter, wo von links ein Bach mündet, den der Weg auf einer 
Bracke Überschreitet* Hier steht Sandstein und Schiefertbon, flach Ost 
fallend an (3I Std. von Sehorgans). Der Weg folgt nun dem linken 
Ufer des Flusses und tiberschreitet gleich darauf einen gr6fseren 
Nebenbach; jenseits desselben entspringt unter Bäumen eine kleine 
Quelle. Dann erweitert sich die Thalsohle zu einer kleinen, anmutigen 
Ebene. Hier liegt dicht am Flufs, im Schatten prächtiger Platanen, 
der Grenzposten Kryon^ri, ein Wachthaus und zwei oder drei 
Schenken m Std. von Schor^tsana, 170 m). Die übrige Dorfschaft 
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besteht aus meilenweit zerstreuten HHusern^). Hier veiblieben wir den 
Rest des Tages und die Nacht. 

Das Thal des Arta-FIusses ist bei Kryondri ziemlich eng. besitzt 
aber doch hier und da schmale, sehr frnclitbaie Tlialauen. Auf der 
rechten, türkischen Seite liegen zahlreiche Dörfer auf den Flyschhühen 
melirere Inuidcrt Meter über dem Flufs. Dahinter steigt der f/rn'ic, 
einförmige Kalkwall des Xerovüni mäcbtii^ empor. Diesen Dorlern 
gehörten früher auch die meisten der kleinen Thalebencn am linken 
Ufer des Flusses an , den man mit Nachen passierte. Seitdem der 
Flufs die türkisch-griechische Grenze bildet, ist der Übergang aufser- 
halb der Zollstätten — d. h. von der Plaka-Brücke (unterhalb Agnanta) 
bis Arta — verboten. Infolgedessen haben sieb viele Leute ans den, 
übrigens rein griediiscben Dörfern der rechten Seite auf der linken 
griechischen Seite niedergelassen. 

Am Morgen des 14. Juni brachen wir schon um 5 Uhr vonKryondri 
auf, um möglichst frühzeitig Arta zu erreichen« Das ganze Thal war in 
dichtesten Nebel gehüllt, so dafs man kaum einige Schritte weit sehen 
konnte. 

Unterhalb Kryondri tritt der Flysi hscliiefer und Sandstein in 
steilen Klippen an den Flufs ; er streicht N 6 ^V und steht fast saiger. 
Dann kommt wieder eine kleine mit Mais bestellte Ebene mit einigen 
Häusern. Um eine Biegung des Flusses abzukürzen, führt nun der 
Weg über einen Berprücken hinüber. Jenseits folgt wiederum eine 
bebaute und besiedelte ^riialebene. Nun jjeht es aber hoch an den 
Flyschhühen der Thalseite hinauf uuil am Abhang entlang. Die 
Üppigsten Maquien bekleiden die gan?e T.andst haft. Nach 2k Std. 
passieren wir einige Häuser, Lyküresi genannt. Der Flysch (Sandstein 
und Schiefer wechselnd) streicht hier N 46° W. Hier kommen wir aus 
dem Nebel des Thals hinauf auf die sonnenbeschienenen Höhen. 
Bald löst sich auch der Thalnebel auf, und das klarste Sommerwetter 
erlreut uns nach der beständig kühlen, . windigen und feuchten 
Witterung der letzten Wochen (t| Uhr 24^*). 

Den Kalk des Xerovüni-Kammes sieht man hier deutlich steil nach 
Osten unter den Flysch einfallen. Ein tiefer Thaleinschnitt trennt den 
südlichen Teil der Kette, den Kilberini, von dem Hauptteil ab, der 
mit der Siddri genannten Kammstrecke ein hervorragender Gipfel 
existiert nicht — endigt. Die Kiepert'schc Grenzkarte giebt dem Si- 
d^ri 4826 Fufs Höhe, dem Kilberfni 3605 Fufs. 

Wir kommen nun auf den 540 m hohen Rücken, welcher das Thal 
des Vurgareli-Baches vom Arta-Thal trennt, und steigen in ersteres 



1) In der Volkszählungsltstc ist sie nicht erwähnt 
Philipp ton, Nord-Gricchenlaitd. 23 
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hinab. Der sehr wasserreiche Bach von Vurgar<;li vereinigt sich hier 
mit dem Flufs von Kalenüni; die HalWnise! zwischen lieiden bildet 
eine kleine truchtbaie H hene, wo sich der ( irenziiohten Kato Kalenlhii 
und ein Chani l)efinden. Hier machen wjr Rast, iiachcicni wir den 
Vurgareli-liacii durchritten und auch die Soldaten vermittels der 
zurückgetriebenen Pferde iibeigci>clzl hatten. Eine eiserne Drücke über 
den Bach ist im Bau (4 Std. 10 Min. von Kryoncri, 110 m). 

Auch ttber den Flufs von Kalentfni ist hier eine Brücke im Bau, 
die man schon mit Leitern erklettern und dann über die Eisen- 
konstruktion balancierend überschreiten konnte. Die Pferde mufsten 
den Flufs durchwaten. Beide Gewässer sind ohne Brücke oft wochen- 
lang unpassierbar. Dann fuhrt der Saumpfad wieder auf einen Berg* 
rücken hinauf, der aus flach nach Osten fallendem Flysch besteht 
(55 Min.), und abermals hinunter zum Arta>Thal, das wir bei der Mün- 
dung des Platanörhevma und bei dem gleichnamigen Grenzposten (mit 
Chani) errreichen (i Std. 40 Min. von Kato Kaientini, qo m). Hier 
halten wir ein wenig unter den prächtigen Platanen, die dem Ort den 
Namen geben, und ziehen dann auf der von hier an als Fahrweg aus- 
gebauten Strafsc über die ziemlich breite, wohlbebaute Thnlebene hin. 
Die 1 ]ysciihol:en zn I>eiden Seiten zeijjcn beständiges nurtiöstliches 
Fallen. Wir passieren den Punkt, wo wir vor 3^ Wochen von der 
Straise rechts nai h IJvftsiko eingebogen waren, dann das Klosier 
Pdt.n (i Std. 5 Min.) und um 33 Ulir nachmittags {^\ Std. von Kryo- 
nerij betrat ich wieder das kleine tiasthaus in Arta. 
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I. Arta-^PatiöpuIon (Synteknon) — Pigädia^Granftsa.*) 

Nach zweitägiger Rast (15. und 16. Juni) in Arta brach ich am 
frflhen Morgen des 17. Juni zu einer Dnrchquerang des südlichen, der 
Frovins Ätolien^Akamanien zugehörigen Teiles des Pindos auf, welche 
durch die Landschaften Vdltos und Agrnpha nach Karpenfsi führen 
sollte. Obwohl schon seit dem Bestand des Königreichs Griechenland 
mit ihm vereint, stehen doch diese Landschaften auf keinem höheren 
Standpunkt der Kultur und Sicherheit, als die nördlicheren neu er* 
worbenen Teile des Pindos -Gebirges; ihre natürliche Unwegsamkeit 
ist noch grofscr, wenigstens östlich des Aspros, da, bei ziemlich 
gleicher Höhe der Kämme, hier die Krosionsthäler noch tiefer einge- 
schnitten sind, als dort. Namentlich gehören die Thäler des Agra- 
phi^tikos und Mdgdovas zu den wildesten und abgclec^ensten I.and- 
schaflen Griccliciilands. Dn<:i:cgcn wird die Bereisung erlcirlitcrt durch 
das Vorhandent^ciii einer leidli<;iien Karte, der ,. Carte de la Gr^ce", 
die freilich gera<K liier recht viele Fehler aufweist. 

Die Teniiaratur blieb auch jetzt no( h angenehm frisch. (In Arta 
am 15. 3 Uhr nachm. i 252 , um 16. 3 Uhr nachm. 27^°; am 15. 
nachmittags Bewölkung; an der Tsumerka schien es zu regnen. Am 
17. zeigten sich nachmittags wieder Wolken, und es donnerte in Syn- 
teknon, ohne zu regnen.) 

Wir verliefsen Arta durch den nördlichen Ausgang der Stadt, 
auf der Chaussee, die nach AtoHen führt. Nach einer Viertelstunde 
kommen wir an der Stelle vorbei, wo der Weg nach dem Norden ab- 
zweigt, den wir vor einem Monat eingeschlagen hatten. Von hier 
wendet sich die Strafse nach Südost, der langen schmalen Ebene 
folgend, die, ohne von einem Flufslaufe durchzogen zu werden, die 

i) Vgl. das Profil No, zo, Tafel 8. 

92« 
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Mflgelkette von Atta von dem östlicheren HUgelland vollständig ab* 
trennt. Rechts liegen die Hügel des weifsen, dichten Kalkes von 
Arta, dessen Schichten steil nach Osten einfallen, meist aber durch 
die starke Schratten bikiung, welche die Oberfläche des Kalkes bedeckt, 
unkenntlich gemacht sind. Zur Linken haben wir niedrige Sandstcin- 
hügel, an deren Fufs sich Olivenhaine entlang ziehen, Mährend Mais, 
Getreide und — eine hier zu Lande selteuL- Erscheinung auch 
Hnfcrfcldcr den gröfsten Teil der noch nicht einen Kilometer 
breiten Khcne einnchniLii. IMc Strafse /.ielU zuerst mitten (hircli die 
Ebene, berührt dann aber (55 Min. von Arta) den Ostrand. Die 
Hügel bestehen aus ONO fallendem Flyschsandstein. 20 Minuten 
weiter biegen wir nach OSO von der Strafse ab, auf das an dem 
Httgelrand gelegene grofse Dorf Kompöti zu. Die Ebene setzt sich 
hier in einer kleinen Stufe zu einem etwas niedrigeren Niveau ab. 
An der Quelle, die unterhalb Kompöti (1278 Einw.) am Rande der 
Flyschhflgel entspringt (2 St. von Arta), machten wir eine Weile Halt 
Anmutig liegt das Dorf zwischen Ölbäumen an dem sanft ansteigenden 
Gelände. Dahinter sieht man in einiger Entfernung einen höheren 
kahlen Flyschrücken, der die ganze Umgegend beherrscht; auf ihm 
liegen mehrere zerfallene türkische Kastelle. 

Durch ein Thälchen steigen wir nach OSO an, über NO fallenden 
Flyschsandstein, und kommen dann über einen niedrigen Rücken hin- 
unter in das ziemlich breite Thal des ansehnlichen Flusses (35 Min.), 
der bei K(*)praena in den Ambrakischen Golf nuindct; eine Strecke 
weit iolgen wir seinem liiikcn Ufer aufwärts, an zwei starken türkischen 
Kastellen vorbei, die /.ienilich neuer Kntstehung 7M sein scheinen. Die 
Holicn ringsumlier liestehcn aus Flysch. Im Süden trennen niedrige 
Hügel, auf denen wieder drei verlassene Burgen liegen, unseren Flufs 
von dem Flufssystem von Aiiino, das von SO aus dem Flyschgebirge 
der Eparchie Vdltos herauskommt. Die Türken hatten in dieser ganzen 
Gegend ihre Grenze gegen die AusßtUe und PlÜnderungszüge der 
Valtiner stark befestigt. 

Bei dem zweiten Kastell am Flufs kreuzen wir diesen und steigen 
an dem jenseitigen Flyschgehänge durch üppige Maquien nach Osten 
aufwärts, an einem Hirtenlager vorbei. Wir Überschreiten hier die 
ehemalige Grenze des Königreichs Griechenland und betreten den 
Boden der Provinz Ätolien-Akarnanien, und zwar der Eparchie V.lltos. 
Dieser Bezirk umfafst das T,and zwischen dem Golf von Ambrakia und 
dem Aspropotamos, hinab bis zum ätoliscben Scenbecken. Ähnlich, 
wie die Radovlzi, besteht sein Boden mit Ausnahme des Gävrovo-Ge- 
birgcs aus Flysch, und auch hier wieder finden wir auf diesem Gestein 
die Bevölkerung in kleinen Weilern oder sogar in einzelnen Häusern 
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jserstreut, die, wie einst die Blockhäuser im amerikanischen Urwald, 
auf kleinen Lichtungen inmitten der unabsehbaren Maquien und Eichen- 
wälder liegen. Das ist der Hauptpiund des zurückgebliebenen Kultur- 
znstandcs der Bevölkerung im Valtos wie in der Kadovfzi. Jeder ist 
auf sich selbst angewiesen, der Gemcinsinn fehlt, und die Leute werden 
durch die Einsamkeit und Abgesclilossenlieit mürrisch und finster. 
Jedes Bedürfnis, jedes Oenufsmittel culer Werkzeug, das man entbehrt, 
kann nur durch weite Wege beschafft werden; man verzichtet daher 
lieber darauf und lebt in äufserster Bedürfnislosigkeit und Rohheit. 
Die Kinder in eine Schule zu schicken, ist unmöghch. Nach der 
Zählung von 1879 hat die Eparchie Vältos den verfaältnisniäfsig ge- 
ringsten Schulbesuch und fast die gröfste Zahl von Analphabeten im 
Königreich. Bei der Vereinzelung der Siedeiungen und der dichten 
Bewaldung des Landes, der Armut und Robheit der Bevölkerung sind 
hier Räubereien, Mordtfaaten, Viehdiebstähle u. s. w. von jeher an der 
Tagesordnung gewesen. Jeder entzieht sich eben leicht der Kontrole 
der Nachbarn und noch leichter derjenigen der Behörden. 

Im einsamen Eichenwald mit dichtem Maquien-Unterholz, am Ur- 
sprung eines nach Westen gerichteten Thälchens, bei einigen augenblick> 
lieh nur von grofsen Hunden bewachten Reisighütten der Nomaden, 
machten wir Mittagsrast (i St. 10 Min. vom Flufs, 3' St. von Arta, 
460 m). Der Klyschsand stein streicht hier N45°W, fällt NC). Dann 
Wenden wir uns nach Osten weiter aufwärts. In den Mafiuien, die 
unter den mächtigen, sommergriinen Kiclien den Bodeii mit ihrem 
dichten Gebüsch überziehen, verschwinden mit zunehmender Meeres- 
höhe die meisten immergrünen Gewächse, und an ihre Stelle treten 
die Baum-Enken ein, die, bis zu mehrfacher Manneshohe aufwachsend, 
ein undurchdringliches Dickicht bilden. Nach Stunden kommen 
wir auf dnen hohen, glelchmäfsig nach SO ^«chenden Sandsteinrttcken, 
der die Zuflüsse des Anino-Flusses scheidet von denen des Fattöpnlos 
(weiter unterhalb Tzäkos genannt), der bei sehr schmalem Zuflufsgebiet 
ein grofses Längsthal bildet, das, der Ostkflste des Golfes und zugleich 
dem geologischen und orographischen Streichen des Gebirges parallel, 
die ganze Eparchie Vältos von NNW nach SSO durchzieht und schliefst 
lieh bei Pavläki in den Aspros mündet. Der Sandsteinrttcken, der 
mit fast gleichbleibender Hohe von 700 — 9$4 m ohne Unterbrechung 
oder Einkerbung dieses grofse innere Längsthal des Vältos von den 
westlicheren Thälern scheidet, hat eine T ange von etwa 40 km. Der 
dirkbankige graugrüne Sandstein, der ihn l-ilfh't, besitzt ein regel- 
mäfsiges flaches Fintallcn nac h ONO , demgeni:Us dacht sich der 
Rücken nach dieser Seite aUniaidu Ii al), während tlie Schjeiitkuple 
nach Westen in steilen Abstürzen abbrechen, die oft durch regel- 
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mäfsige Querrisse das Ansehen von künstlichem Mauerwerk annehmen. 
Die Schichtflächen sehen infoige dieser Risse oft wie eine gepflasterte 

Stralse aus. 

Bald steigen wir nach ( ).sten in das grofse r.äns;slli;il hinab, über 
den hier N 65'^ W stieiclicniien, NonUjsi fallcntii-n Saiulstein. Geiien- 
über erhellt sich der gcsi hiosscne ti\istcrc Kalkwall des G;i\rovo- 
Gebirges. aus dem vor uns eine enge Schkicht herauskommt. Am 
Ausgang derselben sehen wir, hoch am Abhang, die wenigen Häuser 
von Patiöpulon, das Ziel der heutigen Wanderung. Weiter im Süden 
trennt ein scharfer und tiefer Einschnitt das Südende des Kalkgehirges, 
den Berg Kanila, von der Gävrovo>Rette ab. 

Nach einer Stunde erreichen wir den klaren Bach des Lftngsthales, 
der anmutig zwischen mächtigen Platanen dahinfliefst (430 m), und 
steigen jenseits wieder hinauf, über FJyschsandstein (mit verkohlten 
Fflanzenresten) zu dem Weiler Patiöpulon, der nur aus vier oder fünf 
Häusern besteht: zunächst neben einer mächtigen Quelle ein grofses 
quadratisches Gebäude, das Haus des Bürgermeisters; dann 5 Minuten 
weiter ein elendes kleines Magasi (| St. vom Flufs, 8 St. von Arta, 
530 m) und dahinter noch einige niedrige Hütten. Ein Dorf Synte- 
knon, das nach der Volkszählung 1490 Einwohner hat, gicbt es nicht; 
dieser Name bc/cu hnet eine (rcmnrkimg, die sich von hier nieilemveit 
flufsabwaits erstreckt und deren Hevölkening in ein^el stellenden 
Hausern oder als Hirten in Reisighutten auf den Bergen lebt. Die 
liausergruppe Patidpulon ist die bedeutendste dieser Gemarkung, zu- 
gleich der Sitz der BürHcrmeistcrei des Dimos, der anfser Synteknun 
noch acht andere ähniiclie zersiieuie Dorfschaften umlafst. 

Von Patiöpulon überblickt man das grofse I^ängsthal weit hinab. 
Die sanften Fl3rschhöhen mit ihrer dichten Bewaldung, aus der sich 
nur hier und da der Rauch eines Hirtenfeuers erhebt, der Flufs mit 
seinen sanften Windungen, die bald rechts, bald links ein Stückchen 
ebener Thalaue mit einigen Maisfeldern umgeben — das Ganse ist 
eine träumerisch einsame und weltabgeschlossene Landschaft. — 

Der 18. Juni war abermals nachmittags seitweise bewölkt, die 
Temperatur im Gebirge wieder angenehm kühl. (ia| Uhr in loso m 
Höhe 2i°.) 

Wir hatten, um zum Aspros zu gelangen, das Gävrovo«Kalkge- 

birge zu überschreiten. Zunächst geht es von Patirtpulon über nordöst- 
bch, also bcrgwärts ein lallenden Flysch /.iemlicli steil nach Nordost hinauf. 
Dahinter erhebt sich als steile, weithin streichende Fcl'^niaticr der 
graue massige Kalk, von der bei Patiöpulon mündenden Si iiliu Iii .|i;cr 
durchschnitten. .Auf dem Flv^t ii liegen herabgestürzte 'rrurnnicr eines 
oülithischen Kalksteins niii .ScIi necken- untl Muscheldurclischuitlcn. 
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leb sah den Längsschnitt einer turmförmigen Schnecke von 8—9 cm 

Länge (Nerinee?). 

Wir kommen nun an den Fufs der fast senkrechten Kalkfelsen, 
an denen der Wefj schräir hinnnfp^eleitct ist. Der graue Kalkstein 
schneidet hier an einer sehr steil berg wiirts (östlich) einfallenden 
Verwerfung gegen den tiefer liegenden Flysch ab, ist also ein wenig 
nach Westen über den Flysch iilierscboben. Die dickbankigen undeut- 
li( hen Schichten des Kalkes scheinen nach Westen einzufallen. Auf 
der Südseite der Schhicht schneidet der Kalk in einer ganz saigeren 
Verwerfung gegen den l-Iysch ab. 

Auf der Höhe angelangt, wo sich ein weiter, herrlicher Blick Uber 
den Ambrakischen Golf, Akamanien und Levkäs öffnet, sehen wir, dafs 
der Kalk hier sofort wieder nach Osten unter Flyschsandstein einfüllt, 
also nur eine schmale Mauer bildet, während er südlich der Quer- 
schlncht zu einem breiten Bergrücken anschwillt. 

Wir gehen nun hoch ttber der Schlucht, an ihrer nördlichen Seite 
entlang, fast eben hin durch dichten Tannenwald. Der Flyschsand- 
stein enthält einzelne kleine Einlagerungen von Kalk und Kalkbreccie 
mit undeutlichen Fossilresten. An einer Quelle streicht der Sandstein 
N lö'^ W. Auf der anderen Thalseite setzt sich der Flysch als eine 
schmale Zone zwischen zwei langen Kalkbergen nach SSO fort. (Vgl. 
das Profil Nr. 21, l'afel 8.) 

Unser ITad lührt uns nun nnch Norden in einen Thalkessel hinein, 
wo die Schlucht \un ratiöpulon ihren Ursprung nimmt: ehe wir ihn 
betreten, passieren wir die ( )stgrenze des Flysch gegen massigen 
grauen Kalkstein, der hier ebenfalls wierier an einer Verwerfung über 
den Flysch Uberschoben zu sein scheint. Das Thal hat einen breiten 
Steinigen Boden, der ziemlich Üppig von Kräutern bewachsen ist. 
Ober einen niedrigen Felsriegel kommen wir in ein östlich benach> 
hartes, ziemlich lang nach OSO gestrecktes, abfiufsloses Hochthal 
hinein, dessen tiefster, im Winter von Wasser bedeckter Teil eine 
kleine Ebene von fruchtbarem Lehm bildet. Hier haben sich Sara« 
katsana^ische Nomaden, die sich im Winter in Akaroanien aufhalten, 
in zwei Gruppen von Reisightttten (Stanaes) niedergelassen. Das Thal 
und die umgebenden Berge wimmelten förmlich von Sdiaf- und 
Ziegenherden. 

Rings um das Thal steht nur dunkelgrauer, massiger, ziemlich fein- 
körviger Kalk an, der gerundete Bergformen bildet und an der Ober« 

fläche in grofsen, plumpen, Wolisack ähnlichen Höckern verwittert. 

Narh drei^ttfndigem Aufenthnlt marschieren wir weiter, das Thal 
aufwärts nach Süden, durch 'l'annenwald. Der Kalk enthält hier 
Durchschnitte von Schnecken und Muscheln. Über ein niedriges Joch 
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(20 Min. T170 m^i geht es dann wieder in eine kleine abflufslose Ebene 
liin.ib, deren Terrarossa-Boden mit Mais angebaut ist. An der Ost- 
seite befindet sich eine Katavöthra und unmittelbar dabei eine grofse 
Quelle. Dann geht es nach SSO wieder zu einer Pafshühe hinauf 
(i St., 930 m) und jenseits zu einer dritten abliufülüscn Mulde hinab 
(20 Min.). Beim Abstieg sammelte ich Rudisten im Kalkstein, nach 
Prof. Steinmann ein Rädioläei cfr. sqmnMta, Alle drei abflafislosen 
Thalbecken befinden sich auf einer graden, dem Streichen des Ge- 
birges folgenden Linie und sind durch niedrige Joche mit einander 
verbunden, während su beiden Seiten sich höhere massige Gebirgs- 
wälle hinziehen. So bilden sie zusammen eine einzige Längsfurche. 
Wie überall auf dem massigen Kalkstein sind die Wege überaus un* 
gangbar, namentlich für die Pferde, da das ziemlich harte Gestein in 
scharfen Graten und Löchern verwittert und von den Füfsen der 
Menschen und Tiere vollständig poliert wird. Obwohl also gerade in 
diesem Kalkstein die Formen der Landschaft im grofsen sehr sanfte 
zu sein pflegen, so kommt man doch auf ihm von allen Gesteins- 
arten am allerlangsanisten vorwärts. 

tJber ein niedriges Joch gelangen wir in eine vierte, unm ähnliche, 
steinige Ebene, die aber einen Abflufs nach Osten hat, der in enger, 
steiler Schlucht zu dem hier nicht mehr fernen Asjyropötamos hinab- 
zieht. An dem Rande der kleinen Ebene liegt hier das Hirtendorf 
S:ikaretsi. (1 St., 5 St. 10 Min. von Patiöpulon, 795 Einw.; in dieser 
Zahl sind wohl viele aufserhalb des Dorfes wohnende Hirten ein- 
begriffen.) Wir lagern uns unterhalb des Dorfes bei einem kleinen 
ummauerten Teiche, der zur Viehtränke bestimmt ist. In seinem 
fauligen Wasser treiben sich alle möglichen Wassertiere umher, unter 
anderen auch eine kleine Schlange, die pfeilgeschwind durch das 
Wasser schiefst, wie ich sie auch im See von Jännina beobachtet habe. 
Bei Sakar^tsi treten in dem grauen massigen Kalk wieder Rudisten auf. 

Der von hier an geradezu martervolle Pfad über den geschratteten, 
glattpolierten Kalk führte uns an der linken Seite der schnell sich 
vertiefenden Schlucht nach Osten hinan. Sakardtsi liegt viel näher am 
Aspros, als die französische Karte angiebt. Denn kaum sind wir einige 
Minuten gestiegen, so erblicken wir vor uns eine lange, nach SO ge- 
richtete Strecke dieses Husscs, bis zur Gegend von Tatarna hin. 
Noch etwas weiter hinan treten wir i>Iötz!ich an eine Bergecke und 
schauen überrascht hinunter in cmcn tieten Canon, auf dessen Gpind 
das hier tiefgrüne Wasser des Aspros in einem breiten, blendend 
wcifscn Schuttbett fliefst. Zu beiden Seiten des hier nach Sudwest 
gerichteten Flusses steht derselbe graue massige Kalk an, der reclits 
vom Elufs die Berge von Sakartitsi, links ein Kalkplateau bildet, das 



Digitized by Google 



LaadscIuAsbild am 'Atptot, 



345 



nur etwa 200 m über dem Flufs liegt Letzterer stöfst weiterhin auf 
die Hauptkette des Gdvrovo-Zuges und wendet sich hier plötzlich in 
einer Biegung von etwa :^oo nach OSO, welche Richtung er bis zur 
I^rücke von Tatarna einhält. Hierbei tritt er bald aus dem Kalk heraus . 
in eine breite flachhügelige Flyschzone, die sich nach Osten ausbreitet 
bis zu dem hohen zackigen Kamm des Phtheri, der westlichen Kette 
der sogenannten Ätolisrhen Kalkalpen. Der Kalk des Gdvrovo fällt 
nach Osten unter diesen Flysch ein. Doch begleitet das Kalkgebirge 
auch weiter abwärts die rechte Seite des Flusses in geringem Ab- 
stand» bis dieser oberhalb Tatama in scharfer Biegung wieder in 
den Kalk eintritt und in enger Schlucht unseren Blicken entschwindet 

Es wurde mir erzählt, dafs der Aspros oberhalb der Tatarna- . 
Schlucht im Hochsommer zuweilen eine Wegstunde weit vollkommen 
verschwindet; unterhalb dieser Strecke tritt dann das Wasser im Bett 
wieder hervor. 

Es lassen sich keine gröfseren landschaftlichen Gegensätze denken, 
als hier in diesem Bilde vereint sind: das dunkle Gävrovo-Gebirge 
aus massigem, dunkelgrauen Kalk mit breitgewölbten, schwerfälligen 
Formen, langen Rücken, ohne beherrschende Gipfel, hier und da mit 
schwärzlichen Tannenwäldern besetzt; das niedrige, unruhige von 
mäandrischen Thälchen durchzogene Flys» bliugelland , lebhaft grün 
gefärbt durch seine Bewaldung mit I-aul)bäunien und Maquien; dann 
dahinter die jäh wie eine Mauer aufsreigcnde , oben wie eine Säge 
in wilden Graten und Spitzen gezat Ktc Phtheri-Kette, deren kahle 
Wände aus plattigen Kalken und Hornsteinen in hellen, gelblichen 
und roten Farbentönen leuchten. 

Unser Pfad, dessen oben geschilderte Beschaffenheit uns nur etwa 
3 km in der Stunde surflckzulegen erlaubt, zieht nun Uber eine Art 
Terrassenfläche, die sich zwischen der westlichen Caflon-Wand und 
dem dahinter sanft ansteigenden Gebirge erstreckt und flachhttgelig und 
von Querschluchten zerissen ist. Das Gestein ist petrographisch ganz 
derselbe dunkelgraue bis schwärzliche Kalk, den wir bisher im Gävrovo- 
Gebirge getroffen ; seine Oberfläche ist ungemein zerschrattet und dazu 
von losgewitterten Steinen bedeckt. Nur aus den Spalten der Schratten- 
fehler, in denen sich etwas E^de sammelt, spriefsen Kräuter und 
dürftiges Buschwerk zwischen den nackten Felshöckern. In diesem 
Kalkstein, in dem sich infolge der Schratten keine Schichtung er- 
kennen läfst, treten aber in reicher Anzahl Nummuliten auf, grofsc 
und kleine, vor allem die riesigen Formen, wie sie bei Tripolitza im 
Peluponnes gefunden wenlen. 

Besonders bei Pig£ldia, das aul dieser terrassenartigen Vcitlachnng 
liegt (2 St., aber nur etwa 4 km von Sakardtsi, 840 m ü. d. M.), wimmelt 



Digrtized by Google 



346 



der srh\\;ir/li( lie Kalk von diesen profsen Fornmtniferen. die ni i^nn/. 
vorzüglicher W'cibc an der Uberfiäche heraubwittern, ohne sicli doch von 
dem Gestein trennen zu lassen. Ich mafs die I,ange des an der Ober- 
fläche erscheinenden Querschnittes eines grofsen Kxemplars /.uüümm; 
dabei braucht aber der Schnitt nicht einnuil die Mitte des Hnsen- 
förmigen Körpers getroffen zu haben ! Bei Pigddia läfst sich eine 
dickbankige Schichtung erkennen; sie streicht N i5**W und füllt mit 
20* nach Osten ein. 

So enthält auch das Kalkmassiv des Gävrovo in geringer Ent- 
fernung von einander in äufserlich ganz gleichem Kalkstein Rudisten 
und Nummuliten, ohne dafs sich dazwischen eine Gesteinsgrense be- 
merkbar machte. Die Nummuliten treten in den oberen Schichten 
des Massivs, nahe der Grenze gegen den darüber liegenden Flysch, auf. 

Pigädia besteht aus einigen Reisighütten und nur zwei oder drei 
niedrigen Steinhäusern. Herrlich ist die Aussicht von hier, die sich nicht 
wesentHch von der oben geschilderten unterscheidet; zauberhaft war das 
Farbenspiel, das die untergehende Sonne bei übernns durchsichtiger 
Atmosphäre auf den buntfarbigen Felswänden des Phthöri hervorrief. 
Narhdeni die n;i(dttliehen Srhntten heral>_iicstinken tmd die Phtheri- 
W'iudc sich in immer lahlere und fahlere Tinten yetau< hl hatten, um 
scliHelslii h ;ils gcsperiblisclie dunkle Masse am Horizont zu stehen, 
safsen wir noch lange an dem vor unserer Hütte cnf /tindetcn Feuer 
untl blickten hinaus in die weile, im Ungewissen Hallidunkel der 
mondlosen Juninacht verschwimmende Landschaft, über der die Sterne 
in wunderbarer Pracht blinkten und glitzerten. Es war ein unvcrgefs- 
ücher Abend t 

Der folgende Tag (19.) war wieder klar und angenehm warm 
(1^ Uhr 24^*). Wir verfolgen die flachhügelige Terrasse weiter nach 
Norden, an der Mündung des Baches von Granftsa vorbei. Oberhalb 
hiervon ist das Thal des Aspropötamos eine kurze Strecke weit breit 
und offen. Zwei kleine von Maisfeldern bedeckte Ebenen, durch 
niedrige Hügel von einander getrennt, liegen hier vor dem geschlossenen 
Abfall des Gavrovo-Gcbirges an der rechten Seite des Flusses, der 
sie, in breitem Schuttbett verzweigt, durchströmt. Am Rande tler 
oberen Fiieiu liegt das Dorf Vruvianä (das in der Volkszählungsiiste 
fehlt). Wir berühren es nicht, sondern steigen schon vorher zu den 
Hügeln hinab, we!< die die beiden Kbenen trennen, und marschieren 
durch diese auf den l'iufs zu. Die Hügel bestellen au«; enraiiem I ^■sch- 
'rhons< hicfer, unter welchen der Nummulitenkalk mit ilachem, östhc liem 
Hinfallen hinabsinkt; l.ieide Gesteine gelien durch einen Mergelschicfer 
in einander iiljcr. Dicht am Flufs tritt al)er wieder derselbe Kalle 
unter dem Schiefer hervor und bililct auch einen schmalen Streifen am 



Digitized by Google 



Blocke voti Vruvkni. 



347 



jenseitigen Ufer, der sich weiter sttdwArte mit der Hauptkalkmasse ver- 
bindet. Der dunkle dickbankige Kalk liegt hier fast horisontal, seine 

Oberfläche nur etwa 20 m über dem Flufs. Dieser hat hier also 
zwischen den beiden Ebenen einen niedrigen, aber ziemhch breiten 
Kalkriegel zu durchbrechen, und Ihut dies in einem Minintnrcanon, 
der zwar nur eine sehr geringe Höhe, aber vollständig senkrechte 
Wände besitzt, tlie auf beiden Seiten unmittelbar vom Flufs bespült 
werden. Hier ist der Flufs so eingeengt, dafs er von einer nur 
21 Schritt (etwa 15 m) langen, modernen Holzbrucke, der Th ücke von 
Vruvianä (24 St., 290 m), überspannt wird; dafür ist er augenscheinlich 
sehr tief. 

Wir verlassen hier den Vältos und betreten wieder die Land- 
schaft Agrapha, politisch die Eparchie Evrytanla. Von hier geht es 
nun am Gehänge steil hinauf. Dicht am Ufer wird der Kalk schon 
wieder von Flyschschiefer und »Sandstein Uberlagert, die flach 
nach Osten fallen und von den üppigsten Maquien in undurchdring- 
lichem Dickicht überzogen sind. Nur ein schmaler gewundener Pfad 
führt uns durch die hohen dunklen lAubwände, die von zahllosen 
bunten Blüten durchsetzt sind» hinan zu einer steileren Wand aus 
härterem Koniglomerat und Sandstein, die den Abhang krönt. Von 
der Höbe (50 Min.) geht es immer »Kirch Buschwald in ein Thälchen 
mit einigen einsamen Maisfcldcrn hinab, dann wieder über einen 
Rücken, stets auf Fiysciischiefer mit eingelagerten Sandstein- und 
Komglüineratsrhichten. Daiui nimmt uns ein zweites 'Ihal auf, an 
dessen ( leh;in;;en grofse (^)uellen entspringen und eine üppige Vegetation 
von Feigen-, Kirsch-, Nufs- uml anderen Obstbaumen ermöglichen, in 
deren Schatten auf dem terrassierten IJoden Mais gesäet ist, der schon 
kraüig cmpurwachst. Einige jet/.t vcrsclilussene Hütten, dem l)or( 
Lepianä zugehörig, liegen an dem idyllischen Plätzchen, (i St. 40 Min. 
von der Brücke, 650 m.) 

Infolge schlechter Führung kommen wir von hier, anstatt nach 
Granftsa, ziemlich steil ansteigend nach dem Dorf Lepianä, das 
dicht unter dem Gipfel eines auffallenden, abgestumpften Kegel- 
berges liegt, der aus einer harten Konglomeratplatte über dem 
Schiefer besteht. Wir steigen dann den Berg wieder hinunter in öst- 
licher Richtung in ein tiefes Thal; teils über Äcker, teils durch Wald, 
wo wild wachsende Weinreben an den Bäumen emporranken. Von 
dem ThaJe aus (i', St. vom Rastplatz mit dem Umweg; 510 m) ging 
es zu Seiten eines Nebenthaies nach Osten hinaxif, durch Maquien, 
wechselnd mit Wald von immergrünen Eichen {Qu. /Au). Der Flysch 
fällt ziemlicli flach nach Osten, doch is( er an einigen Stellen auch fitciler 
aufgerichtet und gefaltet. Kurz vor dem Hugclriicken, der uns üranitsa 
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verbarg, gingen wir wieder fehl, sodaf? wir nicht nur einen Umweg 
machten, sondern da/u in eine Srhhudit gerieten, aus der wir kaum 
wieder lieraus kommen konnten. Kndlicdi gelangten wir jenseits der 
Hohe /u \V'eizenäckern und zu einem Weg, der uns dann sclir bald 
7.um Dorf führte. (2 St. vi)m Flufs, 7 St. von Pigädia, bei Orts- 
kenntnis lu)chstens 5^ St., 870 ni.) 

Granitsa (mit 908 sämtlich sefshaflcn Einwuhnern; liegt am West- 
abhang eines Thaies, gegenüber der in der Entfernung weniger Kilo- 
meter schrofT und zerrissen zn relativen Höhen von 1300 — 1400 m 
(213 a m fl. d. M.) aufragenden Phth^ri-Kette. Ein wasserreicher Bach 
sammelt hier die Abflttsse des Hochgebirges und führt sie dem Aspros 
zu. Man kann seinen ganzen Lauf durch die Flyschlandscbaft ;nit 
den Blicken verfolgen. Bei Granftsa selbst steht Flyschsandstein an, 
auch jenseits des Baches bildet Schiefer den unteren Teil der Phdidri- 
Kette; darüber liegt ein Wechsel von Plattenkalk mit Hornstein, 
darüber mächtiger, ebenfalls dönnschichtiger Kalkstein, alles mit öst- 
lichem Einfallen. 



2. Granftsa ^ Monastiräki — Ägrapha. 

V<m Granftsa aus liat man die Ththeri- K ette zu uberschreiten, 
um in das Thalgcbiet des Agraphiötikos zu gelangen. Diese Kette, 
die bis Granftsa über 2000m Hdiie besit/.t, erniedrigt sich von hier 
an südwärts beträchtlich, ohne übrigens ihre Steilheit wesentlich /.u 
mildern. Der Weg von hier nach Agrapha macht daher eine kleine 
Ausbiegung nadi Süden, um den Kamm an einer niedrigeren Stelle 
zu ttberschreiten. 

Am Nachmittag des 20. Juni trat Bewölkung und Gewitter ein, 
jedoch regnete es nur wenig. 

Nachdem wir in nordöstlicher Richtung zum Bach niedergestiegen 
waren (25 Min., 770m) Uber Schiefer, der N I5°W streicht und Ost 
fällt, geht es am Abhänge der Fhthdri^Kette nach Südosten allmählich 
hinauf, wo])ei mehrere steile, wasserreiche Schluchten zu kreuzen sind. 

Die Sandstein- und Schiefergehänge, an denen zahlreiche Wasser- 
adern befruchtend hernieder rinnen , sind mit einzelnen immergrünen 
Kermeseichen, Baum-Eriken und Wacholder bestanden, dazwischen 
breiten sich Getreidefelder aus. Höher hinauf treten üppige Wiesen 
zwischen den Feldern auf, wo Gras und Kräuter fufslioeh wuchern, 
da <lic Kinv.ohner von Granftsa keine Schafzucht treiben, sondern 
nur wenige Ziegenherden unterhalten, die sich bekanntlich von den 
Blättern und Trieben der Uolzgewächse nähren. 
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An einer Quelle machen wir Halt (i | St. vom Fiufs). Hier fallen 
die Sandstein* und Schieferschichten ■) flach nach Osten unter den Hom- 
steinkalk des Kammes ein. 

Nun geht es steiler hinauf Uber Plattenkalk, der mit Hornstein 
wechsellagert; darin treten Iv.igergängc von grauem Porphyrit-) und 
von braunem Mandelstein mit erbsen- bis hasclnufsgrofsen Kalkmandeln 
auf, in Gesellschaft von Roteisenstein. Auch hier also eine Über- 
schiebung der älteren Kalke nach Westen über den eocänen Flysch, 
Nördlich vom Wege, jenseits einer steilen Runse, springt die Gebirgs- 
wand etwas nach Westen vor und bietet ein klares Profil. Ks folgen 
aufeinander: eocäner Flysch zu unterst; Plattenkalk mit Hornsteiulagen 
und Eruptivgesteinen, mächtiger roter Hornstein, der lebhaft in ein- 
ander gefaltet ist — darin soll, nach Aussage der Leute, Brand- 
schiefer vorkommen — und darüber wieder PiaiLcnkalk, den Kamm 
bildend, alles nach Osten einfallend. 

Wir komm«! nun an den oberen, grauen Plattenkalk, der steh 
als steilerer Abhang erhebt, aber nicht so steil, als weiter nördlich, 
wo er meist ganz unersteiglich ist. Die Äcker hören hier auf, und 
Tannenwald umgiebt uns. Der Weg steigt in engen Windungen hin- 
auf. I Stunde von der Quelle stehen wir auf der Fafshdhe (s St. 
40 Min. von Granftsa, 1450 m) und blicken in das tiefe Thal von 
Monastiräki, das nach Osten, sich zu einer Schlucht verengend, 
hinabzieht. 

Wir folgen dem Kamm etwas nach Süden und steigen dann über 
einen sehr steilen und einförmigen Abhang von Plattenkalk wohl 
600 m hinunter in das Thal. Der Abstieg ist sehr ermüdend, be- 
sonders für die Pferde, da kein eigentlicher ^Veg vorhanden und der 
ganze Abhang mit rutschenden Kalkplatten bedeckt ist. Die Schichten 



1) Ich notierte in meinem Tagebuch: „la dem Sandstein unfern der Kalk* 
grenze kleine NammuUten'*. Leider hab« idi durch «taim Zafall k«!ne Probe ds* 
von mitgebracht; «an Bcobachtnncffdder ist also nicht gons «ugeseUossen. 

') PJagjokUttkrystslle in mikrokrystslliner Gnindmawe, kaum irgend veldie 
Andeutungen von Hornblende oder Augit. Sehr zersetzt. — Ein analeres, ebenfalls 
stark zersetztes Stück enthält gegenwartij,' ;ils primären Restandteil nur liLll^rüncn 
Augit, der einige Xeigunj^ zur Skcleiibildunj,' zeigt: suiisl vielleicht noch Ficotit 
oder Chrorait (??). Pseudomorphosen eines serpeniinartigen Minerals lassen teil- 
weise die frfihere Form von. Olivin wiedererkennen. Von Fiagioklas ist nichts 
mehr cn erkennen. Dagegen sind bSufig divergierende Buschd eines breitaadel- 
förmigen» stengeligen Minerals von recbt schwacher Licht- und Doppelbrechung, 
vielleicht Rntglasungsprodukte einer ehedem amorphen Grundmaaae. Auch Braun- 
ei-on durchsetzt da« Gc>tcin aUentbalbcn. Man könnte letxteres etwa einen «ehr 
zersetzten Melaphyr heilscn. ' (Dr. Bergeat) 
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des Plattenkalkes fallen nach Osten dem Abhang j>arallel ein. Unten 
im Thal kommen wir wieder auf einen Hornsteinzug, unter den der 
Kalk nach Osten einfällt, im Hornstein tritt wieder Mantlelstcin, auch 
Adcni von Malachit auf; er entspricht jedenfalls dem Hornsteinzuge 
auf der Westseite des nehirccs. |)arul)er folgt wieder riattenknlk. 
Wir liaben hier also jctlcnfalls wieder eine niclirfaehc Wii-dcrliolimg 
derselben Schichten übereinander bei gleichsinnigem östlichen Ein- 
fallen. 

Im Crruiide des engen Thaies brütete unter den Kronen eines 
dichten riatanenwaldes, der den wasserreichen Harh begleitet, eine 
drückend schwüle Hilzc, die das kommende Gewitter anzeigte- Wir 
gehen an der linken Thalseite hin, kreuzen ein enges und tiefes 
Nebenthal, in dem eine mächtige Quelle entspringt und .einige Mühlen 
treibt, steigen jenseits desselben su einer kleinen Terrassenfläche am 
Thalabhang hinauf imd treffen hier auf die zwischen hohen Bäumen 
verstecktet! Häuser des Dörfchens Monastiräki (s St. lo Min. vom 
Kamm, 4 St 50 Min. von Granftsa, 368 Einw., 760 m). 

Bei herrlichem Wetter, das den ganzen Tag ungetrübt anhielt, wan- 
derten wir am 31. Juni zunächst hoch Uber dem Thal von Monastiräki am 
linken Gehänge desselben nach Osten, durch einen Wald hochstämmiger 
Kermeseichen. Der Kalkstein fällt nach Osten unter steil gefalteten 
Kalkscliiefer und Thonschiefer, dieser wieder unter bunte (rote, grüne, 
violette) Hornsteine, die in grofser Mächtigkeit und breiter Ausdehnung 
beide Seiten des Agraphiötikos- Thaies einnehmen. (Str. N 12° W bis 
N 16° W, steil O fallend.) Am Ausgang verengt sich das Monostirdki- 
'f'hal zu einer wilden unzugänglichen Schlucht. Man nmgeht sie am 
höheren Abhang nnd steigt dann in das Thnl des Agraphiötikos hin- 
unter (40 Min.). Die Sulilc dieses ungemein steii und tief einge- 
schnittenen Thaies, das zwischen zwei 1800 und 2000 m Iiohen 
Kämmen, die nur etwa o km von einander cnttcrul sind, bis zu 400 m 
Meereshöhe hinabrei( Iii, ist so eng, dafs sie ganz von dem jetzt nur 
etwa zur Haltte mit Wasser gefüllten Bett des sich windenden Flu-Säes 
eingenommen wird. Dichter Wald überzieht den unteren Teil der 
Thalwände: unten über den Flufs sich neigend, herrliche Platanen, 
höher hinauf immergrüne Euchen {Qu. J/ix), dazvrischen auch Linden 
und andere Laubbäume. Darüber ragen die nackten, zackigen Berg- 
kämme auf, kulissenartige Vorspninge aussendend, die überall das 
Thal zu scbliefsen scheinen. 

Nachdem wir dem rechten Ufer des Flusses to Min. aufwärts ge* 
folgt waren, kamen wir an die Furt, wo wir ihn durchreiten, bzw. 
durchwaten mufsten (440 m). Der Übergang war nicht ungefähr- 
lich, da zahlreiche Balken fortwährend mit grofser Geschwindigkeit 
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den Flufe hinabgeschwomraen kamen und geschickt vermieden werden 
mufsten. Wir gewinnen nun den Saumpfad, der von Agrapha am 
linken Ufer des Flusses nach Keräsovon, Karpenfsi und Ätolien 
führt. Er leitet uns an der östlichen Thalseite entlang diirrh 
dichten Wald, stets Uber bunten Hornstein. Fin Nebenbach, der 
vom Dörfrhen Min,'si herunterkommt, wird auf einer alten Stein- 
brücke überschritten. Von einigen Maisfeldern aus beginnt der Weg 
steil au der Eergwand hinanzusteigen und dann an dieser in be- 
deuteiuler Höhe entlangzuziehen. Hier tritt auch Sandstein im 
Hurn.stein eingelagert auf. Ein grofses Nel)entlial kommt nun von 
Nordwest, von der Phth^ri-Kette herunler, in das wir weit hineinsehen 
können; es hat dieselben Kalk- und Hornstein-Zonen zu kreuzen wie 
das Thal von Monastiräki. Die Hornsteinzone, der bis hierher der 
Agraphiddkos gefolgt ist, zieht sich in dieses Nebcaithal hinein. 

Der AgraphiötikoS'Flufs kommt hier von NNO; kurz ehe er sich 
mit dem Nebenbach vereinigt, hat er eine Kalluone zu durchqueren, 
die über dem Hornstein liegt und steil nach Osten einfällt Sie bildet 
auf der rechten Thalseite einen hohen Bergkamm. Der Durchbruch 
erfolgt in so enger Klamm, dafs unser Weg genötigt ist, hoch hinauf 
zu steigen. Nach oberhalb fiUlt der Kalk wieder unter eine andere 
Homsteinzone ein, der das Thal nun weiterhin folgt, wobei es sich 
wieder etwas erweitert. Der Weg senkt sich daher wieder zum Flufs 
hinab, durch schönen Laubwald, besonders aus Hainbuchen. 

An dem westhchen Abhang des Hauptthaies erscheint das Dörfchen 
IJgnano (in der Volkszählungsliste Epinianä genannt, 326 Einw.); wir 

* 

aber folgen dem We^ nvich dem Dorf Agrapha, der in ein von Nord- 
osten kommendes 'J1ial einbiegt (2 ■ St. von der Furt). Dieses verengt 
sic-.h zur Schlucht, zwischen Felsen von bteil gefaltetem Hornstein und 
Plattenkalk. Einige Rofskastanien wachsen hier in dem feuchten 
Schatten. Der Weg ist so sclmial , dafs die Pferde ihm nicht folgen 
können, sondern in dem tobenden ]]acli /.wischen grofsen l'elsblocken 
aufwärts waten müssen. Schlicfsiich hebt sich unter dem Ilurnsleiu 
ein Faltengewölbe von Saudbieiu und Thonschiefer hervor, in dem die 
Schlucht zur senkrechten Klamm wird, sodafs der Fufspfad im Felsen 
ausgesprengt ist. Wo man aus der Klamm heraustritt, das Thal sich 
erweitert und der Sandstein wieder unter den Hornstein hinabtaucht, 
führt eine alte Spitzbogenbrttcke ttber den Flufs neben einer Mühle 
(z St., 690 m). Nun geht es am nördlichen Thalgehänge hinauf zum 
Dorf Agrapha, das auf einer Terrasse 200 m Ober der Thalsohle Hegt 
(890 ro, 40 Min.; 5i St von Monastiriki, 474 Einw.). Die Fläche der 
Terrasse ist mit Ackern, Wiesen und Obstbäumen bedeckt; dazwischen 
liegen die grofsen stattlichen Steinhäuser des Dorfes weit zerstreut. 
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Ein Teil der Fläche ist im Rutschen begriffen und schon sind die 
alte Kirche und einige andere Geb&ude zusammengestürzt Auf einem 
vorspringenden Hügel, von dem man in das Thal hinunterblickt, steht 
malerisch eine Kapelle, von prächtigen Steineichen umgeben. Eine 
grofse Kaftec-Halle befindet sich neben der neuen Kirche; der Wirt 
nahm uns in einem leeren, gut gebauten, mit Fensterscheiben nnd 
Kamin versehenen Gemach seines rrivatliauses auf. Das ganze 
Dort" macht einen ziemlich wohlhabenden Kiiulruck. I^nd dnc h ist 
es wohl das entlegenste und am schwersten zu erreichende Dorf 
von ganz Griechenland. 

Die ganze Gegend ist überaus wild und unwegsam; ringsum er- 
heben sich hohe Gebirge aus steil zusammengefaltetem Plattenkalk 
und Hornstein, Gesteine, deren lange Züge beständig miteinander 
wechseln. Bei einem flüchtigen Besuch ist es unmöglich, den ver- 
wickelten Faltenbau su entwirren. Man erkennt nur so viel, dafs die- 
selben Gesteine immer wiederkehren und dafs sie immer nach Osten 
einfallen, dafs also eine ganze Anzahl von nach Westen Oberliegender 
Falten oder Überschiebungen das Gebirge zusammensetzen müssen. 
Darin sind tiefe, finstere Schluchten eingeschnitten, die sich in zahl- 
lose Seitenschluchten und Runsen verästeln. Sie sind es hauptsftchlich, 
die das Gebirge so unwegsam machen und &ac den Reisenden so 
Überaus zeitraubend sind. Hat man erst einmal einen wasser» 
scheidenden Kamm erreicht, so kommt man auf der Höhe leicht vor- 
wärts. Dunkle Wälder steigen aus den Schluchten empor an den steil 
geböscbten Felswänden, unten aus dunkel belaubten immergrünen 
Eichen, höher hinauf aus nicht minder finsteren Tannen, die dann 
nach oben hin sich in vereinzelten Vorposten verlieren an den kahlen 
hellgelblich oder rötlich leuchtenden Felskämmen. Es ist ein Land, 
nur bewohnbar für einen rohen, wetterfesten und bedürfnislosen Hirten- 
stamm, Der nnhanfähige Boden ist ungemein spftrlic h , der Verkehr 
nach allen Seiten ülicraus scliwicrig, die nächsten grolseren Kultur- 
centren, die Städte der westliclien tlicssalischen Ebene (Kardi'tsa), 
weit entfernt. Noch weiter ist es nach den Sitzen der Behörden , die 
tiu die Gegend zuständig sind. Zwei lange, beschwerliclie Tagereisen 
sind es bis Karpen isi, dem Haui>ti>rt der Eparchie. Nachdem seit 
einigen Jahren die Bcdcuiuug der Eparchien fast gänzHch aufgehoben 
und die ganze Verwaltung den Nomarchien übertragen ist, hat man 
von Agrapha bis zur nächsten mafsgebenden Behörde, der Nomarchie, 
und zum nächsten Gericht in Misolonghi vier Tagereisen zu machen; 
und wenn die Flüsse angeschwollen sind, kann man überhaupt nicht 
hinkommen I 
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Agrapha ist der namengebende Hauptort zunächst Hir die Thal- 
landschaft des Agraphi6tikos-Flusses, die einen Dimos von etwa 330 qkm 
und 2335 Etnw. (also 10 auf t qkm) bildet. Der Gau -Name Agrapha 
hat sich dann auch auf die benachbarten Gebirgskantone ausgedehnt, 
in einem Umfang, den wir schon öfters näher bezeichnet haben. 

* 

3. Agrapha — Mirysi — St«inoma — Karpenfsi. 

Der 22. Juni war ein trfiber, unfreundlicher Regentag. In An- 
l)etracht der Jalucszcit hoftte ich, als es in den Morgenstunden unter 
Donner und Blitz heftig pofs, dafs es sicii bald wieder aufklären wurde, 
und befahl, als- der Regen einen Augenblic k nachliefs, den Aufbruch 
(9 l^hr}, um heute no« h Chry'su jenseits des östlirben Gebirgskammes 
zu erreichen. Die Wolken lagen ziemiich hoch, sodafs der Ausblick 
nicht beeinträchtigt wurde. 

Wir stiegen zum P>ach hinunter {\ St.) und jenseits desselben einen 
steilen Abhang hinauf durch Tannenwald, i'latlenkalk und Ilorn.sLcin 
bilden den unteren Teil des Abhanges; höher hinauf liegt Sandstein, 
Str. N45*W. Wir kommen dann auf einen hohen Kamm, der ost* 
und westwärts gerichtete Tbäler von einander scheidet. Die ersteren 
sammeln sich su einem Bach, der im Halbkreis nach Norden herum 
und dann bei dem Dorf Agrapha vorbeifliefst Im Nordosten begrenzt 
ein langer, gletchmä^g hober und kahler Kamm aus Plattenkalk 
(Uber dem Hornstein-Plattenkalk von Agrapha liegend« mit östlichem 
Schichtfallen) die Aussicht £s ist die „Niäla" genannte, sfldnördlich 
vertaufende Wasserscheide zwischen dem Agraphi6tikos und dem M^g- 
dovas, etwa 1900 m hoch. Wenn kein Schnee oben liegt, soll ein sehr 
bequemer Weg auf diesem fast geradlinigen und sanft geformten 
Kamm entlang laufen, auf dem man alle die zeitraubenden und er- 
müdenden Schluchten vermeidet; er ist im Sommer besonders bei den 
W^inderhirten und den Klephten beliebt, um niöglirhst schnell und 
abseits von allen Dörfern aus den südlichen Gegenden, z. B. um 
Karpenfsi, nach Norden zum oberen Aspropötamos, der Chässia und 
Makedonien zu ziehen. 

Es hatte während des Aufstieges sanft geregnet; jetzt brach 
ein starkes (lewitter mit Sturm und Regen los und zwang uns 
in einer auf der Höhe gelegenen Niederlassung nomadist her 
Hirten Schutz zu suchen (2 St. 25 Min., Lj.jo m). Im Laufe des 
Nachmittage hörte der Regen auf, aber der Himmel blieb bewölkt. 
Wir gehen nach Süden auf der Höhe hin; Sandstein und Hatten- 
kalk wechseln miteinander ab. Dann kommen wir an den Ursprung 
eines Thaies, das nach Süden zu dem Bach von Mirysi hinabsieht 
der seinerseits von Osten nach Westen zum Agraphiötikos gerichtet 
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ist. An der rechten Seite dieses Thaies steht Hornstein und Platten« 
kalk, an der linken Sandstein an. Unser Weg führt am linken Ge- 
hänge entlang durch dichten Wald mächtiger Tannen. Über den Weg 
gestürzte Stämme machen den Pferden manche Schwierigkeit. Ein 
Eichhörnchen, eine ziemlich seltene Erscheinung in Griechenland, wird 
aufgejagt und von den Soldaten vergebens beschossen. Über den 
Höhenrürkcn zur linken kommen wir mm auf das GehSngc des Haupt- 
thales von Mirysi. Ein Ziegenpfad leitet uns vom Wc-f; al), und wir 
müssen mit unseren Pferden eine steile Kunse hinunter; hier sieht 
wieder Plalicnkalk an [O^L lullend); der ganze Al^luuig ist mit los- 
geuitterten Platten bedeckt, die bei jedem Schritt raschelnd in die 
Tiefe kduen. 

E»ullich kommen wir im Thal an, das sich nach oben in zwei 
Äste gabelt; zwischen beiden liegt auf einer vorspringenden liergnase, 
etwa loo m über dem Thal, das Dörfchen Mirysi (244 Einw., 940 m). 
Vorn, dicht am steilen Abhang, den wir in gewundenem Pfad langsam 
ersteigen, schaut die schmucke, weifsgetQnchte Kirche, von einer kleinen 
Terrasse umgeben, herab. Im Dorf steht Flattenkalk, mit Sandstein 
wechselnd, an. 

Der 23. Juni war wieder klar und warm (i^Uhr in 750 m 25^. 
Wir steigen von Mirysi nach Südost durch Tannenwald zum Kamm 
empor, der die Zuflüsse des Agraphi6tikos und des Mdgdovas scheidet, 
zuerst über Sandstein, dann Hornstein (str. N 14* W, f. O), darüber 

Piattenkalk, wieder Hornstein, und auf der Pafsböhe (i St., 1340 m) 
wieder Platlenkalk. \ on liier folgen wir der rechten Seite eines nach 
Osten hinab/iehenden Thaies, wieder über wechselnde Züge von Platten- 
kalk und Hornstein. Riesige uralte Tannen bilden hier einen dunklen 
Wald, und über den Weg gestürzte Stämme bereiten manches Hinder- 
nis. Endlich treten wir aus dem Wald hinaus am Abhang eines 
gröfseren Thaies, das, von Norrk n herkommenrl, hier eine Biegung 
nach Westen macht, um sieh dann wieder nacli Süden zu wenden. 
Ks wird von einem Ziifluis tles Megdovas durchströmt, der selbst 
weiter östlirli jenstiis eines hohen IMattcnkalkrückens, Kalesüki, liegt. 
Hier, wie in dvm ri<>>ilion genannten P.Lrg im Norden unseres Thaies, 
fallen überall die Hornj>tcni- und Kalkselnc Ilten nach Osten ein. 

Wir ziehen nun am rechten Gehänge des grofsen Thaies in be- 
deutender Höhe über der Thalsohle nach Süden. Thonschiefer und 
Hornstein walten hier vor. Einzelne Tannen- und Eichenwälder 
wechseln mit Äckern. Tiefer hinabsteigend kommen wir zu Feldern 
und Weinbergen mit zerstreuten Häusern; dann geht es wieder hinauf, 
und wir biegen in ein tief eingeschnittenes Nebenthal ein, das von 
Westen, von dem 1758 m hohen Berg von Keräsovon herabkommt. 
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Unser Weg bleibt hoch über rler 'I'hnlsohle, f flirt an Piattenkalk- 
Felsen vorbei (stci! 0?;f lallend), dann wieder nul iiornstein, iiiul er- 
reicht das auf Iruchlbarer Terrasse, hoch über dem Bach gelegene 
Dorf Chrysu {^i St. von Mirysi, 750 m, 512 Einw. Die fran/osische 
Karte ist in dieser ganzen Gegend sehr iiiigcnau.i Seine statthclien 
hohen Steinhäuser machen einen wohlhabenden Eindruck. An dem 
von riataiien beschatteten Dorfplatz liegt ein grofscs Magasf. 

Nachmittags steigen wir zum Bach hinab und folgen diesem abwärts 
nach Osten. £r taucht bald, bei der Durchkreuzung des zuletzt er- 
wähnten Plattenkallczuges, in eine enge und wilde Schlucht (Der Horn- 
steinstr. N 6^ f. O; der Plattenkalkstr. N 20** W, f. O.) Dann kommen 
wir zu dem erwähnten gröfseren Nebenflufs des MtSgdovas und folgen ihm 
nach Südosten. Wir wandern immer in dem von Platanen be- 
schatteten, von GeröUen erfllllten breiten Bachbett und durchwaten 
den Bach mehrmals; der Weg ist bei der schwülen Hitze in der be^ 
engten Schlucht sehr ermüdend. Die steilen Wände des Thaies be- 
stehen aus Hornstein, dann aus Plattenkalk, dann eine weite Strecke 
wieder aus Hornstein, dann, am Ausgang, wierlcr aus Plattenkalk, 
(zi St. von Chrysu). Kndlich erreit:hen wir den Flufs Megdovas, der 
in sehr breitem Geröllbett mit südlicber Richtung dahinfliefst. Wenn 
auch, aufser dem Bett selbst f keine eigentliche Thalsohle vorlianden 
ist, so sind doch hier die Geliänge des Fhifsthalcs schon sanft geneigt 
und hier und da von fruchtbarer Krdc bederkr. the \erein/elt angel)aut 
ist. Sonst sind die Gehänge meist von Kit henwald beslanden. Kine 
Viertelstunde riehen wir am rechten Flufsufer al>wart.s, dann müssen 
wir durch eine Kurl hinüber i^iio ni). Hier sind bulgarische Fiufscr 
damit bes( liältigt, die in grüfi>er Zahl in dem hier seichten Kluis 
gestrandeten Balken wieder flott zu machen. Uie Bulgaren liaben 
einen Steg für Fufsgänger angelegt, über den wir hinüber balancieren, 
während die Pferde, nicht ohne Gefahr, durch die fortwährend 
berabschwimmenden Balken getroffen zu werden, den Flufs durch* 
waten. 

Von der Furt aus biegen wir sehr bald nach Osten in das 
Nebenthal von St^noma ein. Die Berge zu beiden Seiten bestehen aus 
abwechselnden Schichtkomplexen von Sandsteiuj Hornstein und Platten^ 
kalk, nach Osten einfallend. Gebüsche und Bäume der Kermeseiche 
überziehen die Gehänge, während der Thalgrund zu Seiten des schäu- 
menden Baches von einem dichten PJatanenwald bedeckt ist. Ange« 
nehm wandert es sich im Schatten der riesigen Bäume, bis wir an der 
südlichen Thalwand das Dörfchen Stenoma /wischen Obstbäumen ver- 
steckt erblicken. Zu ihm steigen wir hinauf, um dort zu übernachten, 
(i St. 40 Min. von der Furt, 4^ St. von Chrysu, 8 St. von Mirysi, 
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245 Einw., 660 m.) Im Hintergrund des Thaies sieht man den west- 
lichen 2120m hohen Tripfel des Veiüchi und den nördlich von ihm 
abzweigenden kahlen Kalkkamm. 

Am nächsten Tage, 24. Juni, dessen Wiuciung wie die der vor- 
hergehenden Tage hcrrli( h war, setzten wir den Marsch nach Kar- 
j)enisi fori. Wir steigen den das Thal im Süden begrenzenden Höhen- 
rücken hinauf, erst über Plattenkalk, dann über Hornstein, und er- 
reichen üben auf der Hohe den Saumpfad, der von der Brücke von 
Vfniani heraufkommt, den Weg vom nördlichen Akarnanien und dem 
Villtos nach Karpenisi, den ich im Jahr 1890 surttckgelegt habe. 

Der Weg steigt auf dem Bergrücken nach Osten an, Uber ab> 
wechselnden Plattenkalk, Hornstein und Sandstein (f. O.), und durch 
Tannenwald. Dann geht es in ein südlich benachbartes Thal hinunter 
und in diesem wieder aufwärts über steil gefalteten Kalkschiefer und 
Hornstein. Am Ursprung des Thaies bei einer kleinen Quelle in einer 
Lichtung hat sich ein Wirt in einer kleinen Holzbude niedergelassen. 
Wir rasten hier ein Weilchen und steigen dann zur Pafshöhe und 
kleinen Kapelle H. Athanäsios auf, durch Tannenwald auf Sandstein, 
(«i St. von Stdnoma, 1470 m •),) Von hier geht der Weg 20 Minuten 
weit am Abhang eines nach Süden zum Flufs von Karpenlsi gerichteten 
Thaies fast eben hin. Eine herrliche Anssicht hat man von diesem 
hochgelegenen Wege nach Süden auf die zackigen Kämme der Ätoli- 
schen Kalkalpen, Ijcsonders die wilden Felsfripfel Chelid6ni (1989 m) 
und Kaleaküda 12104 ni;, auf die tiefen labyrinthischen Thalor, die sie 
durchschneiden, auf den langgestreckten gieichmäfsigcn S( iueferrücken 
der Oxy:\ im Südosten und die hohen Wände und (iipfel der Vardüssia 
dahinter. Daiui steigen wir in dem Ijreiten Seluitthett eines fast stets 
trockenen W'ihlbaches hinab, der uns bis nach Karpenfsi hinunter- 
führt. Zur linken halten wir die kahlen, vollständig entwaldeten 
Abhänge dtü Vcluchi; in einer Schlucht, die vom Hochgebirge her- 
unterkommt, sehen wir ein Faltengewölbe von Hornstein unter dem 
Flattenkalk. An das linke Ufer des Wildbaches schliefsen sich gleich 
die ersten Häuser von Karpenisi an. Der Ort wird in der Mitte 
von einer anderen steilen Runse durchschnitten; an beiden Seiten 
derselben steigen die Häuser dicht gedrängt an den Abhängen hinauf. 
An der rechten Seite der Runse liegt die PtatCa mit der Kirche und 
dem HauptkaiTeehaus, etwas darüber die Kaserne und unterhalb die 
enge, steil abfallende Bazarstrafse. Eine Brücke führt von der Platfa 
auf das linke Ufer zu einer zweiten lebhaften Hauptstrafse, die sich 
in die nach Lam(a führende Fahrstrafse fortsetzt. Hier finden wir in 
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dnem kleinen Gasthaus Unterkunft, (ij^ St. vom Joch, 3| St. von 
St^noma, looom.)*) 

Karpenfoi beherrscht ein kleines fruchtbares Thalbecken, das sich 
südlich unterhalb der Stadt ausdehnt, etwa lo km von O nach W lang 
und I bis 2 km breit, etwa 900 m ü. M. Hier sammelt der Flufs von 
Karpenfsi seine Gewässer, um sie in gewundenem Laufe durch enge 
Schluchten zwischen hohen Gebirgen dem Aspropötamos zuzuführen. 
Im Norden der Stadt erhebt sich der hohe Bergstock des Velüchi 
(Tymphrestos, 2319 m), einer der höchsten Gipfel des Pindos-Systems, 
aus Hornstein und Tlattenkalken aufgebaut. Auch im Westen und 
.Südwesten umgeben freilich weit niedrigere Höhen aus denselben 
Gesteinen das Thal. Aus der Thalebene selbst erhebt sich südlich 
von Knrpenisi ein kleiner isolierter Hügel au<? Kalkstein. Gegenüber 
lieu't .Ulf den südlichen Höhen das Dorf Miiira; hier fallt der Platten- 
kalk steil nach Osten unter den Flysch ein, der von hier an die süd- 
östliche und östliche Umrahmung des Thalbeckens bildet Das 
Thal liegt also auf der Grenze zwischen der Hornstein • Kalk- 
2one des Pindos im Westen, der groisen Ftyschzone der östlichen 
Agrapha und des ö^idien AtoHen im Osten« Nur ein relativ 
niedriger und sanfter Flyschrttcken bildet im Osten des Thaies 
die Wasserscheide gegen den Spercheios. Der Zugang zu dem Thal 
von Karpenfsi ist also vom östlichen Meer aus, von Lamfa her, wenig 
behindert, und hierher weisen daher die Verkehrsberiehungen der 
Gegend. Nach allen anderen Seiten machen weite, durdtsdbluchtete 
Gebirge einen regeren Verkehr unmöglich. Doch wird die Linie von 
Karpenfsi auch nach Westen durch eine orogrnphische Erniedrigung des 
Pindos-Systems bezeichnet, da sich hier die grofsen Nebenflüsse des 
Asprop6tamos vereinigen und die »wischen ihnen liegenden Gebirgs- 
kämme durch die Erosion von den sich nähernden Thälern aus stärker 
abgctr.agcn sind, als weiter nördlich in der Agrapha und weiter sfidlich 
in flen Gebirgen der Krdvari, wie die Landschaft zwischen Karpenfsi, N.lv- 
paktos, Agrfnion und Lidoriki genannt wird. Es ist also keine eigentliche 
Senke oder Furche, die hier das Gebirge quer durchschneidet, sondern 
nur eine gewisse allgemeine Erniedrigung der Kamn)liöhen. Vliese Er- 
niedrigung l»enu(zt der immerhin recht Ijeschwerliche Weg von der 
Spercheios-Ebene und Süd-Thessalien nach Süd-Epirus, Akarnien und 
Ätolien. 

Auf dieser Lage an der wichtigsten Querstrafse des westlichen 
Mittel-Griechenland (Lamfa — Karpenfsi — Tatarna-Brückeund Karpenfsi— 
H. Vläsis — Agrfnion) und auf dem Besitz des einzigen ebenen Thal- 
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bodens, der sich in den Gebirgen rings umher in weitem Umkreise 
findet, beruht die Bedeutung von Karpcnisi. Es ist der einzige städti- 
sche Ort in dem ausgedehnten Gcbirgsland des südlichen Pindos- 
Systems und fUr den mittleren Teil desselben, der nicht nach den 
Rand>£benen hin gravitiert, der natürliche Mittelpunkt. Da aber der 
ganze Bezirk wenig bevölkert und die Bevölkerung sehr bedürfnislos 
ist, so hat auch Knrpenlsi nie gröfsere Blüte erlangt. Es ist stets ein 
abgelegenes, für si( h lebendes Gebirgsstiidtchcn geblieben. Aus dem 
Altertum sind keine Reste in Karpem'si erhalten; dagegen finden sich 
solche am westlichen Ende der Tlialebene an /.wei Stellen. Gewöhn- 
lich verlegt man in diese Gegend die Wohnsitze der alten Kurytanea; 
jedenfalls kann es nicht zweifelhaft sein, dafs auch im Altertum der 
gröfste Ort dieses Bezirks am Rande dieser Tlialebene lag. Fd)enso- 
wenig wie aus dem Altertum haben sich aus dem Mittelalter erhebliche 
Bauwerke erhalten. Im späteren Mittelalter wird aber Karpenfsi schon 
erwähnt Unter der türkischen Herrschaft bildete es den Hauptort 
eines Kaza (Bezirk); freilich reichte die Macht der türkischen Regie- 
rung kaum Uber die unmittelbare Umgebung der Stadt hinaus. In 
den zahhreichen Aufständen und Guerillakriegen der Türkenzeit, sowie 
in dem griechischen Freiheitskriege bildete Karpenfsi den Gegenstand 
häufiger Kämpfe; war es doch derjenige gröfsere Ort, der den stets 
unruhigen Bergbewohnern der Agrapha am nächsten lag. Jet^t ist Kar- 
penfsi der Hauptort der Eparchie Evrytanfa und hat als solcher Post, 
Telegraph, ein Gensdarmerie-Unterkommando, Bankfiliale und Regie- 
rungskasse und als Besatzung eine Kompagnie Evzonen. 

IX. Ton Karpenifi naoh Yltrinitia am KorintliiBelieä Qolf. 

I. Karpenfsi — Gardfki — Artotfna. 

Schun am frulien Morgen des nächsten Tages (25. Juni) wurde 
bei klarem, fris( hem Wetter von Karpem'si die Kuckreise nach dem 
Ufer des Korintiusci L-n Golfes angetreten. 

Die 1 ahrsLrafse nach Lamia, der wir bis zur Wasserscheide zu 
folgen hatten, zieht von der Stadt in die Thalebene hinab, dann über 
einen rie.^igeu Schuttkegel hin, der aus einer am höchsten Gipfel des 
Velüchi entspringenden Schlucht herausquillt. Dieser schroffe impo- 
sante Gipfel selbst, jetzt fast schneefrei, tritt uns hier vor Augen. Ein 
Zug von Hornstein und Sandstein zieht die besagte Thalschlucht auf- 
wärts; darüber liegt ein aufgesprengtes Gewölbe von Plattenkalk. Der 
östliche Flagel dieses Gewölbes bildet die höchste Spitze. 

Von dem Schuttkegel, der die ganze Breite der Thalebene sperrt, 
kommen wir in den östlichen Teil der Ebene hinab, die sehr fnicht- 
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bar und mit Mais und Getreide gut angebaut ist. Wieder kommt 
hier ein Thal vom nördlichen Gebirge und zwar von einer Einsattelung 
desselben herab- es folgt einem breiten Komplex von Thonschiefer, 
der unter dem Kalk des Veluchi hervortaucht; im Osten liej^t ilim 
derselbe Kalk mit östlichem Fallen auf — er bildet also wieder ein 
Faltengevvön>c , das in der Mitte durch die Krosioa ücrschnitten ist. 
Der östliche Flügel bildet den Berg Mavnllos, dessen Kalk seiner- 
seits nach Osten unter den eocänen Flysch der grofsen ostatolisehen 
Flyschzone cint'allL. Der Kalk des Veluchi ist also alter als 
dieser eocäne Flysch. Die Höhen südlich der Thalebene bestehen, 
schon von Miära an, vro ebenfalls der Kalkstein unter Flyschsand- 
stein einfällt, aus diesem letzteren Gestein. 

Die Fahrstrafse setzt auf einer hölzernen Brücke über den hier 
noch ziemlich kleinen Flufs (45 Min.), kehrt aber schon nach 2$ Minuten 
bei einigen Hütten, Kalyvia, mit eben solcher Brücke wieder auf das 
nördliche Ufer zurück. Nun verengt sich die Ebene zu einem schmalen 
Thal, in dem die Strafse merklich ansteigt; nach 4 Stunde passieren 
wir das Chani von Läspi (1020 m). Das Dorf (625 Ew.) liegt an der 
gegenüberliegenden Thalseite in einem ausgedehnten Wald von Kdul- 
kastanien. Die Windungen, welche die Strafse macht, um die Pafs» 
höhe zu erreichen, kürzen wir auf einem Richtwege ab und stehen 
nach ^ Stunde (2 St. von Karpenfsi) auf der Wasserscheide zwischen 
dem Jonischen und Ägäischen Meer, auf der tiefsten Einsattelung 
des Sandsteinrtickens (1240 m)^), bei eineai in Ruinen zerfallenen 
Wachthaus. 

Hier verlassen wir die nach Lamfa fiihrende Fahrstrafse und folgen 
dem wassersclieidenden Höhenrückcu nach SUden. Dieser Berg- 
rücken, der na( h SSO allmählich ansteigt und in der 1027 m hohen 
Oxyd gipfelt. (I iiiii sich nach OSO zur Vardi'issia wendet, besteht 
aus dickbanki^cni , graugrünem Flyschsandstein. Seine Oberflächen- 
formen sind sanft gerundet, und der wasserscheidende Rücken selbst 
hat überall eine beträchtliche Breite. Die Länge dieses die Haupt- 
Wasserscheide Mittel-Griechentands tragenden Flyschrückens betrügt 
von der Lamta>Strafse aus 30 km; er ist wegsam, sodafs ihm der 
ganzen Länge nach ein Saumpfad, eine Art Rennstieg, folgt, der 
Karpenfsi und die Ägrapha mit den Eparchien Doris und Pamassis 
verbindet Die Wanderung auf dem aussichtsreichen, sanft an- 
steigenden Bergrücken, der nach allen Seiten die weitesten Ausblicke 
gestattet, in der herrlichen Höhenluft, auf mildem, fast steinlosem 
Boden, ist entzückend. Man Hlblt sich allein mit der Natur. Kein 
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Mensch und kein auffälliges Menschenwerk weit und breit. Eine 
Strecke geht es durch dichten Tannenwald, dann wieder über freie, 
von Krätitern und Blumen anmutig gesrhinfu kte Höhen. Die külile 
I.uft (i2 \ Uhr 21 ■i'^) läfst die fast sclicitclrecht stehende Scmimcrsonnc 
nicht lästig werden; wir können uns ungestört darüber freuen, wie sie 
alles ringsum in Licht und Farben badet. 

Wir kommen an einer Stelle vorbei , die 'c ta HoxxaXa („zu den 
Knochen") heifst. Man hatte mich schon in Kar])em'si auf sie auf- 
merksam gemacht , da man dort Knoclien in grofsen Massen lande. 
Meine Iloltivung, vielleiclit ein fossiles Knochenlager dort zu entdecken ' 
wurde aber getäuscht. Auf dem breiten (Tcbirgskamm liegen einige 
Äcker, und deren Boden, vom Pfluge aufgewühlt, ist geradezu erfüllt 
von Knochensplittern, alles mttrbe» zerfallene Teilchen, die wohl nur 
von Menschenknochen und zwar von einer Begräbnisstätte einer früher 
hier gelegenen Ansiedelung herrühren können. Diese Vermutung wird 
dadurch bestätigt, dafs auch eine grofse Menge von Bruchstücken 
flacher roter Ziegel in derselben Erde herumliegen. Die Stelle liegt 
etwa 1400 m ü. d. M., also höher als jetzt irgend ein Dorf in Griechen- 
land. Mein Führer erzählte mir, dafs die Knochen von einer grofsen 
Schlacht herrührten, die einst hier geschlagen worden sei; ich glaube 
das aber nicht, da die ziemlich gleichmäfsige Verteilung der Knochen- 
splitter in der Erde auf einer ansehnlichen Fläche darauf hinweist, 
dafs sie auf dieser ganzen Fläche in der Erde begraben waren. Nach 
einer Schlacht läfst man die l.eichen entweder liegen — und dann 
erhalten sie sich nicht lange — , oder man begräbt sie alle zusammen 
in einem oder in wenigen Ma«;sengTäbern. 

Im Westen erscheinen inmitten des Sandsteins einige Kalkklippen. 
Unter enizelstehenden Tannen machten wir um 95 Uhr (1 St. vom 
Joch, 3 St. von Karpen fsi, 1490 m) Mittagsrast, da hier für die Pferde 
eine vorztigliche Weide war. 

Von hier steigt der kahle, sanftgewölbte Höhenrücken etwas steiler 
an. Wir folgen ihm stets in der Nähe der Kanmilinie. Der Sand- 
stein streicht X 15 25" O und fällt nach Osten cm. Nach links ziehen 
sich Thäler durch bewaldetes Land zum Spercheios hinab, nach rechts 
zum Krfkelo-Flufs, der sich mit dem Karpenfsi-Flufs vereinigt (also 
dem Aspros-Gebiet zugehört). Auf der einen Seite übersieht man 
die ganze Spercheios>Ebene bis zum Östlichen Othrys-Gebirge ; auch 
die hohe Kalkmasse des Katavöthra-Gebirges (Oeta) steht nicht allzu- 
fern zur linken. Auf der anderen Seite sieht man in tiefe gewundene 
Thäler hinab; jenseits derselben erheben sich die wilden Gipfel und 
Kämme der Ätolischen Kalkalpen. Nach 2 Stunden vom Rastplatz 
kommen wir auf den für heute höchsten Funkt unseres Weges (1750 m); 
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jenseits desselben liegt ein Joch (1680 m), wo der Weg von Krlkelo 
nach Gftrdfki den Kamm kreuzt Wir folgen diesem Weg, verlassen 

also die Kammlit^ie und steigen nach Osten hinab. (2 St 25 Min. 
vom Rastplatz.) Der Pfad folgt wieder einem seitlich vom Haupt- 
kamm ausstrahlenden Rücken zwischen zwei Thälern, der sich allmäh- 
lich erniedrigt; dabei stellt sich die Vardüssia in ihrer ganzen Gröfse 
unseren Blicken dar. Das Gestein ist hier vorwaltend Thonschiefer, 
obwohl Sandstein nicht fehlt. Eine Quelle entspringt am Wege. Zu- 
letzt geht es durcli dichten Tannenforst, in dem auch Edelkastanien 
wachsen, steiler hinab, und plützhch. aus dem Walde tretend, stehen 
wir an den Häusern von (iardfki, das uns bislier verborgen war. 
(1 ^ St. vom Kamm, 7 St. von Karpcnfsi.) Das grofse Dorf (1321 Ew.) 
liegt weit zerstreut an einem Flyschabhang, der sicli zu einem tiefen, 
aber sanftgeböschten Thal hinabzieht. Der Forst oberhall) des Dorfes 
wird als Bannwald geschont, um das Dorf und seine Äcker vor Ver- 
muhrung zu schützen. Sonst sind die Abhänge des Thaies bis hoch 
hinauf mit Getreidefeldern bedeckt. Oberhalb des Waldes hatten die 
Heuschreckenlarven schreckliche Verwüstungen in den Feldern an 
gerichtet; auf weiten Strecken war buchstäblich alles vollständig kahl 
gefressen. Beim Vorbeireiten brachten die Tausende von Tierchen, 
die durch den Hufschlag aufgeschreckt, sich mit ihren langen Hinter- 
beinen fufsboch in die Luft schleuderten und dann wieder nieder* 
fielen, ein lautes Rasseln hervor. 

Der Verlauf der Thäler bei Gardfki ist auf der französischen 
Karte nicht ganz richtig dargestellt. Der Bach von Gardfki bricht 
unterhalb des Dorfes nach Osten durch, um sich in den Vestritsa- 
Bach und durch diesen in den Spercheios zu ergiefsen. 

Der 26. Juni war vormittags Mar, nachmitugs halb-, am Abend 
ganz bewölkt. 

Wir steigen zunächst auf demselben Weg wieder hinauf, durch 
cien Wald und dann durch die von den Heuschrecken abgefressenen 
1^'elder. Höher hinauf schwenken wir uns links um den Urs])rung des 
Baches von Gardiki herum, uns immer mehr dem Kamm nähernd. Der 
Kamm besteht aus Sandstein, der mit Thonschiefer wechsellagert. 

Der Nordostabhang des Kammes wird von hier aus auf eine weite 
Strecke hin von einen» grofsen, zusammenhängenden liuchenwald be- 
deckt, der sich in der Höhenregion von 1400 1800 m, über den 
Tannenwäldern der tieferen Gehänge, ausdehnt. Darüber hinaus ragt 
der kahle rundliche Gipfel Oxyd (1927 m), der noch einige Schnee* 
flecken trägt. Der Buchenwald dehnte sich früher weiter nach Norden 
aus und ist dort niedergehauen worden, wie man aus den Buchen- 
Bttschen erkenn^ die dort aus den Wurzelstöcken der geföUten Bäume 
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hervorspriefsen. Unser Pfad erreicht die kahle Kammregion vor dem 
Beginn des Waldes und hält sich dann stets über demselben. Der 
Wald soll im Innern volikommeii undur( hdrin^lich sein. Unter einigen 
vereinzelten grofsen Buchen an der oberen Waldgrenze maciien wir 
kurze Rast (2J St., 1790 mV Hier steht Sandstein und Thonschiefer, 
steil getaket an, str. N 44 W, f. NO. 

Der Pfad lauft nun dicht unter dem höchsten Gipfel entlang 
(höchster i'unkt des Weges 1900 m), stellenweise auch auf der Kamm- 
linie selbst. Dort sieht man hinunter in das tiefe Thal des Phfdaris 
und auf die Atoltschen Kalkalpen, deren Kalk nach Osten unter 
den Flysch einfällt Hier wird auch die Westseite des Kammes von 
Buchenwald bedeckt Diese Wälder des Oxyä* Gebirges bilden das 
südlichste Vorkommen der Buche auf der Balkan^Halbinsel. Wir ver- 
lassen dann den wiosserscheidenden Kamm, wo er sich nach OSO 
wendet, und folgen in südöstlicher Richtung einem allmählich sich 
erniedrigenden Seitenrttcken, der sich gegen das Thal des Fhfdaris 
hinzieht Hier treffen wir mitten im Buchenwald ein Stani oder 
Hirtenlager, (i St 40 Min. von dem vorigen Rastplatz, 4 St von 
Gardfki, 1650 m). 

Nachmittags marschieren wir weiter und kommen bald aus dem 
Wald heraus. Es geht nun steil zum Phfdaris-Thal hinunter, über 
Äcker, die mit Kastanien- und Eichen-Beständen durchsetzt sind. Vor 
uns steigt die Vardtissia mächtig empor. Sie besteht in ihrer Basis 
aus Schiefern und Samisteincn, die rote Schicht-Komplexe (Hornstein r) 
einsclilicfsen, darüber erheben sich riesige Felswände von stark zu- 
sananengetaitctcm Kalk. 

Wir passieren das am Abhang des Phfdaris-Thales liegende grofse 
Dorf Silfsta (liSt., 1250 ni, 1431 Mi ins. , das schon zur l.andschati 
Kravan (der Eparrhie X;i\ i>aki()s) ^cl;i^rt, und steigen dann weiter 
über schwarzen Thünscliiclcr, wechselnd mit (»rauwacken und Sand- 
Stein, hinunter zu dem Phfdaris, der in breitem Schuttbett zwischen 
Platanen -Gebüsch dahinfliefst (i St., 900 m). Nachdem wir den Flufs 
durchwatet, geht es am jenseitigen Gehänge steU hinauf, zu Seiten 
des von SQden herabkommenden Thaies von Artotfna (Eparchie Doris). 
Durch Weinberge erreichen wir das romantische, unter Platanen neben 
einer reichlich sprudelnden Quelle gelegene kleine Kloster H. Joännis 
(35 Min.). Von hier geht es am westlichen Gehänge des Attotfna- 
Thales entlang, allmählich ansteigend nach Süden, über Schiefer. 
Nach \ Stunden vom Kloster erreichen wir das Dorf Artotfna (7 St 
5 Min. von Gardfki, Haus des Dimarchos isoom)^). Es liegt an dem 

1) Die Hohensahl 9S9 m, die auf der franzönschen Ksrte oeben Artotiiia 
steht, ist viel zn niedrig. Sie besieht sich vielleicht auf die Thakohle. 
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linksseitigen Gehängte des ziemlich breiten Thaies, gerade gegenüber 
der eigentlichen Vardüssia (2352 m), die sich in grofsartigen Fels* 
wänden vor uns erhebt Über der Unterlage von Schiefern und 
Sandsteinen liegt steil susammengefalteter Kalkstein, in dem einzelne 
Partien roten Gesteins (Hornstein oder bunte Schiefer) auftreten. An 
die Vardüssia schliefst sich sttdwärts ein ungemein steiler Felskamm 
mit abenteuerlichen Zacken an, Alogorhächi (Pferderücken) genannt. 
(Die franz. Karte nennt ihn Strongylovuno, 2366 m, welcher Name in 
Artotfna nicht bekannt ist.) Auch er besteht aus steil aufgerichteten 
Kalkschic htcn über roten Schiefern. Die Alogorhdchi verbindet sich 
mit einem rundlichen Kalkstock, der p:eL':cn das T!ial von Artotl'na vor- 
sjiringt, die Ncraida i^P.sili-Koryj'hi 2220 m der franz. Karte). Ostlich 
hinter der eigentlichen Vardüssia verborgen liegt <ler langgestreckte 
Kalkkamm Magios IHas (St. ftiie de Vardoussia der franz. Karte), der 
2495 erreicht und nächst der im Osten benachbarten Giöna der 
höchste Berg im Königreich Griechenland ist. 

Die Kalke der Vardüssia scheinen, soweit man von ferne urteilen 
kann, die hellen platligen, mit Hornstein wecbsellagernden Kreide- 
Eocänkalke des Findos zu sein, nicht die grauen massigen Rudisten* 
Kalke Ost-Griechenlands. 

Es mufs einer sukünftigen genaueren Untersuchung vorbehalten 
bleiben, ob die Kalke der VardCissia über den eocänen Flysch über' 
schoben sind, wie die Tsum^rka, oder ob die Schiefergesteine unter 
den Kalken der Vardüssia nicht gleich, sondern älter sind, als der 
eocäne Flysch, der die grofse ostätolische Sandstein-Schieferzone bildet 

Der Bürgermeister von Artotfna klagte sehr über die Waldver- 
wüstung, die in den letzten Jahrzehnten in dieser Gegend Platz ge- 
griffen habe. Infolge derselben seien die Thalauen, die ehemals frucht* 
bare, reich bewässerte Äcker enthalten haben, jetzt zu einer wüsten 
Geröllfläche geworden, und auch an den Gehängen sei viel fruchtbare 
Erde fortgerissen worden. Bei Ariotina wird, trotz der hohen Lage 
ziemlich viel Weinbau getrieben. 

a. Artotfna — Lidorfki — Vitrinftsa. 

Am 27. Juni, der nur zeitweise am Nachmittag bewölkt war, wurde 
nach Lidorfki marschiert. Dieser und der fulgcntlc Lute Tag meiner 
Reise waren die wärmsten. An beiden zeigte das Thermometer um 
Mittag sSi". 

Der Weg Hlhrt am westlichen Thalgehänge hin*) auf gefalteten, 
grauwacken-ähnlichen Sandsteinen und Thonschiefern. Dann kreuzen 

I) Die Thalläufc sind auch in dieser Gegend auf der französischen Karte 
techt atigenstt. 
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wir den Bach und steigen am Östlichen Gehänge durch Tannenwald 

hinauf. Auf der westlichen Thalseite liegt eine Kalkschollc über den 
Schiefern. Dann geht es am Fufs der Neraida hin; die hellen, bunt- 
gefärbtcn riattenkalke des Berges liegen über dem Sandstein und 
Thonscbiefer, die N 6^ W streichen. S^hlreiche Quellen entspringen 
an der Grenze und bewässern einige Mais- und Getreidefelder. 
Jenseits derselben erreichen wir die Pafshöhe (i St. 35 Min., 
1400 m\ welche die zum l'hi«iaris gerichteten Gewässer von dem 
Flufsgebiet des Mörnns scheidet. Das loch selbst ist von einem 
neuen, ziemlich tiefen Graben eingekerbt, der dazu bestimmt ist, das 
Wasser der erwähnten Quellen auf die Südseite des Joches hinüber 
zuleiten. 

Unser TMad verfolgt nun die rechte Seite des südwärts gerichteten 
Thalus. Sandstein und Konglomerat stehen hier an, N ii°W streichend 
und nach West einfallend. In 50 Minuten vom l'afs erreichen wir das 
hoch am Abhang auf einer kleinen Terrasse gelegene Dorf Ano- 
KostMrtsa (600 Einw., 1150 m) und steigen dann steil hinah in das 
tiefe, ungemein enge Thal des Kökkino-Fotdmi, der vom H. Ilias her- 
unterkommt und, wie sein Name sagt, rotes Wasser hat, infolge der 
eisenschlüssigen roten Gesteine, die in diesen Gebirgen, wie wir von 
weitem sahen, auftreten. Zur linken des Thaies zieht eine mächtige 
und breite Kalksone hin, auf der das Dorf Vostinftsa liegt (701 Einw.); 
sie hängt mit dem Kalk der Alogorhächi zusammen, liegt Uber den 
Schiefem der Westseite und fiUlt andrerseits nach Osten unter die- 
Schieferzone ein, die sie von dem Kalk der H. Ilfas-Kette trennt. Rechts 
auf der Höhe liegt das Dorf Drestenä (183 Einw.); (Iber ihm ragt ein 
Kalkberg auf. 

Von der Stelle an, wo wir den Kökkino Fotdmi erreichen (i St., 

710 m), sind wir in dem engen Thal dieses F'lusses eingeschlossen. 
Die steilen Wände aus Schiefer und Sandstein erlauben nirgends die 
schmale Thnlsohle zu verlassen, die ganz von dem Geröllbett des 
Flusses eingenommen wird, der sich in steten Windtmgen bald an die 
rechte, bald nn die linke Thalwand wirft. So müssen wir ihn unzählige 
Male durchwaten. Wie gewöhnlicli ist das Gerölll)ett meist von Pla- 
tanen bewachsen, die zwar Schatten geben, aber jetzt, unter Mittag, 
eine desto drdckemlere, feuchtschwiile Hitze erhalten. 

Der überaus mühsame Marscli über das lockere, glatte Geröll wird 
durch die Hitze und den l^urst fast unleidlich gemacht; denn das 
Wasser des Flusses ist nicht nur ganz lehmig, sondern auch so warm, 
dafs es ungeniefsbar ist. Mit Freuden begrtlfsen wir eine mächtige 
Quelle, die aus den Uferfelsen hervorbricht; aber auch sie stellt sich 
als lauwarm heraus. 
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Nach etwa zweistündiger Wanderung in der Schlucht kommen wir 
an ein kleines Chani zu Seiten einer anderen besseren Quelle. 

Weiter abwärts öffnet sicli das Thal endlich zu einer breiteren 
Thalebene, in welcher der Knkkinos sicli in den Mornos ergicfst. 
linken haben wir den Kalkklippcnzug von Gr.ini'tsa, der niauerartig 
aus den weicheren Schiofergesteincn hervortaucht, augcnsciieinlirh ein 
spitzes Fallengewölbe bildend, sodafs er alter ist als die umgebenden 
meist roten Schiefer. Hinter diesem Kalkzng erhebt sich die weit 
mächtigere Kalkkctte des H. Ih'as. Sie wird von dem wasserreichen 
Mörnos in einer kurzen Klamm durchschnitten, an deren west- 
lichem Eingang , unmittelbar am Flufs , ein Chani , sto Stenö, 
liegt (4 St 40 Min. von Kostirtsa, 410 m). Der graue dickbankige 
Kalk des Engpasses fällt nach Osten ein. Darunter steht an 
der Westseite eine Zone von rotem Kalkschiefer an, darunter Thon- 
schiefer, stark gefaltet. Etwas nördlich vom Engpafs ist der Kalk 
durch eine Einkerbung bis auf den darunter liegenden Schiefer durch- 
schnitten. Beim Chani Itthrt eine Brttcke Uber den Flufs. 

Wir passieren dann den Engpafs und treten in das breite Längsthal 
von Lidorfki hinaus, das sich zwischen der hohen Kette des H. Ufas und 
der Giöna von N nach S erstreckt. Es hat einen ziemlich fruchtbaren Thal- 
boden, der auf beiden Seiten von Hügeln aus Schiefer eingefafst wird. 
Dahinter steigen dann die hohen Kalkgebirge auf. Der Kalk der H. Ufas- 
Kette fällt wiederum nach Osten unter den Schiefer des Lidorfki-Thales 
ein, aber mit steiler Grenze, welche die Schichten des Kalkes schräg 
abschneidet, also mit einer Verwerfung. Der nördliche Teil des Tliales 
wird vom M6rnos diTrch?:ogen, der dann durch den Engpafs nach 
Westen durchbricht. Aus dem südlichen 'I'eil des Thaies kommt ihm 
der Besilitsa-Bach entgegen. Wir durchcjueren die Thalebene in süd- 
östlicher Richtung und steigen an dem jenseitigen Schiefergehänge hinauf 
nach Tidorfki, das etwa 100 m Uber der Tlialsohle am Eingang 
eines von Osten herabkommenden Nebenthaies liegt, (i^ St. von Chani 
Stenö, 8 St ao Min. von Artotfna, 570 m.) 

Der Ort, obwohl Hauptort der Kparchie „Doris**, die den mitüeren 
Teil des Landes der Oiolischen Lokrer des Altertums umfafst, ist 
nichts weiter als ein ärmliches Dorf von 967 Einwohnern. Das einrig 
Städtische des Ortes, aufser Post und Telegraphie, ist das Vorhanden- 
sein eines sauberen kleinen Gasthofes. 

Am s8. Juni, einem klaren und wannen Tage, wurde nach Vitri- 
nftsa marschiert 

Vorher ging ich aber eine halbe Stunde auf dem Weg nach Am- 
phissa aufwärts, der das bei Lidorfki mündende Seitenthal verfolgt 
Man kommt hier aus den Schiefem und Sandsteinen des Hauptthaies 
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in den Kalk der Gi6na- Kette hinein. Dieser ist dunkelgrau bis 
schwärzlich, dick1)nnkig und zeigt Durchschnitte von Rndisten und 
grofscn Schnecken in Mcn[;;i'. In dem Kalk treten unrcgclmäfsig be- 
grenzte l'anien von SchictVrthon und Sandstein auf, die steil /usnmmen- 
gefaltet sinfl und sich zwischen dem Kalk .sehr bald auskeilen. Es 
mufs dahingestellt bleiben, ob diese Schiefcrparlien urspriinglich ein- 
gelagert, oder ob sie nur eingefaltet sind. Die ganze Kalkmasse mit- 
samt ihren Schiefeijiartien l)riclit mit einer senkrechten Chenzfläclie nach 
Westen gegen die Sehicler und Sandsteine des Hanptthales ab, ebenso 
wie der Kalk der westlichen Kette , sodafs also das Thal einen 
Grabenbruch darstellt Der Schiefer des Thaies ist demnach junger 
als der Kreidekalk der umliegenden Gebirge. 

Nach metner Rückkehr von diesem Abstecher brachen wir um 
81t Uhr zu unserem letzten Tagemarsche auf. Eine unvollendete 
Fahrstrafse, die fUr Fuhrwerke infolge mangelnder Brücken und 
fehlender Beschotterung ganz unbrauchbar ist, aber Reitern und Fufs- 
gängern die Reise sehr erleichtert, verbindet Lidoriki mit seinem 
Hafen Vitrinftsa. Es ist wieder eine nur für Wahlzwecke begonnene 
Strafse, die, selbst wenn sie vollendet wäre, bei der Ärmlichkeit des 
Hinterlandes gar keinen Zweck haben würde. Ein guter Saumpfad 
für den vierten Teil der Kosten liätte seinen Zweck besser erfüllt. 

I^ic Strafse führt an den Schieferhügeln entlang zur Thalsohic 
hinab, die mit Getreidefeldern bedeckt ist. Der Kalk der westlichen 
Kette fällt hier im südlichen Teil der Ebene nach Osten unter roten 
Schiefer, dieser unter gelben Mcrgelschiefer ein, !">ie Strafse hält sich 
aber in der Nähe der östlichen Kette, deren Kalk hier über den 
Schiefer des Hauptthaies zu liegen scheint. 

Tn dem Chani von Malandrfni (2 St. von Lidorfki, 540 m) — das 
Dorf liegt links am Bergabhang — machen wir unter einem einzelnen 
Raum, dem einzigen weit und breit, Mitt.agsrast. Der Aufenthalt war 
keincswei^h angenehm, da der Boden unter dem iiauai, wie dies ge- 
wöhnlich bei einzeln stehenden Bäumen der Fall zu sein pflegt, mit 
Schafmist bedeckt war. Aufserhalb des Schattens aber flimmerte und 
gleifste alles von mitUiglicher Sonnenglut Unter Mittag trat hier ein 
Wechsel des Windes ein, der uns die Nähe des ersehnten Meeres 
verkündete. Während bis dahin der in dieser Jahreszeit im Binnen- 
lande sowohl wie auf dem offenen Meer regelmäfsig herrschende 
Nordwind geweht hatte, trat nun eine erfrischende Brise von Süden 
ein, der Seewind (Emvätis), der an klaren Sommertagen sich an allen 
Küsten dieser Breiten tagsüber zu entwickeln pflegt. Er erleichterte 
uns die Weiterreise auf dem vollkommen schattenlosen Weg bei 
z8i " C. Lufttemperatur in sehr willkommener Weise. 
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Bei dem Chani von Malandrfni verengt sich die Ebene zvt 
einem schmäleren Thal, das nun stärker nach Sflden ansteigt. Die 
Kalkmassen der beiden Thabeiten nähern sich immer mehr; der 
Kalk der Giöna föllt wieder nach W steil unter die bunten Kalk- 
schiefer und Thonschiefer des Thaies ein, die sich allmählich nach 
Süden zwischen dem Kalk auskcilen. Das öde Thal führt uns zu einer 
noch öderen steinigen Hochfläche hinauf (760 m), welche die Wasser- 
scheide zwischen dem Mörnos-Gebiet und den nach Süden gerichteten 
W'asserrinnen bildet. Diese letzteren sind jetzt natürlich alle trocken. 
Die Hochtläcbe besteht aus massigem, gescbrattetem • Kalk mit Ru- 
disten. 

Die Strafse folgt der rechten Seile einer südwärts gerichteten 
Thalschhicht, die von vollsländig kahlen Kalkfelsen eingefafst ist. 
Zahlreiche Tlöhlei; und Felsnischen öffnen sich an diesen ^\'än(]cll, 
wie gewöhnlich in den massigen Kreidckalken. Meist sind sie durch 
vorgelegte Reisighürden in Viehställe umgewandelt, wie die Höhle des 
Kyklopen. Jetzt, im Sc»mmer, sind alle verlassen. Schweigend und 
nackt liegt die Felswildnis in der SommerdUrre da, die in der Regen* 
zeit von den Glöckchen der weidenden Schafe und den Schalmeien 
der tlirten wiederhallt. Wir sind hier in die echte sommerdürre 
Rflstenregion eingetreten, die vielleicht schon wodienlang keinen 
Tropfen Regen erhalten hatte, während wir in den binnenländischen 
Gebirgen, selbst in der gleichen Meereshöhe, von häufigen Regen ver- 
folgt wurden. Flötslicb, bei einer Wendung des Thaies, liegen die 
Hochgebirge des Peloponnes, der Chelmös und der Voldiäs, so nahe 
vor unseren Blicken, dafs wir fast die trennende Meeresschranke ver* 
gessen hätten. Mein treuer Angelis stöfst einen Jubelruf aus beim 
Anblick der Berge seines geliebten Heimatlandes, und ich selbst bc- 
grüfse mit Freuden die mir so wohl bekannten Berggestalten. Da er- 
scheint denn auch der Küstensaum \ on Morea mit seinen zaliHosen weifsen 
Häuschen in dem Grau der (Jlivenliaine , dem üppigen Grün der 
Korinthen-Pflan/,ungen , und der azurne Spiegel des herrlichsten aller 
Golfe des Mittelmeeres. Denn welcher andere vermöchte sich an 
Grofsartigkeit und Formenreichtum seiner Umrahmung, an echt süd- 
ländischer Farbenpracht, und vor allem an dem schönen Vcrliültnis 
der Breite des Wasserspiegels zu der Hohe der Gebirge mit dem 
Korinthischen Golf messen? liier und da schwimmt ein weifses 
Segel auf der blauen Flut, und dort zieht ein Dampfer seine schwarze 
Rauchwolke hinter sich her. 

Die Strafse biegt hoch am Gehänge nach rechts aus dem Thal 
hinaus und senkt sich in Windungen, die wir auf Richtwegen abkürzen, 
in die kleine Kttstenebene von Vitrinftsa hinunter, die ich schon ein- 
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mal, im Jahr 1890, durchzogen hatte. Bunte Schiefer, Thonschiefer, Sand- 
steine treten am Rande derselben hervor, und zwar unter dem Kreide- 
kalk der umgebenden (iebirge. Die Abhänge und die Ebene selbst, 
beide fast völlig liaurnlos, sind niii dürren l'hrvL^nnn -Strancheru über- 
zogen. Dazwischen /.leben sich den jeizt trockenen Knnscn und Bach- 
läufen entlang Kinfassungen von ( )leander-JJ()sketts, die jetzt in dein 
herrlichsten Rosenrot ihres voll entlalteten Blütenschmuckes prangen. 
Nie entsinne ich mich, die Oleander so wun(Jervüll blühend gesehen 
zu haben, wie in diesem Jnhr hier und bei der Kisenbahnfahrt an der 
Nordküste des Peloponues, wo die grofsen Schuttliachen der dort 
mündenden Gebirgsbäche oft von ausgedehnten Buschwäldern dieser 
herrlichen Pflanze bedeckt sind. Das Weifs des Schotters, das Dunkel- 
grün des Laubes und das feurige Rosenrot der Blttten, die dicht- 
gedrängt auf den meist halbkugelförmig gestalteten Bttschen sitzen, 
geben eine unvergleichliche Farbenwirkung. 

Das eigentliche Dorf Vitrinftsa liegt am Bergabhang westlich der 
Ebene.' Am Gestade der Bucht aber, die mit sanft geschwungener 
Kurve zwischen zwei vorspringenden Felskaps in die Ebene eindringt, 
liegt die Skdia, d. h. der Hafenort, der aus einer Anzahl stattlicher 
Magasia und einigen anderen Häusern besteht, die von schönen Baum* 
gärten umge1>en sind. (Die Volkszählung giebt nur die Einwohner- 
zahl für Dorf und Hafen zusammen: 1008.) 

Wir erreichen die Skala um 3J Uhr nachmittags. (3 St von dem 
Chani Malandrfni, 5 St. von Lidorfki.) Bald haben wir ein geeignetes 
Kaik (kleines Segelschiff) gefunden, das uns und unsere Pferde nach 
der gegenüberliegenden Küste des Peloponncs bringt. Nach Mitter- 
nacht landeten wir eine halbe Stunde östlich von der Sladt Aegion und 
zogen in die schlafende Stadt ein. Am nächsten 'l'age (29. Juni) 
brachte mich die Bcloponnes-Eisenbahn nach Athen zurück. 



Zusammenfassendes über das Pindos-Gebirge. 

Ein mächtiges, langgestrecktes Kalkgebirge durchzieht Nord- und 
Mittel-Griechenland in annähernd meridionaler Richtung vom Zygös- 
Pafs im Norden bis zum Korinthischen Golf im Sflden und trennt als 
schwer zu überwindende Scheidemauer die westlichen und die öst- 
lichen Landschaften so wirksam von einander, wie kein anderes Ge- 
birge in dem sonst so stark zerstückelten Griechenland zu scheiden 
vermag. Obwohl dieser Gebirgszug mit nahezu 2400 m Maximalhöhe 
zu den höchsten Griechenlands gehört, ist es doch nicht seine Gipfel* 
höhe, die ihn so unwegsam macht, sondern seine lange, ununterbrochene 
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Erstreckung, ohne Lücken und bequeme Pässe, ohne leicht gangbare 
Qnerthäler, wohingegen steilwandige und gewundene Längs« und Dia- 
gonahhäler das auch tektonisch aus einer gröfseren Zahl von eng zu» 
saromengedrängten Ketten bestehende Gebirge tief zerschneiden, so« 
dafs man wiederholt bergauf, bergab steigen mufs, um das Gebirge 
zu durchkreuzen. 

Dieses gro&e meridionale Kalkgebirge ist in seinem südlichen 
Teil von Neumayr treffend als „Ätoiische Kalkalpen" bezeichnet 
worden, während für den nördlichen, zwischen Kpirus und Thessalien 
gelegenen Teil der alte Name Pin dos auch von der neueren Geogra- 
phie beibehalten worden ist. Neumayr dehnte den Namen Ätolisdie 
Kalkaipcn soweit nach Norden aus, als sein Forschungsgebiet reichte, 
nämhch bis zu der damaligen poHiischen Grenze Griechenlands (vor 
1881); diese stellt aber in keiner Weise einen natürlichen Abschnitt 
im Gebirge vor. Weiin wir den Namen Pindos nicht iiber den guii/.en 
in sich gleicbarligeu Gebirgszug bis zum Korinthischen (iolt ausdehnen 
wollen, was allerdings dem Gebrauch der Allen nicht entsprechen 
würde, so können wir Pindos und Ätoiische Kalkalpen nur durch eine 
Querlinie scheiden, die von der Spercheios- Ebene westlich durch das 
Tbalbecken von Karpenfsi, von dort über Miliä zu der westlich ge- 
richteten Strecke des unteren M^gdovas und quer Ober den Aspros 
und das Chani Podogorä nach Karavasards am Golf von Arta zieht 
Denn diese Linie ist zwar keine tektonische Grenze, aber doch eine 
bedeutende, durch die Anordnung der £rosion$thäler bedingte Ein- 
sattelung des Gebirges, das man hier überschreiten kann, ohne 
sich mehr als 135a m über das Meer zu erheben. Annähernd folgt 
dieser Linie der freilich auch beschwerliche Weg vom Golf von Arta 
nach dem Sperchetos - Gebiet (Karavasaräs - Tatlrna — Karpenfsi — 
Lamfa), auf dem man nicht weniger als acht Höhenrücken zu über- 
steigen hat. 

Während das Pindos-Kalkgebirge im Süden des Korinthischen Golfes 
seine durch Einbrüche zerstückelte Fortsetztmg im westpeloponnesischen 
Gebirge (Voidiäs, Glonns n.s.w. i findet, ninnnt es im Norden, etwas süd- 
lich vom Zygös-Pafs, ein plötzliches Ende. Nur die mächtigen Ka]kj:;eltirL;e 
von Epirus, westlich von der Hauptwassersc heule, setzen nacli Aibiinien 
hinein fort; dagegen beginnen in der Fortsetzung des Pindos fast allein 
Serpentin und Flysch das wasserscheidende (iei)irge der westlichen 
Balkan-Halbinsel zusammen/uset/en, und (iannt ändert sich der gesamte 
Charakter dieses Gebirges: es wird saniter geformt, niedriger — - der 
«575 m hohe Smolika erhebt sich als isolierter Bergklotz weit über 
seine Umgebung — und leichter zu überschreiten. 

Dieses sanfte Serpentin- und Flyscbgebirge, das schon den Zygös 

PbittppsoB, Kord-OrieclMnlaad. 24 
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bildet, setzt nach den Forstbungen Hilber's nach Nordwesten min- 
destens bis in die Nähe von Koriia fort. Das Gebirge um den Zygös 
nannten die Alten „Lakinon", es zuweilen auch dem Findos zu- 
zählend; für die nördlicheren Teile hatten sie keinen zusammenfassen- 
den Namen, sondern nur solche für einzelne Abschnitte (Tymphe, Boion 
u. s. w.). Neuerdings hat num vielfach den Namen Pindos, entgegen 
dem Gebrauch der Alten, auch auf dieses nöidlu hcre Wnsserscheiden- 
riel)irge zwischen Makedonien uncl Albanien ausi,'cdchnt (Makedoni- 
licr l'imlos); diese Ausdehnung ist aber weder geschichtlich noch in 
der Natur berechtigt. Bereits siitllich vom Zjgös beginnt, wie gesagt, 
ein iseiner /.■isammensetzung luu h anderes (lebirgc. Da ich von ihm 
aber nur die ünigebung de:i ZygOh kennen gelernt Imbe, will ich diese 
hier im Zusammenhang mit dem Pindos besprechen. 

Zu beiden Seiten des Pindos-Kalkgebirges ziehen sich Flyschzonen 
entlang, und jenseits der östlicheren derselben erhebt sich am Rand 
des Thessalischen Beckens noch einmal ein Gebirgszug aus Kalk* 
stein, Serpentin u. a. Wir rechnen diese Seitenzonen zum Findos 
hinzu und begrenzen demnach das hier zu behandelnde Gebirge im 
Soden durch die Querlinie von Karpenisi, im Norden durch den Fluls 
von Mdtsovon und die politische Nordgrenze Griechenlands, im Osten 
durch das Oligocän der Chässia, die Ebene von Trfkkala, die West* 
grenze der Othrys, im Westen durch den Flufs und den Golf von Arta. 

I. Stratigraphie. 

Abgesehen von einigen kleinen, nicht näher untersuchten Schollen 
junger (neogener?) Ablagerungen, die westlich und südlich vom Tsu- 
mdrka - (iebirge flach und diskordant dem Flysch auflagern, ist die 
jüngste im Findos verbreitete Schichtgruppe der altterti&re Flysch'). 



') Herr Prof. HiHicr, der nach mir in drei aufeinander folgenden Jahren 
Nord-Griechenland ber« i-i l at, lii^rtritl in «.einen vorläufigen Reiseberichten zuerst 
dai) von mir nacligewie»ei:c tot.inc Aller des ^rufstcii Teils des Pindos-Flyschcs, 
iuwic eines grotsen Teils der i'indus-Kalke. Naclidcm er aber die von mir vcr- 
offeDtlichten KttminulUen*FundpiiDkte anfgfsacht bat, erkannte er in seinem 
leisten vorliufigen Reisebericht (Sttznngsber. k. Akademie in Wien, math.« 
nat. Kl., CV, i., Juli 1896) das eocäne Alter des Flysches, der darvnter 
liegenden Kalke des Xerovi'ini und Akarnaniens (« Untere Kreidekalke 
Neumayr's) sowie der Pi n dos-Kal k f an. j.i /icbt nun nl!e c]\e%c K.dke mitsamt 
den ihnen ünterlngcrndcn Hornsteinen und Scliiefern, mit kleinen Ausnahmen, «^aru 
zum P.ocän, wonn ich ihm nicht fol^'cn kann. Durch den energischen Wider- 
spruch Hilber's, insbesondere gegen das eocäne Alter der unter den Kalken der 
Tsumfrka liegenden Schiefer, veranlafst, habe ich auf der geologischen Karte diese 
letzteren als „Schiefer und Sandsteine unsicheren Alters*' mit einer besonderen 
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£r begleitet sunächst das Kalkgebirge des Pindos im Westen 
als eine breite Zone vom Golf von Patras an nach Norden durch 
Ätolien (westätolische Sandsteinzone Neumayr's), umschliefst östlich 
vom Golf von Arta das insel förmig daraus hervorragende Kalkgebirge 
Gävrovo auf allen Seiten, verengt sich dann am oberen Arta-Flufs, 
um sich dann am Flufs von Metsovon wieder breit über die I^nd- 
srhaft Zag<^ri auszudehnen. Damit im Zusammenhang treten ausge- 
dehnte Schollen von Flysch im Zyg6s- Gebirge und südlich davon bis 
Krani:i auf. 

Der Flysch dieser westlichen Zone besteht zumeist aus häufig 
wechsellagci lulen Thonschiefern, Schiefertlioncn u!id wohlgeschichteten 
grangrfineii Sandstciiu n, die oft von rechtwinkelig su h durchkreuzen- 
ck-n Ri>scti derartig diir< hsct/t sind, dnfs sie tau^( hcntl wie k(!n<;tliches 
Mauerwerk oder Fllasteninj; aiisselien; \erkiililte Pflanzcnrcstc sind 
darin häufig. Ferner treten (im in Koni^lomcrate auf. Am Fufs tier 
l'.suuicika und des l'rosi^/^li -( iLl)iri;es walten schwärzlielie hrockliehe 
Schieferthone vor, die hier und da diskoidauL von dickbankigen Sand- 
stein- und Konglomeratschollen überlagert werden. Ähnliche dick- 
bankige oder ganz ungeschichtete' graugrüne Sandsteine bilden Über- 
wiegend, aber nicht ausschliefslich, den Flysch am Mötsovon-FIufs, am 
Zygös und bis Kraniä, und auch, wie Hilber bereits hervorgehoben, 
die östliche Flyschzone. Diese zieht sich breit durch das öst- 
liche Ätolien (ostätolische Flyschzone Neumayr's) und die östliche 
Agrapha, zieht sich dann zwischen den Pindoskalken und der östlichen 
Randkette zu einem schmalen Streifen zusammen, der am oberen 
Peneios endet» 

Für beide Flyschzonen ist das alttertiäre Alter (Eocän, viel- 
leicht auch bis in das Oligocän hinauf) durch zahlreiche Funde altter- 
tiärcr Foraminiferen im Flysch, besonders in einzelnen eingelagerten 
Kalklinsen, sowie in den den Flysch unterteufenden Kalken festgestellt. 

Doch kann man, wie Hilber bemerkt, zwei Gruppen innerhalb 
des Flysch nntersri'.ciden, eine mit vorherrschenden Thonschiefern 
und dünnschiciitif^eii Sandsteinen und eine mit vorherrschenden mäch- 
tigen dickbankigen Sandsteinen, die si( Ii bei einer speziellen Aufnahme 
wohl auch kartop;rai liisch sondern lassen. Nach den Lagenin^sver- 
hältnissen am Westrand der Tsumerka halte ich die dickbankigen 
Sandsteine für jünger als die Thoasclnelci -Sandsteingrui)i)e; beide 
sind durch eine Dis kordun z von einander getrennt. Kine ^an/ ahn- 
Hche Zweiteilung hat auch v. Bukowbki im l iyscli von Kiiodoü er- 



Farbe ausgeschieden. iJns erscheint jeUL übeiilu!>»ig, uachUem Hilber auch für 
diese Schiefer das eoclne Alter anerkaant hat. 
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kannt ; dort ist das Alter der oberen (Sandstein*) Gruppe durch Fossi» 

lien als Oligocän bestimmt'}. 

Mit dieser Zweiteilung des alttcrtiären Flyschcs steht auch sein 
Verhalten zu den älteren Gesteinen in Uhercinstimnunig. Die Schichten 
der älteren Flyschgruppe der wcstlu bcn Flysrhzone lagern sich kon- 
kurdant auf die nach Osten einfallenden Numnnililen- und Orbitoiden- 
Kalke des Xerovuni, von Arta und von Akarnanien. Die jüngere 
Sandsteingruppe liegt dagegen im Zygös- Gebiet und an vielen Punkten 
der östliclien Klyschzone wie auch Hilber bemerkt hat) diskordant 
auf den untcrlagernden Kreidc-Eocängcsteinen. 

Weder in der älteren noch in der jüngeren alttertiären Flysch- 
gruppe, weder in der westlichen noch in der östlichen Zone habe idi 
irgendwo ein anstehendes Eruptivgestein beobachtet In der westlichen 
Fljrschzone tritt bei Brodo Steinsais auf. 

Unter dem eocänen Flysdi folgen die von Westen her unter ihn 
hinabtauchenden oberen Kalke von Epirus, die wir als Eocftn 
(vielleicht einschliefslich der obersten Kreide) bestimmt haben. Ihnen 
entsprechen in jeder Beziehung die dflnnplattigen, hellen, dichten oder 
brecciösen, homsteinreichen Kalksteine, die überwiegend die mittlere 
Zone des Findos-Gebirges zusammensetzen. Für diese Pin dos-Kalke 
gilt dieselbe pctrographische Beschreibung, wie für die oberen Kalke 
von Epirus (s. S. 257); wie diese führen sie an mehreren Stellen 
Orbito'iden, die aber nur im Dünnschliff sichtbar werden; wie diese 
tauchen sie nach Osten, wenn auch zuweilen diskordant, unter den 
alttertiärcn Flysch der östHchen Zone hinab, im Norden unter den 
Flysch des Zyg<'.s und der ZagAri. Die Pintios-Kalke sind daher, 
wie die olx rt n Kalke von Epirus, eorän (vielleicht einscliliefslich 
rler obersten Kreide): sie finden im Süden ihre Fortsetzung in den 
Ulonob-Kalken des weltlichen l'cloponiies. 

Die untere Begrenzung der eocänen rindus- Kalke bildet, wie in 
Epiruij, eui mächtiger Komulex von bunten, meist roten, dünnschich- 
tigen Hornstciueu. i)ai unter folgen in den westlichsten Pindos- 
Ketten, im Frosgöli-Gcbirge, bei Kalarrhy'tae, in der Tsum^rka, ebenso 
wie in Epirus mächtige helle, fossilleere Kalke unbestimmten meso< 
zoi sehen Alters, teils dickbankig, teils dünnschichtig und homstein* 
reich und dann äufserlich von den eocänen Pindos-Kalken oft nicht zu 
unterscheiden. Ob die Kalke bei Gardfki, im Misünta- und im Phth^ri- 
Gebirge zu diesen mesozoischen Kalken gehören, wie ich auf der 
Karte angenommen habe, oder ob sie durch Überschiebung wieder^ 



>) Grnndsuge des geolog. Bauei der Insel Rhodos. Silcunssber. k. Akademie 
Wien, matb.f»aat. Kl., Bd. 98, i> 1889. 
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holte er>rätie Kalke sind, bleibt fraglich. In diesen Kalken treten 
mehrere Hornsteinzonen mit Forphyrit, Melaphyr und zugehörigen 

Tuffen auf. 

Weiter im Innern der Pindos-Ketten erscheinen aber unter den 
Orbitoidcn führenden Pindos - Kfilken und dem darunter liegenden 
Hürnstein-Küm{)Iex nicht mesozoische Kalke, sondern ein nuichti^es 
System von 'I'honscliiefern, diinnschichtigen grauen Sandsteinen ;ült 
grauwacken -ähnlich dicht und liarti, Kon<;Iomeraten, bunten Horn- 
steuien, bunten, mehr oder weniger kalkigen Schiefern und Mergel- 
kalken, übergehend in die lite l'lattenkalke, dazu verschiedene Krujjtiv- 
üesteinc (Quarzporphyre, i'urphyiiLe, Diabase) und Tuffe: das alles in 
unregelmäfsigstem Wechsel. Bald herrscht mehr das eine, bald das 
andere Gestein vor. Wo die Kalke darin vorherrschen, ist bei den 
verwickelten Lagerungsverhältnissen oft eine Unterscheidung von den 
oberen Kalken nicht möglich; grenzen dagegen die Thonschiefer dieser 
Gruppe unmittelbar an Flysch, sei es infolge von Störungen oder von 
Diskordanz, dann ist zuweilen die Abgrenzung gegen den Flysch schwer. 
Die auf meiner geologischen Karte gegebenen Grenzlinien dieser Gruppe, 
sowohl gegen den oberen Kalk» als gegen den alttertiären Flysch, 
sind daher notgedrungen an manchen Stellen schematisch. Im ganzen 
unterscheidet siih aber diese Schjefer-TIornstein-Gruppe durch- 
aus von flem alttertiären Flysch: i. durch ihre Lagerung unter den 
oberen Pindos-Kalken an Stellen, wo eine Überschiebung ausgeschlossen 
ist; 2. durch ihre pctrographische Beschaffenheit, nämlich durch das 
häufi2;c und mächtige Auftreten von Hornstei nen, mergelijjcn Kalken 
und K r •; t i vge stei n e n , die den beiden seitüi hen Flysehzonen gaiu 
ffhlen. Die Schichtgruppe gleiclit sehr dt ti Schielergesteinen, die im 
östlichen Mittel-Griechenland zwischen den Kreidekalkcn liegen und 
ähnliche petrograpliisc hc Mannigfaltigkeit zeigen, und wenn sie hier 
im Pindos, anstatt von etn an-kretazischem Orbitoidenkalk, von Rudisten- 
kaik überlagert wurde, würde ich sie ohne Zaudern aiil den Krcidc- 
schiefern des östlichen Mittel -Griechenland identifizieren, wie dies 
Neumayr getban hat. Jedenfalls ist sie älter als die Pindos-Kalke und 
Homsteine, gehört also wohl der Kreideformation an. 

In den ganzen inneren Pindos-Ketten sind nur an einer Stelle 
kretazeische Fossilien gefunden worden: der Actäonellen-Kalk 
an der Koräku-Brttcke, in unmittelbarem Kontakt mit den Orbi> 
toidenschichten. 

Ganz andere Gesteine, als die inneren Pindos-Ketten, zeigt aber 
das merkwürdige Gävrovo-Gebirge, das als ein mächtiger Kalkzug 
insel förmig aus der westlichen Flyschzone aufragt. Die Hauptmasse 
des Gebirges besteht aus grauem, undeutlich geschichteten Rudi st en- 
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kalk, naruif lic^t im Osten dtinkelgrauer bis srh\v;ir/.lirl;cr Kalk 
mit gcwun' Icncn K ic s cn • Num m u 1 1 u- n ich hai>c hici Niminiuiiten- 
I )mchschniUc von lasl 7 cm T ringe gemessen — wie sie in gleirbem (le- 
stein bei 'l'ripolitz.1 im Peloi)uimcs auftreten. Das (lavroN (>-( lt l»irgL ist die 
einzige Gegend in Nord- tind Mittel-tirieclienland, wo ich diese Kiesen- 
NuniniuhtL-n ^bei Pigadiu und bei Tatärna) gefunden habe. Im (ia- 
vruvu-Kalk wie im Tripolitzd-Kalk leimen sich die Nummuliten- 
kalke uhne äufserlich erkennbare Grenze unmittelbar an mttchtigen 
Kudistenkalk an. Der Nummulitenkalk fällt hier seinerseits nach Osten 
konkordant unter den Flysch ein. — Hier fehlen also die Pindos- 
Kalke und -Hornsteine durchaus; ob ihnen der Kalk mit den grofsen 
Nuramuliten zeitlich äquivalent ist, oder ob dieser eine jflngere Stufe 
des Eocän darstellt, ist noch nicht bekannt; vielleicht wird darüber 
die Untersuchung der Nummuliten Licht verbreiten. An mehreren 
Stellen, wo der Flysch unmittelbar an den Rudistenkalk grenzt, ge- 
schieht dies in diskordanter Überlagerung. So tauchen auch südlich 
vom Sudende des Gdvrovo-Gebirges beim Chani Pandi einige Kli])pen 
eines ganz ähnli» Ik h Kalkes aus dem Flysch diskordant auf*). Da 
andererseits der Kalk mit den grofsen Nummuliten konkordant unter 
den Flysch fällt, so scheint eine versteckte Diskordanz zwischen Ru-> 
disten- und Nummulitenkalk hindurch zu gehen. 

Wenden wir uns nun zu der ost liehen Randkette, die den 
Pindos gegen das Thessalische Becken begrenzt und wieder andere 
stratigraphische Verhältnisse aufweist. 

Wir sahen, dafs in der Othrys unter Rudistenkalkcn eine Ge- 
steinsgru])pe liegt, die wir, nach ihrer Zusammensetzung, Serpeiuin- 
Hornstcm-Sch iefer-FuriiKilion nannten (s. S. 76). Diese sct-^:l 
von der Othrys her am Ostrand des Pindos nach Norden fort; 
die Serpentinmassen stehen auch hier in Verbindung mit Hom- 
steinen, Schiefem und mächtigen Kalken, die ich auf der Karte nur 
dort, wo ich Rudisten darin gesehen, als Rudistenkalke, sonst aber 
aus Vorsicht als mesozoische Kalke bezeichnet habe. Dieselben Ge- 
steine bilden den langen Zug*des Köziakas von Fhanäri bis gegenüber 
Kalabdka. Hier treten die Eruptivgesteine^ in Gesellschaft von Hom- 
steinen und Thonschiefern zu unterst am Rand der thessalischen Ebene 
auf, darüber helle Kalke, darin manche oolithische Zonen, wechselnd 
mit (eingefalteten?) Homstein'Zonen. Daran schliefsen sich im Westen 
unmittelbar Hornsteine und Pindos-Kalke mit Orbitoiden und daran 

1) Philip pson, Zeitschrift d. Ges. f. Erdkde zu Berlin, XXV, 1890, S. 387. 
>) Nach Hilber Diabase zwischen MusiU und Beliisi. Sitzungsber. K. Aka- 
demie Wien, niath.-nat. Kl. 1894. S. 585. 
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der Flysch. Aus dem Oligocän der Chässia tritt bei Vurlochöri noch 
einmal Serpentin imd Rudistenkalk hervor. Es ist kein Zweifel, dals 
in diesem ganzen Zug die Kreidegestcinc der Othrys fortsetzen, dafs 
hier die Serpentine und zugehörigen Eruptivgesteine unter Kreide- 
kalken liegen. 

In dem (iebiet um den Zygös leiden, wie bemerkt, die Kalke 
bis auf geringe Reste. Unter dem Nuninniliten führenden l'lysch er- 
st lieiiieii unmittelbar grofse Massen von Serpentin, (iabbro, Olivindiabas, 
Hornblcndc-Syenit-rorphyr, Porphyriten, in enger Verbindung mit Horn- 
stciueu, Sandsteinen, Tlionschiefcrn, dieselbe Kombination, wie in der 
Othrys. Ich habe nichts anders feststellen können, als dafs der 
Serpentin zwar diesen Schiefem und Homsteinen eingelagert ist und 
sie auch in Gängen durchbricht, aber nicht in die Nummuliten fahren* 
den Sandsteine hinaufreicht; vielmehr diese greifen diskordant über 
die Serpentine und zugehörigen Schiefer hinweg. Dieses Verhalten 
steht in Übereinstimmung mit der Beobachtung, dafs Serpentine 
und andere Eruptivgesteine (Gabbros, Diabase, Porphyre u. s. w.) 
im ganzen ttbrigen Griechenland nur zwischen Kreidekalken (Othrys, 
östliches Mittel -Griechenland, Euböa, Argolis) und in der Schiefer- 
Hornsteingruppe unter den Pindos« und GIonos-Kalken vorkommen, 
dagegen dem alttertiären Flysch vollkommen fehlen. Ich halte 
daher die Serpentine mit ihren Begleitgesteinen am Zygös für 
identisch mit der Serpendn-Homstein-Scbiefer-Formation der Othrys 
und also für Kreide. Die ursprünglich darüber liegenden Kreide- 
kalke und Pindos-Knlke sind hier durch Erosion zerstört worden, ehe 
s\ch der l'lysch darauf lapjerte. In der That beobachtet man an vcr- 
S( hiedenen Stellen vcreiiuelte kleine Scholien von Kalkstein Über dem 
Serpentin, Erosionsreste der ehemaligen Kalkdecke. 

Herr Hilber ist über das Verhalten der Zygös-Scrpentine zum 
Flysch und über ihr Alter zu einer anderen Anschauung gekommen. 
Er glaubt an mehreren Stellen gesehen zu haben, dafs Serpentin den 
Flyscli durchsetzt, bzw. mit ihm wechsellagert, und hall daher die 
Zygös-Scrpentine für eocän. Die kleinen Kalkschollen sollen von dem 
Serpentin bei der Eruption aus der Tiefe mit herausbefördeit sein. 
„Während die (kretazischen) Othrys - Serpentine (Amphibolserpentine 
und Otivinserpentine) eine rötliche Landschaftsfarbe verursachen, 
herrscht in den (eocänen) Serpentinbergen des Findos (lediglich 
Olivinserpentine) die schwarze Farbe." Das Kriterium der Landschafts- 
farbe ist jedenfalls nicht stichhaltig, da es in beiden Gebirgen sowohl 
rötlich-verwitternde wie schwarze Serpentine giebt. Im Zygös-Gebiet 
hat z. B. das Serpentingebirge Krätsovo eine auffallend rote Land- 
Schaftsfarbe. Obwohl ich natürlich die Beobachtungen Hilber's nicht 
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hLsimtcn kann, d.'^ icli nu lit dicM ilien Stellen, vmc er, ^csela-ii lial>c 
ich bin j.i vor Hilber gcrcksi — .so licgl doch die Verniuiung nahe, 
dafs Hillii-i, der ja die unter den Pindos-Kaikcn liegende Schiefer- 
Hornslein -( Iruppc uul dem eocänen Flysrli idcniiti/icrl, vielleicht 
kretazisclie Sclucier und Sandsteine, die von Ser pciiliu durchsetzt werden, 
für eocänen Flysch gehalten hat^). 

Wir sehen also, dafs die stratigraphischen Verhältnisse Nord- 



el ]•> mir gestattet, liier auf einige die Oihry* bcticficnde Bcmerknngen 
Hilbei s ia seinem letzten KeisebcricUl (Silzungsber. d. Wiener Akad., inath.-nat. 
Kl., 1890. S. 501 510) knrz einzugehen. Er sagt (S. 51g): „Unter den Er« 
gebninen der Reise möchte ich mehrere hervorheben. Erstens konnte nachgewiesen 
werden, dnls krystallinische Scbiefeff welche nach den vorliegenden Untersuchttogen 
in MiUel - r; lic. henland auf den äufsorsten Osten beschränkt erschienen, durch die 
ganze Olhry.-. bis /.ur Breite (j/t! soll hcifsen Länge) von Varybi'ipi reichen, eine 
von den bi«!iLM i;^M:ii BcoHachtern volll:o!nTrien übersehene Er-clicinung." Danach 
konnte man glauben, dals etwa ein forilautcnder Zug krystalliner Schiefer durch 
die Othrys gehe, den sowohl Nenmayr wie ich flbersehen haben. Das ist aber 
nach dem eigenen Reisebericht Hilberts nicht der Fall. Im ia&ersten Osten der 
Othrys herrschen, wie längst bekannt, krystallinische Schiefer, and diese reichen 
nach HUbvr westlich bis Gardfki'Machal&s, also etwa 3 km weltlicher, ah Neumayr 
annahm. In den übrigen Teilen der Othrys hat Hilber folgende Vorkommen 
krystallinischcr Schiefer angegeben: i) Kine kleine bislier nicht bekannte Gneifs- 
purtic bei Arch.-ini (unweit V'aryb«»|>i): „es kann auch eine dutch Kruptivmas^cn 
emporgerissene Scholle sein." a) Im NW von Arcbani kommt AmphiboUugit- 
Schiefer vor. 3) Nordöstlich von Falaeasvestis Amphibol-Serpentinschicrer und 
Serpentinschiefer. 4) Zwischen Kato« und Äno<Ag6riani mächtige aogitffihrende 
Horiiblendeschiefer und Serpentine, 5) Im Thal des Fentamylos Serpentin und 
Grünschiefer. 6) Auf dem Weg Lami'a - Abdorachmanaga: Grofsentcils serpcd- 
tinisicr'.c I niptivf^'stcine herrschen vor, untergeordnet sind mehr oder weni^jcr 
zersetzte krysiaihne Schiefer, Hornsteine, i ulfe und Kalkbänkt. Aiifser der 
kleinen GneifsschoUe bei Archani handelt es sich also dem Anscheiu uach in der 
mittleren und westlichen Othrys nur nm einielne in Verlnndung mit Serpentin, Horn- 
stein u. s. w. vorkommende Amphibolgesteine, die dort bald massig, bald sehiefrig 
ausgebildet sind und der „Serpentin-Homstein-Scbiefer-Formaiion** angehören. — 
Ferner »»agt Hilber jS. 518I: ,, Gleichfalls im Gegensatz zu den bisherigen Be» 
obachlern konnte ich d.is Vorherrschen der nördlichen Streichrichtung der Schichten 
in der südlichen und der hohen Othrys feststellen ( Rcchtwinkelijjkeit von Schicht- 
und Kammstreichen)." Man vergleiche damit meine Geologische Karte von Süd- 
ost •Thessaliea", wo nördliche und nordwestliche Streichrichtungen nach meinen 
Messungen in gröfserer Zahl eingetragen sind, sowie meine Erörterung der sehr 
verwickelten Stretchrichtungen, besonders des Unterschieds zwischen dem Streichen 
der Schiefer und der Kalke. (S. gx ff.) In dem von mir infolge der Schnee* 
bedcckung nicht besuchten höchsten Teil der Othrys ist Hilber auch nicht 
gewesen. 
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Griechenlands recht verwickelt sind. In allen Landesteüen verbreitet 
ist nur der alttertiäre Flyscb, der selbst in zwei durch eine Dis- 
kordanz getrennte Gruppen zerfällt. Die darunter folgenden horn- 
steinreichen hellen Plattenkalke des Eocän (auch der obersten 
Kreider) und die darunter folgenden Hornsteine sind in K[)inis und 
im Pindos verbreitet, fehlen aber im Gdvrovo- Gebirge; anstatt dessen 
treten dort die dunklen Kalke mit grofscn Nummuliten (= Tripolitzä) 
unmittelbar über Rudistenkalk auf. Die eocänen Plattenkalke fehlen 
ferner am Zygos, hier wohl durch Erosion entfernt, und sind in 
der Othrys nur durch die wenig mächtige Ürbitoiden führende Breccie 
vertreten. 

Die Rudistenkalke treten in der Othrys, der östlichen Pindos- 
Vorkette, im Zygös- Gebiet (nur in Erosionsresten), im Gävrovo auf, 
fehlen aber in Epirus und — bis auf den ihnen äquivalenten Actäonjellen- 
Kalk von Koräku — in den mittleren Pindos -Ketten. In letzterem 
Gebiet erscheint statt dessen unter den Plattenkalken und Horn- 
steinen die Schiefer-Hornstein- Gruppe, die ihrerseits in Epirus 
nur an wenigen Stellen vorhanden ist. 

Unter dem Rudistenkalk der Othrys, der östlichen Pindos- Rand- 
kette, des Zygös-Gebietes folgt die Serpentin-Hornstein-Schiefer- 
Formation. In Epirus dagegen, ebenso in dem nordwestlichsten 
Teil des Pindos, liegen unter den oberen Plattenkalken und Horn- 
steinen mächtige fossilarme mesozoische Kalke, die noch nicht 
näher gegliedert sind. 

Diese ungleichmäfsige Verbreitung der einzelnen Schichtgruppen, 
die im Verein mit der Seltenheit bestimmbarer Fossilien die Gliederung 
der Sedimentgesteine in ganz Griechenland so überaus erschwert, 
(lürlte im wesentlichen auf den schnellen Wechsel der l''acies innci- 
halb gleichalteriger Schichten zurückzuführen sein. 15csondcri> keilen 
sich die Rudii»tenkalke , als Riflfkalke, bei grofser lokaler Mächtig- 
keit oft sehr bald in liorizuntaler Richtung aus und sind dann teils 
durch andere Kalke ersetzt, die, makroskopisch ohne Fossilien, 
sich unter dem Mikroskop zum grofsen Teil als Foraminiferen- 
kalke (Globigerinenkalke) erweisen, teils aber durch kicselige Gebilde 
(Radiolarien- Hornsteine) und durch mannigfaltige klastische Gesteine, 
zu denen sich dann noch Eruptivgesteine und Tuffe gesellen. So 
wechseln auch in der Kreide des östlichen Mittel-Griechenland Rudisten- 
und Foraminiferenkalke, Homsteine und klastische Gebilde in der 
unbeständigsten Weise mit einander ab. Die Schiefer-Hornstein-Gruppe 
des Pindos, die dort auftritt, wo die Rudistenkalke fehlen, dürfte 
daher wohl am besten als gleichalterige Facies der Rudistenkalke 
aufzufassen sein; vielleicht entspricht sie den Rudistenkalken und 



Digitized by Google 



S78 



Tektonik and Orograpbie. 



/u^lcich der Serpentin - Hornstein -Schicfer-Fonnation der Othrjrs und 
des üstluiicn Mittel-dricdicnland. 

Aufscr (iem Facieswct hscl tliirttcn aber nnrh Diskordaii/.cn eine 
Rülie bpiclcn. Aufser der Diskordanz im Ilysch scheint auch ein 
diskordantes Übergreifen der eocänen Kalke über die älteren (iebildc 
wahrscheinlich. Dafür spricht auch das Vorkommen von Rudistcn- 
trUmmern in denselben. 

Diese Aufifassiing der ^^atigraphischen Verhflitaisse Nord*Griechen- 
lands wird durch die nebenstehende Tabelle veranschaulicht 

3. Tektonik und Orographie. 
a) Das Zyg6s-Gebiet. 

Das Gebiet um den Zygös ist, wie schon bemerkt, das Ende eines 
langen Serpentin- und Flyscbgebirges, das zwischen Makedonien und 
Albanten von NNW nach SSO streicht. Dieselbe Streichungsrichtung 
beherrscht auch das Zyg6s-Gebiet Aus den weiten, von flach lagernden 
oligocän-miocänen Schichten erfüllten Landschaften des oberen Hali' 
akmon - Beckens und der Ch.issia erhebt sich westlich zunächst das 
Serpentin -Hornstein -Gebirge Krdtsovo, ein bis 1564 m hoher kahler 
rötlicher Rücken, der mit südöstlichem Streichen an dem Querthal des 
oberen Peneios endigt. Seine Gesteine verschwinden südlich dieses 
Flusses bei lAizesti an.s( heinend unter diskorti.int darüber liegenden 
Pindos-lMattenkalken, etwas westlicher unter I'lyseh. 

Westlich von diesem Rücken folgt eine eingefaltele l'"l\ schmulde 
(Streichen SSO\ und dann flie breite Serpentin-Hornstein-Srliieferzone 
des Zygös sellist, deren geäclii« litete Gesteine steil /.usanuuengefallet 
sind. (Streichen S 20° O). Der wasserscheidende Rücken des Zygos 
selbst ist brciL und gleichmäfsig geformt, die Pafshühe (1650 m) kaum 
eingekerbt. Beide Gebirgszüge, Krätsovo und Zygös, bilden zwei an- 
nähernd parallele Hervorragungen der Kreidegesteine, hier und da von 
kleinen Flyschpartien bedeckt. 

Westlich vom Zygös sinkt die Serpentin-Hornstein>Formation hin* 
ab unter die mehr als 20 km breite Flyschzone der Landschaft Zag6ri. 
Sowohl die schiefrige, als die Sandstein-Gruppe des alttfertiären Flysch 
tritt hier auf, erstere steil zusammengefaltet, letztere meistens ziemlich 
flach auflagernd, beide mit SSO-Streichen (S 15^—30^ O) und mit 
durchgängig ostnord6stlichem Einfallen. Der Flysch bildet in 
der Richtung des Schichtstretchens verlaufende Höhenzüge, die nach 
der Seite des Einfallens (ONO) sanft, nach der Seite der Schichtköpfe 
steiler geböscht sind. 

Die Flüsse Metsovftikos und Peneios (Salamvriäs), die vom Zygös 
entspringen, durchsetzen das Gebirge in gewundenen Thälern, ersterer 
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n;u h WSW, letzterer nach OSO L;cri( litct. Das Thal des ersteren ist 
mit Ausnahme einiger kleiner riuiiweilungen eng, steil, wenig behaut 
uml bewohnt. Zum Pencios daueren konvergieren eine ganze Anzahl 
von Thälern, die, wie das nau[«ithal selbst, wenn auch keine Ijreiten 
Thalbuden, so dtx Ii vielfach sanfte und anbaufähige (leliänge be- 
sitzen. Diese beiden grofsen 1- lufsthäler gewähren die Möglichkeit, 
hier mit einem einzigen Auiiieg das Gebirge zu überschreiten; darin 
Hegt die Bedeutung des Zygös-Passes als Übergang zwischen Thessalien 
und Epirus* 

Die beiden Flässe bezeichnen annähernd eine wichtige tektonische 
und orographische Quergrenze. Am Metsovftikos erhebt sich plötzlich 
das hohe aus Plattenkalicen, Hornsteinen und Schiefem bestehende 
Gebirge des Pindos, und zwar der Ferist^ri-Gruppe (3295 m), das hier 
an einem grofsen, 2. T. als Flexur augebildeten Querbruch nach Nor- 
den unter den Flyscb hinabsinkt. Südlich vom Zygös und von dem oberen 
Peneios sinkt dagegen das Serpentin- Hornstein -Scbiefergebirge nach 
Süden allmählich unter eine erst lückenhafte, dann zusammenhängende 
Decke von alttertiärem Flysch hinunter. Diese hängt über Mdtsovon 
mit dem Flysch der Zagöri zusammen und erstreckt sich von Mötsovon 
und Kastanid, sich dreieckig zuspitzend, nach SUden zwischen zwei 
auseinandertretende Aste des Tindos-Kalkgebirges. Dieses Flyschge- 
biet von Kötori, wie wir es ncnnc!\ wollen, besteht aus Sandsteinen 
der oberen Fiyschgrujipe, die ziemhch flach lagern, mi( SSO-Streichen 
(nur am Ostrande steilenweise S\V) und beständigem nordöst- 
li( liem Einfallen, und die an den Rändern diskordant auf die 
l'indüs-Kalke und -Schiefer übergreifen. Der Flysch bildet auch hier, 
wie in der Zagöri, lange parallele Höhen, die na< h der Seite der 
Schichlkuple (Westen) steil, nach der andern flach abladen, ein be- 
waldetes und wenig bewohntes Gebiet. Es erreicht in der Dukmu 
(im Norden) 1900 m Höhe. Hier endigt auch die Wasserscheide 
zwischen Peneios und Arta-Flufs, und. es schiebt sich das centrale 
Flufssystem des Ptndos-Gebirges, das des. Aspros ein, dem bereits fast 
das ganze Flyschgebiet von Kötort zugehört 

Der östliche Zweig des Pindos^Kalkgebirges bricht östlich von 
Vendfsta an einer Flexur nach Norden gegen Flysch ab. 

b) Der centrale Findos-Kalkzug. 

Der vorherrschend aus eocänen PlattenkaJken aufgebaute Gebirgs- 
zug des l*indos, der an den Flüssen von Mdtsovnn und Kastaniä be- 
ginnt, hat auf seiner ^jnn on Länge bis zur Querlinie von Karpenfsi 
/iemlicli gleichbleibetulen tektonischen und orographischen Charakter. 
Wo immer wir ihn Überschreiten, kommen wir über einen sich häuüg 
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wiederholenden Wechsel derselben Plattenkalke, Hornsteine und 
Schiefer, die allesamt steil aufgerichtet und gefaltet nach derselben 
Richtung, nach Osten, einfallen. Nur vereinzelt, und zwar im 
nordwestlichen Teil, beobachtet man aufrecht stehende Falten. Das 
Gebirge besteht also aus einer grofsen Zahl stark zusammengeprefster 
nach Westen überliegender Fallen oder nach Westen überschohener 
Schuppen. Ob in den einzelnen Fällen eine Überfaltiing oder eine 
Überschiebung an Hruchflächen vorliegt, läfst sich natürlich bei einer 
flüchtigen ersten Rekognoszierungs-Aufnahme nicht entscheiden — ist 
doch diese Frage sogar hei den bestuntersuchten Überschiebungen der 
Alpen noch streitig. Genug, die Schichten sind in von Osten nach 
Westen sich häufig wiederholenden Schichtpacketen über einander 
geschoben. Diese einzelnen Schichtpackete im Streichen zu ver- 
folgen und auseinander zu halten, also die einzelnen tektonischen 
Zonen festzustellen, wäre auch für eine Spezialaufnahme eine schwierige 
Aufgabe. Nur im nördlichsten Teil trennt das Flyschgebiet von Kötori 
das Kalkgebirge in zwei, in sich wieder aus mehreren Falten be- 
stehende Zweige; aber schon von Dragovfsti südlich verschwindet mit 
dem Ende des Eocflnflysches diese Zweiteilung. 

Während die Pindos-Kalke und -Schiefer nach Osten diskordant 
unter den Flysch der Östlichen Flyschzone hinabfallen, sehen wir sie 
nebst den darunter liegenden älteren Kalken unbestimmten Alters am 
Westrande überall über den aittertiären Flysch überschoben, im süd- 
lichen Teil nur in geringem Mafs, also mit steil nach Osten ein- 
fallender Überschiebnngsflfiche, im nördlichen Teil, in dem Tsume?rka- 
und Prosgöli-Gebirge mit flacher Überschiebungsfläche bis zu 7 km 
Breite. Bemerkenswerter Weise tritt hier der westliche Gebirgsrand 
um ebenso viel gegen Westen vor im Vergleich zu der südlicheren 
Gebirgsstrecke, sodafs dadurch hier die westliciie Flyschzone bedeutend 
verschmälert wird. Dieser nördliche Teil des Pindos-Ralkgebirges ist 
30 — 40 km breit, der mittlere und südliche nur 20— 25 km. 

Die Hühenrückcu und Gipfel des Gebirges sind mit wenigen Aus- 
nahmen ziemlich sanft geformt und leicht gangbar. Der dünnschichtige 
Pindos-Kalk sowohl wie die Hornsteine zerfallen an der Oberfläche in 
massenhafte Schuttbrocken, sodafs selten scharfe Spitzen und Grate, 
ebenfalls selten Karrenfelder entstehen können, welche die massigen 
Kalke so überaus beschwerlich für den Wanderer machen. Dagegen 
ist das Pindos-Kalkgebtrge durch zahlreiche, sehr tiefe, steilwandige 
und gewundene Erosionsthäler zerschnitten, die fast sämtlich der 
Thalböden entbehren und von wilden wasserreichen Bergströmen 
durchbraust werden. Diese Thäler sind es, die den Verkehr, 
namentlich in der Querrichtung, aufserordentlich erschweren und 
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die Hauptschuld an der Wildheit und Kulturfeindlichkeit des Pindos 
tragen. 

Man kann das Gebirge der Länge nach in drei Abschnitte 
teilen. 

1. Der nöi tl liehe Abschnitt hm zur Querlinie Vurgnrt^li-PArta 
ist der lirL-itcstc , ausgezeichnet durch die grofsc rbcrschichim*^ lic^ 
Westrandes über den Flysch und durch die bedeiilendslcn Giplell-cbon. 
Das Streichen des westlichen Teiles ist etwa S 20^ O. Am meii>tcn 
nach Westen vorgeschoben ist der gcwallige, plateauartig breite Kaik- 
klotz der Tsumifrka (Kataphfdi 2393 m), der nach Norden, Westen und 
Süden in grofsartigen Steilwänden zu der Flyscblandschait abstflrzt. 
Dann Tolgt die ebenfalls ttberschobene Kette des Prosgöli-Gebirges, 
die sich, vom Kalarrhytae-Flufs durchbrochen, in der Kette des Stavrös* 
Passes fortsetzt (Karomhöhe um 2000 m.) Dann kommt nach Osten 
der breite, orograpbisch niedrige Aufbruch älterer Kalke bei KaJarrhyUe 
und dann eine ganse Anzahl teils stehender, teils Oberschobener 
Falten von Pindos-Katk, Hornstein und Schiefer, dazwischen auch ein 
Aufbruch älterer Kalke bei Gardfki. Sie setzen die langgestreckte 
Kette des PeristOri (2295 ^^)> Kakardftsa (3320 m) und des Avti, 
deren Kammhöhe auf eine lange Strecke kaum unter aooo m sinkt, 
und die östlich davon parallel verlaufenden Ketten zusammen. Die 
Üstgrenze dieser Kalkketten wird annähernd durch den Oberlauf des 
Äspros bezeichnet, der dann bei Vitsfsta mit grofser Schlinge nach 
Westen bis zur Flyschzone durchbricht, um nu<? dieser ahbald in das 
Knikt^eliirae /uriickzukehi cii. Atifscr (}er Tsunierka- mid der ProsgAli- 
Sta\ ros-Kettc fitnU-n die übrigen Ketten ilire l'ort.set/ung inncrhaib der 
Aspros-Scblingc in dem etwa 2000 m iiühen AlanKhios-CieUirgc. 

()>tlieli folgt nun das l'Ivseh;,'ebiet von K<'>tori und südlich davon 
eine ebenlalls SSO streichende vnid östlich lailende, nach Westen ilber- 
schobene Zone von Krcideschielei n und Hornsteinen, die in 
verschiedener Breite und sich vielfach zerteilend bi-s zum Sniigös-Thal 
fortsetzt. Infolge ihrer leichteren Zerstörbarkeit ist sie zu einer Längs- 
furche erodiert, der aber der Aspros nur streckenweise folgt. Östlich 
hiervon verlaufen nun eine ganze Anzahl von Kalk> und Homstein- 
2onen, alle übereinandergeschoben, mit östlichem Einfallen. Im nörd« 
liehen Teil dieser Gebirgszone, der in der 2204 m hohen Tringfa (Bäba) 
gipfelt, herrscht südliches Streichen, im südlichen Teil, mit dem Gipfel 
Avgö (2150 m) SSO-Streichen. 

2. Der mittlere kurze Abschnitt von der Linie Vurgai^li-Pörta bis 
2ur Linie Koräku ^ Smig6s>Thal — Kerasiä ist bezeichnet durch eine 
Knickung im Verlaufe des ganzen Gebirges: ein Zurücktreten des West- 
randes, ein Vortreten des Ostrandes, verbunden mit einer starken Ver- 
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schmälentng des Gebirges und mit einem unregelmäfsigen Schwanken 
des Scliichtstreichens zwischen SO und SSW. Es ist, als ob der nörd- 
liche Abschnitt des Gebirges gegen den mittleren an einem Quer- 
bruch nach Westen verschoben sei. Di i Ihe Knickung /.eigt sieb auch 
im Verlaufe der östlichen Randkette, übrigens besieht der mittlere 
Teil ebenfalls aus nach Westen überschobencn alnvec bselnden Zügen 
von Kalk und Hornstein, die sich auch orographisch als eine Ver- 
sammlung eng gedrängter Ketten darstellen. (Kardva 21 24 m.) Am 
Westrand ist das Misünta • Gebirge ebenfalls über den i'lysch Uber- 
schoben. 

Dieser mittlere Gebirgsteil ist besonders tief durchschluchtet. Da 
aber hier der Aspros in die \vesili( lie Flyschzone heraustritt tind sich 
daran die Querthälcr des SmigöK und von Knfsovon nnsehliefhen, führt 
hier der verhältnismäfsig beste Ubergang hinüber, der zwischen dem 
Zygös und Karpcn/si zu finden ist. 

3, Von dem wilden Querthal des Smigös an rechnen wir den 
südlichen Abschnitt des eigentlichen Pindos. Das Gebirge schlägt 
hier sowohl in seinen Grenzen wie im Schichtstreichen eine sttdliche 
Richtung ein, die es bis in die Nähe des Golfes von Patras beibe- 
hält. Auch hier östliches Einfallen und roäfsige Überschiebung 
am Westrand. Im allgemeinen ist die Schichtstellung hier sehr steil. 
Die Zonen von Kalk, Hornstein und Schiefer wechseln häufig mit ein- 
ander ab und verzweigen sich unregelmäfsig, doch lassen sich drei 
Hauptzonen von Schiefer und Hornstein unterscheiden: die von Mona- 
stiräki, die von PetrÜu- Agrapha und die von Stcinoma, Die beiden 
Flüsse Mögdovas und Agraphiötikos durchsetzen, das Gebirge in spitzem 
Winkel zu den Gesteinszonen in der Richtung SSW, sodafs die oro- 
graphischen Ketten nicht mit den Gesteinszonen übereinstimmen. 
Während die Kämme t!bcr 2000 m hinaufreichen, sind die iiber.ius 
wilden Thäler bis auf 300 und 200 m Meereshohe eingeselmitten. Selbst 
die den 'rhaiern folgenden Wege führen beständig bergauf bergab an 
den Ciehängcn, sodafs man in) Sommer die Kammwanderung vorzieht. 
Zwischen der westlichen Flyschzone und dem Agraphiötikos erhebt 
sich (las wildgcza<:ktc Tzurnäta - Gebirge zu 2168 m, südlicher der 
Phtheri-Kannn zu 2132 m. Weiter südlich setzt die Zone der Tzurnäta 
über den Agrapliiutikos hinüber und bildet zwischen ihm und dem 
M^gdovas das 1758 m hohe Gebirge von Keräsovon. Ihm läuft ein 
anderer Kamm von 1865 m Höhe östlich parallel. Weiter oberhalb 
verläuft zwischen beiden Flüssen ein langer Kalkrücken mit einer 
Kammhöhe um sooom, der im Norden im Botstkäki (2154 m) gipfelt 
Ostlich des Mägdovas endlich erhebt sich der Velüchi (2315 m), die 
stolzeste Bergform des ganzen Pindos, die steil nach Süden zum Thal« 
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becken von Karpenfsi abstürzt. Hier sind wir an der schon be- 
sprochenen Sttdgrense des eigentlichen Findos angelangt. 

c) Die westliche Flvsrhzone und das Civrovo-debirffe. 

Die westliche Plvschzonc har.gt im Norden sclinial mit dem Flysch- 
gebiet des Zagöri zusammen. Auf ihrer ganzen Erstreckung herrscht 
in ihr SSO-Streichen, und das Hin fallen ist vorwiegend ONO; dücli 
kommen auch kleinere Partien aufrec ht stehender Faltung vor. Auch 
hier müssen sich also dieselben Schichten vielfach wiederholen, wenn 
man die Zone von Westen nach Osten kren;^t- 

Zunächst begleitet die Flyschzouc in einer Breite von 3 bis 10 km 
den Westrand des Prosgöli- und Tsumtfrka- Gebirges, dann breitet sie 
sich bei Vargar<!li zu der Landschaft Kadovfzi aus. fieide Abschnitte 
werden der Länge nach vom Arta-Flufs in gewundenem, hier und da 
kleine fruchtbare Auen enthaltenden Thal durchzogen. Er hält sich in 
der Nähe des westlidien Kalkgebirges und tritt streckenweise in dieses 
ein. Von links strömen ihm zahlreiche Bäche in der Querricbtung 
zu, welche die Flyschlandschaft in ein unregelmäfsiges Gewirr von 
Hügeln und Thälern auflösen. 

Nun teilt das lang nach SSO gestreckte Kalkgebirge Givrovo 
(1782 m) das Fiyschgebiet eine Strecke weit in zwei Zonem. Das Kalk- 
gebirge ragt wie ein dunkelfarbiger massiger Wall aus den kleinen 
Terrainwellen des Flysch auf. Im Osten fallt sein Nummulitenkalk 
regelmäfsig unter den Flysch ein, sonst bricht der Rudistenkalk meist 
steil gegen den Flysch ab. Am Nordendc und bei Synteknon ist der 
Rudistenkalk nach Westen Uber den Flysch tiberschoben. Ks ist also 
kein regelmäfsiges Faltengewölbe, sondern eine riesige Kalkklippe, die 
vom Flysch umlagert und dann sjialer nac h Westen til)er den Flysch 
über schoben wurde. Den inneren Bau der Kalkmasse selb.st kann man 
wegen der undeutlu hen Schichtung nicht l'eurleilen; doch zeigt die in 
ihm eingcfaltete Flyschmulde bei Synteknon, dafs sie in sich auch ge- 
faltet ist. 

Der östlich vom (j.ivjovü gelegene Flysch ist steil gefallet mit 
östlichem Einfallen. Er bildet ein wirres, vom Aspros und seinen Zu- 
flüssen zerschnittenes Gebirgsland, das bis 1400 m Höhe erreichtp immer 
aber eine orographische Senke zwischen den Kalkgebirgen darstellt 
Der Aspros selbst bohrt sich in launenhaftem Laufe wiederholt in den 
Gävrovo*Kalk ein. 

Ein regelmäfsigeres Bild zeigt die Flyschzone zwischen dem Giv- 
rovo und dem Golf von Arta. Die Schichten fallen hier ziemlich flach 
nach 0N0| und mehrere Längsthäler — das bedeutendste ist das des 
Tzäkos zerteilen die Zone in mehrere nach SSO gestreckte Rücken 
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(bis 954 m hoch), die flach nach Osten, 8teil nach Westen al)fallen. Die 
westlichste dieser J^lyschhöhen stttrzt unmittelbar zum Golf ab. 

d) Die östHchc Flysch/.ouc und die (istliche Randkcttc. 

Als ein schmaler Streifen von bis 5 km Hielte zieht sich die öst- 
hclie l"l\'sch7.one vom oberen Peneios bis in die (jcgend von Muzäki 
steil eingetaltet zs\isrlu'n dem rindos-Kalkgciiirgc im Westen und dem 
in sich mehrfach getaltcten Kalkgebirgs^iig (Ls Ki'iziakas (looi ni) im 
Osten. Hier bildet der M\ sei ist reiten eine Folge von Längsthälern, 
die durch Thalwassersclieiden getrennt werden. 

Die vornehmlich aus Kreidekalk und Hornstein besiehende Ge- 
birgsmauer des Köziakas streicht ebenso wie die Flyscbzone sudlich, 
wendet sich dann aber im Bogen nach Osten, um bei Phanäri gegen 
eine OligocähschoDe und den Rand der thessalischen Ebene absu- 
brechen, nachdem sie von den Gewässern des Flyschlängsthals zwei- 
mal in den Engpässen von Pörta und Muzäki durchbrochen worden ist. 
Wahrscheinlich stellen die Kalkhttgel, die bei Mataranga aus der Ebene 
aufragen, femer die Kalkmassen des Dogandji Dagh und Kara Dagh 
im Thessalisf^hen Mittelgebirge die Fortsetzung des nach Osten ge- 
drehten Kreidekalkzttges des Köziakas dar. 

Nach einer geringen Lücke bei Mesenikölas beginnt sich wieder 
ein Zug von Kreidekalk, Serpentin und Schiefern am Rande der Flysch- 
Zone einzustellen, der von Bläsdu und H. Geörgios nach SSO streicht, 
vielfach von Querthälern unterbrochen, sich dann in dem 984 m hohen 
Serpentingebirge Katächloron nach SO wendet zur Vereinigung mit 
der Othrys. 

So verbreitert sich von Mu/;iki an die östliche Flysch^one allmäh- 
lich bis zu 35 km: das Gebirge der ostlichen Ägrapha. Hier 
und da tauchen aus dem Flysch noch kleinere Partien älterer Ge- 
steine (bei Kataphygi, Sm6kovon u. s. w.) hervor. Der Flysch ist meist 
sehr stark getaltet, besonders die Schiefer. Im nördlichen Teil bis in 
die Gegend von SpiiuLsüa herrscht SSO-Slrei( hen und ONO-Fallen 
vor, von da an südlich wechselt aber das Streichen und Fallen nach 
allen Richtungen. 

Die orographische Rolle der östlichen Flyscluone sUdlich von 
Muzäki ist eine ganz andere als die der Übrigen Flyscligebiete des 
Pindos. Sie bildet nämlich keine Senke zwischen höheren Kalkgebirgen, 
Die Nevröpolis ist eine etwa iioo — isoo m hohe breite Stufe, in die 
ein altes Seebecken, jetzt eine fruchtbare Hochebene von 900 m Höhe, 
flach eingesenkt ist; daraus lliefst der Mögdovas-Flufs nach Süden ab. 
Nach Osten fällt diese Stufe zur thessalischen Ebene ab; die Rand- 
zone von Kreidegesteinen bildet hier nur niedrige Httgel am Fufs des 

Pbilippton, Nord-Gii«eb«iliiiid. 25 
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Flyschabfalles. Weiter südlich bildet die Flyschzone ein von zahlreichen 
unregelmäfsigen Thälern in wirrer Weise zerschnittenes Gebirgsland 
von ansehnlicher Höhe , das zwar dem Pindos - Kalkgebirge an 
Höhe nachstellt, aber doch die östliche Randkette und die west- 
liche Othrys überragt. Das Flyschgebirge trägt hier die Haupt- 
wasserscheide des gan/cii Findos -Crebietes: die liäche fallen teils 
dem MtJgdovas zu, teils durchbrechen sie die listlicbe Ratidkctte zur 
thessalischen Niederung hin. Der südlichbLe Teil gehört schon zum 
Flufsgebiet des Spcrcheios. Die Wasserscheide /wisc hen dem Ägäischcn 
und dem Jouischen Meer zieht unregelmäfsig hin und her, durch- 
gängig über looo m hoch. ,Uamos 1508 m, Vulgära 1660 m.) 

L'berhaupt ist der Verlauf der Hauptwasserscheide im Pindos seiir 
unregelmäfsig. Sie geht vom Zygös nach Osten zur Tringfa; von hier 
auf eine kune Strecke zum Köziakas, dann zurflck auf die östliche 
Flyschzone, dann auf das Pindos «Kalkgebirge, wieder ttber die Thal- 
wasserscheide der NevröpoHs auf die Östliche Flyschzone. — 

Es sei noch bemerkt, dafs sowohl im Gebiet des Atta -Flusses, 
wie in dem des oberen Peneios ansehnliche Schotterterrassen vor- 
kommen. 

3. Klima, Vegetation, Anbau, Bevölkerung. 

Wenn auch das Frfihjahr 1893 in Griechenland ein besonders 
kühles und niederschlagsreiches war, so geht doch aus meinen Wetter- 
erfahrungen hervor, dafs das Pindos - Gebirge ein viel nordischeres 
Klima besitzt, als die Gebirge des mittleren und südlichen Griechen- 
land in entsprechenden Meereshöhen. Winter und Frühjahr sind kühl 
und schneereich, besonders auf der Ostseite des Gebirges. Starker 
Schneefall ereignete sich noch am 15. April bis zur Ebene hinab, am 
24. April in der Chdssia in iioom Höhe. Am 30, April hatten wir 
Muhe, den metertiefen Schnee am /ygös zu überwinden (1400 m). 
Noch am 24. Mai fanden wir am Pafs von Kmsovon in 1400 m, am 
27. am Hutsikäki in 1600 m, am 31. am Avgö bis 1600 m hinab, am 
6. Juni an der Toskia in iSoo m, am 9. am Stavros - Pafs in 1900 m 
ausgedehnte Schneetelder , sämtlich auf Nord- und Ostseiten. Noch 
am Morgen des 8. Juni bedeckte frisch gefallener Schnee das Kakardiisa- 
Gebirge bis 1500 m Höhe hinab. Erst von Mitte Juni ab schmolzen die 
Scbneefelder auch in den höheren Lagen schnell zusammen. Bis ^de 
Juni war von einer Sommerdürre nichts zu merken: häufige Gewitter- 
regeh hielten im Gebirge bis etwa 800 m hinab Temperatur und 
Vegetation frisch und füllten die Bache ipit rauschenden Wasser- 
massen. 

Das Pindos-Gebirge ist daher von Natur, soweit der Mensch nicht 



biyitized by Google 



D«r Wald. 



887 



zerstörend eingegriffen hat, üppiger und mannigfaltiger bewaldet» als 
die übrigen griechischen Gebirge. Freilich liegt die Baumgrenze ver* 
hältnismäfsig tief, zwischen 1800 und 1600 m. Hier trifft man zuweilen 
Wacholder- Knieholz an, was ich in den südlicheren griechischen Ge- 
birgen niclit beobachtet habe. 

Drei Baumarten reichen waldbiidend bis zur Baumgrenze hinauf. 
Die Waldbuche {Fagus silvalica) bildet an einzelnen Stellen des Ge- 
birges reine, nur selten mit Tannen gemischte Bestände von herrlichem 
Wuchs, von der Baumgrenze bis etwa 1200 m Meereshöhe hinab, immer 
auf Silikatgesteinen, und zwar mit \'orliebe auf dem Flyschsandstein. 
Der südlichste Buchenwald auf der lialkau-Halbinscl liegt auf dem 
Oxyä'Gebirge in der ostätolischen Sandsteinzone (38° 45' nördl. Breite). 
Die Schwarzkiefer {Pimts Larkio Poir. oder pindum Form.) bildet 
ausgedehnte Wälder im Zygös-Gebiet und südlich bis in die Gegend von 
Kraniä, s. T. mit Tannen gemischt, ebenfalls meist auf Silikatgesteinen, 
namentlich Serpentin, von der Baumgrenze bis zu 900 m Meereshöhe 
hinab. Dagegen bevorzugen die unseren Edeltannen nahestehenden 
Tannen entschieden den Kalkstein. Auf diesem bilden sie die ver- 
breitetsten Wälder von der Baumgrenze bis 700 m Höhe hinab. Als 
Nebenholz treten in diesen Bergwaldungen besonders verschiedene 
Wacholderarten, als Unterholz auch Bucbsbaum und Stecheiche {lUx 
aqui/oimm) auf. 

In der unteren Bergregion (unter 1200 m) sind die Hainbuchen 
sehr verbreitet, die besonders in den inneren Pindos - Thälern aus- 
gedehnte Buschwälder zusammensetzen, und aufserdem die sommer- 
grünen und immergrünen Eichen, zum Teil mit Tannen vermischt. Je 
tiefer Imnab, desto mehr überwiegen die Kic hen, bis sie von 700 m an 
fast aHein die Wälder bilden. Besomlers ist das l'iyscligebirge der 
östlichen Agrapha von prächtigen Kiihenwäldern bedeckt, die i>ich 
auch in den binnenländischen Teilen der westlichen Flyschzone finden, 
hier vielfach mit Macjuien gemisc ht. Auch in allen anderen Teden des 
i'indos bis 2ur Hohe von 1200 m kommen kleinere Bestände uiid Horste 
von Eichen vor. Der unteren Bergregion (etwa 600 1200 m) sind 
auch einige schöne Wälder von Edelkastanien eigen. Merkwürdig, 
wenn auch landschaftlich wenig hervortretend, ist in derselben Region 
das wilde Vorkommen der Rofskastanie (Aesculus ffippocasianum 
L.y), die hier ihre Heimat hat Die Bäche begleiten dichte Bestände 
von mächtigen Platanen und Pappeln. 

Leider wird das natürliche Waldkleid des Gebirges, namentlich 



1) Philip pBOB, Über das Vorkommen der Rofiknlaiiie und der Buche in 
Nord'Griecbenland. Naturwiitonscbaftl. Wochenschrift, IX, Berlin Ig94. S. 4x1 ff. 
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der Tannenwald, tn schonungsloser Weise zerstört. Im Flufsgcbiet 
des Arta-Flusses sind schon vor längerer Zeit die hochstämmigen 
Wälder bis auf geringe Reste verschwunden, und im Flufsgebiet des 
fast vom Ursprung an (lofsbaren Aspros wird jetzt, seitdem keine 
politisclie Grenze mehr den V'Itifs schneidet, an der silmellen Ver- 
nichtung der Tannenwalder ge.arl^eitet , sodafs biimen kurzem die 
ganzen höheren Teile des Gebirgen nackt und kahl dablelien wcrtlen. 

Die weslliehe Flysch/one des Pindos bis zu der Grenze der cen- 
tralen Pindos-Kalkzone, niirdlicli bis in die Gegend von Schoretsana 
und Iiis zu einer Meere:shühe von etwa 800 m, ist das Gebiet üppiger 
i nun er grüner Maquien. In dem höheren Teil, etwa von 500 bis 
800 m, sind namentlich prächtige Erica<Maqiiien verbreitet Bis 500 m 
reicht in diesem Gebiet auch der Ölbaum. Weiter landeinwärts» in 
den inneren Pindos^Thälem und auf der Ostseite des Gebirges, fehlen 
die meisten immergrünen Holzpflanzen, aufser den immergrünen Eichen. 

Der Anbau ist im ganzen Pindos-Gebirge verhältnismäfsig spärlich. 
Bei der Seltenheit von Ebenen und Thalauen mufs er sich mit den 
sanfteren erdreicheren Gehängen und Bergterrassen begnügen. Am 
ausgedehntesten ist er noch in der Thallandschaft des oberen Peneios 
um Malakäsi und in den nördlichen schmalen Teilen der beiden Flysch* 
Zonen. Auch das Flyschgebirge der östlichen Agrapha hat gröfsere 
angebaute Rodungen inmitten seiner Eichenwälder, während in dem 
breiten reil der westlichen Fiyschzone der Anbau sich auf zerstreute 
Flecken beschränkt. Noch geringer und beschwerlicher ist er im 
Kalkgebirge. 

Die wichtigste Frnrht des Ackerhnncs im Pindos ist der Mais, 
der durch die /alilreiehen P)a< lie und (Quellen reich bewässert werden 
kann, llini gegeniilier treten die ührigt-n C'erenlien sehr zurück, ja in 
den inneren Pindos-Thalcrn ist er die einzige Hrodfrucht. Wein wird 
fast nur in der östlu ian Agrapha in einiger Menge gezogen. Sonst 
beschrankt si» h der Anbau im \\ escntlichen auf Gemüsepflanzen und 
Obstbuiune um (bc: Dörfer herum. In der Tsumcnka und enngeu 
anderen Gegenden ist die Seidenzucht nicht unbedeutend; sie liefert 
das einzige landwirtschaftliche Produkt des Pindos fUr den Handel. Dazu 
kommt das Holz der Wälder, das in Patras zu Markt kommt, wovon 
aber die Einwohner fast gar keinen Vorteil haben, da die Wälder 
Staatseigentum sind und von auswärtigen Unternehmern mit aus- 
ländischen (bulgarischen) Arbeitern ausgebeutet werden. 

Der bedeutendste Erwerbszweig der Pindos - Bewohner ist die 
Schaf- und Ziegenzucht, für die das niederschlagsreiche Gebirge 
gute Weiden bietet. Ein grofser Teil der Pindos-Bewohner sind daher 
Viehzüchter. Während die mittleren und höheren Lagen ausgezeichnete 
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Sommerweiden haben, reichen viele der tief eingeschnittenen Pindos- 
Thäler in die Region der Winterweiden hinab, der auch ein grofser 
Teil der beiden Flyschzonen angehört. Freilich können bei weitem 
nicht alle Herden, die der Pindos im Sommer crnfilirt, auch im Pindos- 
Gebiet überwintern, viele müssen dazu die Niederungei^ Thessaliens, 
Ätoliens. ja Böotiens aufsuchen. Ein grofser Teil der Pindos -Vieli- 
züchter ist daher nomadisch, und bis in die Nähe Athens streifen 
im Winter agraphiotische Wanderhirten. 

Mit dieser Kleinviehzucht in Verbindung steht eine ähnliclie In- 
dustrie, wie wir sie in der Othrys aiuiafcn; die Herstellung der landes- 
üblichen, groben, filzähnlichen Stoffe aus Wolle und Ziegenhaaren für 
Mäntel, Decken u. dergl. vennittels wassergetriebener Walkmflblen. 
Diese Industrie wird im Sommer von den Aromunen des nördlichen 
Pindos betrieben. 

Der Verkehr ist im ganzen Pindos sehr gering. Aufser den an 
den Rändern vorbeiHihrenden Strafsen ArCa-Karavasaräs^Agrinion und 
Karpenfsi-Lamfa giebt es im ganzen Gebiet keine einzige Fabrstrafse; 
keine Post- oder Telegraphenlinie durchkreuzt das Gebirge in der 
Querrichtung. Die Saumpfade sind — mit Ausnahme desjenigen von 
Arta nach Kalarrhytae — meist im denkbar schlechtesten Zustand. 
Moderne Brücken sinri erst sehr wenige vorhanden, dagegen dienen 
noch eine ganze Anzahl alter, wahrscheinlich byzantinischer Spitzbogen- 
brücken; eine noch gröfsere Zahl liegt freilich in Ruinen. Sie be- 
zeugen, dafs einstmals ein regerer Verkehr im Gebirge bestand. Der 
einzige Weg, über den heute ein wenn auch geringer Verkehr id)er 
das Oebirge hinweg führt, ist der Zygos-Weg. Aufserdem Ijeschränkt 
sich der Verkehr auf die Wanderziige der Hirten und die Marktgänge 
der Gebirgsbewohner, 

Kein einziger Ma r k tp 1 a i/. von Bedeutunp; liegt im Innern des Ge- 
birges, sondern alle, die für den Pindos in Betracht konmien, liegen an 
seinem Rand, und jeder derselben hat sein durch die Bodengestalt 
abgegrenztes Marktgebiet im Gebirge. So gravitiert das ganze Gebiet 
des oberen Feneios, der Längsthaizug der östlichen Flyscbzone, das 
Gebiet des oberen Aspros sUdlich bis zur Roräku-Brttcke nach Trikkala 
und Muzdki; das Gebiet sttdlich hiervon bis Rhentüia, Phurnä und 
Granftsa, westlich bis zum Aspros nach Kardftsa; das Land sttdlich 
der genannten Orte nach Karpen fsi und dadurch nach Lamla; da- 
gegen das Gebiet der Tsumörka und Radovizi nach Arta, der Valtos 
nach Karavasaräs. Das türkische Gebiet im Nordwesten fiUlt Jän- 
nina zu. M^tsovon ist nur von untergeordneter Handelsbedeutung. 

Die Bevölkerung des Pindos ist im ganzen verhältnismäfsig 
geringzählig. Man kann sie in dem ganzen wie oben (S. 370) abge- 
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grenzten Gebiet (als Westgrenze den Arta-Fliifs genommen), einschlicfs- 
lich der Ebene von Arta und des Thals von M^tsovon, nach der 
griechischen Volkszählung von 1889, sowie nach ergänzenden Schätzungen, 
im Winter auf 125 000, im Sommer auf 135 000 Seelen annehmen. Das 
macht, die Flache auf 6500 qkm geschätzt, 19 bzw. 21 Einwohner auf 
I qkm. Zieht man aber die Umgebung von Arta ab, so bleiben im 
Winter nur etwa 112000 F,in\vohner (17 ntif i qkm). Die Bevölkerung 
ist iil)rigeni> sehr ungleichmäfsig verleilt, wie aus den folgenden Zalilen 
hervorgebt (Flächeninhalt nach roher Schätzung). 

, Einw. im Einw. auf 
' Winter i qkm 

Türkischer Teil (Thal von Mtftsovon, linke 

Seite des oberen Arta-Flusses) 320 0000 28 

Gebiet des oberen Peneios 210 6900 33 

Westseite der Tsuiiicrka und Gebiet von Ka- 

larrhytae 270 8500 31 

Südseite der Tsum^rka und Radovfzt ... 675 1 1 300 16 

Vrysis (Gebiet von Aita) 100 12 700 137 

Vältos 750 10500 14 

Landschaft Aspropötamos i xoo 8400 8 

Kalkgebirge der Landschaft Agrapha nebst 

der westlichen Flyschzone östlich des Aspros i 675 2$ 900 14 

Gebirge der östlichen Agrapha i ;o-' 33 7^"^'" ■ i 

6500 194900 19 

Dazu kommen im Sommer noch etwa 10000 Wanderhirten, allein 
7500 in der Landschaft Aspropötamos, sodafs sich deren Bewohner- 
schaft dann auf 16000 (14 auf i qkm) beläuft. 

Am dirhtestcn bevölkert sind, aufscr der l'mgebung von Arta, 
das Z\ ^i'is-tiebiet und die Tsumt^rka, <lann folgt das 1* lyschgebirge 
der östlichen Ägrapha. Am dünnsten bevölkert sind Kadovfzi, Vältos 
und das Kalkgebirge. 

In sprachlicher Hinsicht zerfallen die rindos-Bewohncr in zwei 
grofsc Grupi^en; die Aromunen (Kutzo -^Vala( hcn, Zinzarcn) und die 
Griechen, Das aromunisclie Sprachgebiet zieht sich von Norden her 
in unser Pindos-Gebiet hinein und umfafst hier das Thal von M^tsovon 
abwärts bis Tria-Chania, das Stromgebiet des oberen Peneios abwftrts 
bis MeTdan-Keräsia, einschliefsltch der Thallandschaft von KUnovos» 
ferner das Stromgebiet des Aspros südlich bis tu den Bergen Avtf, 
Drakötrypa, Avgö und Marüssa; dann auf der Westseite des Gebirges 
noch Paiaeochöri, Syräku und Kalarrhytae. Diese Sprachgrenze bleibt 
etwas hinter der traditionellen Grenze der Gaue Malakdsi und Aspro- 



biyitized by Google 



Gan-Eiateilung. 



391 



pötamos zurück, wohl ein Anzeichen, dafs die aromunische Sprache hier 
in neuerer Zeit etwas z.uriu kgewichen ist. 

Über die Eigentümlichkeiten der Aromunen, die zum grofscn Teil 
Wanderhirten sind und im Winter in der thessalischen Niederung um- 
herziehen, ist bereits (S. 178) die Rede gewesen. Ihre Gesamtzahl be- 
läuft sich im Pindos im Winter auf etwa 20000, davon 12500 im 
j^iiccluschen Staatsgebiet, im Sommer auf etwa 27 500. 

Auch die Griechen des Findos-Gebietes haben wahrscheinlich 
einen ansehnlichen Zusats aromunischen Blutes in ihren Adern. Von 
den sefshaften Pindos-Griechen, die sich wieder nach den einseinen 
Gauen unterscheiden, heben sich die Sarakatsanadi, in temporären 
Reisightttten lebende Wanderhirten griechischer Zunge, als besonderer 
Stamm ab, der einer näheren wissenschaftlichen Untersuchung wohl 
wert wäre. Sie leben zerstreut in der Ägrapha und im Vältos und 
wandern von hier aus im Winter weit in Nord- und Mittel-Griechen* 
land umher. 

Wie überall in Griechenland haftet die aus dem Mittelalter über- 
kommene Gau-Einteilung, die sich meist mit der politischen nicht 
deckt, noch fest im Volk. 

Der Gau Malakäsi umfafst das Gebiet des oberen Peneios, des 
Flusses von Mdtsovon und der linken Seite des Arta-Flusses bis zum Bach 
von Kalarrhy'tae, einen langen schmalen Gcbictssf reifen, jetzt zwischen 
Türkei und Griechenland geteilt und fil verwiegend von Aromunen be- 
wohnt. Er ist der am dii:htesten bevölkerte Bezirk des Pindos. In dem 
zur Eparchie Kalabdka des Nomös Tn'kkala gehörigen Gebiet des oberen 
Peneios, das auf sanft geformten Bergen von Serpentin, Schiefern und 
FJysch nicht unbedeutcnck- A( kcrtläelien neben Kiefern-, Buchen- und 
Kastanienwäldern tragt, liegen die stattlichen, auch im Winter bewohnten 
Aromunendörfer Malakäsi und Kastanid und viele kleinere; im tür- 
kischen Teil die Aromunen-Stadt M^tsovon, der Knotenpunkt der Strafsen 
von Epirus nach Thessalien und Makedonien. Schon im Innern des 
Kalkgebirges, in öder, nur für Hirten brauchbarer Gegend, liegen die 
grofsen, dauernd bewohnten Aromunen -Dörfer Syräku (türkisch) und 
Kalarrhytae (griechisch) einander gegenüber, deren Bewohner teils 
Hirten, teils Kaufleute sind. 

Der Gau Aspropötamos begreift den oberen Teil des Flufs- 
gebiets des Aspros, auf der rechten Seite abwärts bis Grevenö ein- 
schlielslich, aber ohne Theodöriana, auf der linken Seite bis zur süd- 
lichen Wasserscheide der Bäche von Kothöni und Vathjfrhevma; dazu 
femer das Gebiet des Baches von KUnovos Welchem Gau das Thal 
von Tyma angehört, ist mir unbekannt geblieben. Asprop6tamos besteht 
also im wesentlichen aus dem Flyscbgebiet von Kötori und dem nörd- 
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liehen Absclinitt des Kalkgebirges, in dem die Thal sohlen am 
1) ochsten liegen. Die Mecrcshöltc des Aspros beträgt beim Ver- 
lassen des dnnes noch ^wisrlien 500 unil 600 m. Besonders der aro- 
munische Teil des tiaues entbehrt daher der Winterweiden fast gänzlich, 
wäinend aiu h der anbaufähige Fodc ii gering und wegen der langen 
Schneebcdcckung nur mit Somnicrlr achten zu bestellen ist. Dieser 
obere Teil des AsiKis-nebietes wird daher im Winter fast ganz ver- 
lassen, waliremi im Si immer die .urofseu An )munen-Dörfer Kraniä, Dra- 
govfsti, Gardiki, ChaHki und andere von zahlreichen Wanderhirten und 
Kaufleuten bevölkert, die Berge von zahllosen Schafherden bedeckt sind. 
Das Gebiet von KUnovos dagegen, das tiefere Thalböden besitzt, 
ist auch im Winter bewohnt. Der sttdliche Teil der Landschaft endlich, 
der Dimos Kothon(on, hat ebenfalls etwas tiefere Thalböden und 
infolge der breiteren Entwickelung der Schiefer und Homsteine mehr 
anbaufähigen Boden. Hier lebt daher eine sefshafte und zwar griechisch 
sprechende Bevölkerung. — Politisch ist Asprop6tamos zwischen den 
Eparchien Kalabäka und Trfkkala geteilt. 

Sttdlich folgt auf Aspropötamos die grofse Landschaft Agrapha, 
den ganzen Rest der centralen Kalkzone, die westliche Flyschzone bis 
zum Aspros, die ganze östliche Flysch/one iiiu! die östliche Randkette 
umfassend, von Pörta und Martiniskö im Norden, bis zum Spercheios, 
Karpenlsi und der Mt-gdovas- Mündung im Süden, also Gebiete von 
recht verschiedener BodenbeschafTenheit und Volksdichte. Die T^and- 
schaft Agrapha ist ein historischer Begriff; es ist das Gebirg.sland, das 
sich von der iinmiftellmrcn türkischen Herrschaft und von dem Tzifiik- 
System frei gehalten uiul rlrdier stets ein ireie Baucrnbevölkeritng be- 
sessen hat, das hauj)tsäciiiiciie Heimathmd der Armatolen und Kiephten, 
jetzt einer der Rekrutierungsbe/'irke der Evzonen-Bataillone. Noch 
mehr als die Aspropolamiten genicl.scn die Agraphioten, besonders die 
Sarakatsanaeischen Wanderhirten, noch heute kriegerischen Rufes; sie 
neigen aber auch noch heule zur Ilildung von Raubcrbamicn, wobei sie 
durch die Unzugänglichkeit ihrer Gebirge, besonders des südlichen Ab- 
schnittes der Kalkzone, wohl der ungangbarsten Landschaft ganz 
Griechenlands, unterstützt werden. 

Der kultivierteste Teil der Agrapha ist die waldreiche, aber auch 
an Ackerland nicht arme östliche T lyschzone. Hier liegen am Rand 
der thessalischen Niederung die grofsen Siedelungen Muzäki, Phanäri, 
Kanälia, Mesenikölas, im Innern die Hauptdörfer Rhentfna und 
Phumä, aufserdem eine ganze Anzahl von mehr als 500 Einwohnern. 
Die übrige Agrapha, das Kalkgebirge und der zur Agrapha gehörige 
Teil der westlichen Fyschzone, hat aufser dem am Sfidrand gelegenen 
Städtchen Karpenfsi keine gröfseren Orte. Den Dorfschaften des 
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wilden Smigös-Tbales ist es eigentümlich, dafs sie sich in zahlreiche 
kleine Weiler verteilen. 

Die Kordgrenze Griechenlands von 1830 war mitten durch die 

Agrapha hindurchgezogen. Jetzt gehört die Landschaft teils zur 
Eparchie Kardftsa des Nomos Trfkkala, teils zur Eparcbie Evrytanfa 
des Nonios Ätolien-Akarnanien,. 

Weit dichter bevölkert und angebaut sind die wasserreichen 
Schiefergehänge um das Tsumdrka-Gebirge herum, die den gleich- 
namigen (lau liilden. Hier treffen wir die grofseii T^örfer l'r.imanta, 
Agnanta und Vurgar^li. Ebenso wie die Tsumcrka p;ehort zum Nomos 
Arta der Gau Radovf/rj, eine von Kichenwäldein und Maquicn dicht 
bewachsene Flyschlandschait, in der die Bevölkerung in lauter kleine 
Weiler verteilt ist. Teils infolge der natürlichen Verhältnisse, teils 
infolge des (ircU'sgrundbesitzes ist diese Landschaft besonders arm und 
verkommen. Desto fruchtbarer und dichter bevölkert ist die durch 
echt mediterrane B^zeugnisse (Oliven, Südfrüchte, Weinj ausgezeichnete 
Umgebung von Arta, der Gau Vry'sis, der aufser dieser Stadt die 
grofsen Dörfer P^ta, Kompöti und viele kleinere enthält. 

Die Fortsetzung der westlichen Flyschzone nach Sttden bildet den 
Gau und die Eparchie Vältos, dem audi der gröfste Teil des GävrovO' 
Kalkgebirges angehört. Im letzteren herrscht fast ausschliefslich die 
Kleinviehzucht, die auch im Flyschgebiet überwiegt, sowohl sefshafte 
wie nomadische. Im Flyschgebiet ist die Bevölkerung auch hier meist 
in kleine Häusergruppen verteilt Auch die Bevölkerung von Yältos 
ist, wie die der Radovizi, arm, roh und zum Rfiuberwesen geneigt. 

Im ganzen bildet das Pindos-Gebirge im Vergleich zu den frucht- 
baren Niederungen Thessaliens und selbst zu der Gebirgslandschaft 
von Epirus ein unwegsames, armes und in Altertum wie ü^euzeit in 
der Kultur weit zurückstehendes Land, dessen einziges Erzeugnis von 
Bedeutung eine kräftige und kriegerische Bevölkerung war und ist. 



Naohtraff. 

Einige Gesteinsbestimmungen, die nicht mehr im Text auf- 
genommen werden konnten. 

Diallag-Olivin (s^Wehrlit) von unterhalb Myli (Othrys). 

Die Grundmasse besteht aus einem filzig-faserigen Mineral von 
hoher Doppelbrechung, höchst wahrscheinlich Tremolit. Darin Diallag 
und aufserordentlich hübsche Pseudomorphosen von Serpentin nach 
Olivin, diese letzteren oft umgeben von einer Rinde eines blaugrünen 
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Minerals, wohl Chlorit. Viele braun durchscheinende Kryställchen 

eines Spinells (Picotit oder Chromit). — 

Ein anderes Gestein von unterhalb Myli (Otbrys) ist zersetzter 
Diab a s (?)- Man d eiste in, ein drittes Serpentin. 

Das dichte graue £jruptivgestein nördlich des Phurka-Fasses 
(S. 59) ist Diabas (r). 

Gesteine von Kato- Ap(')riani: Diabas und Serpentin. 

A no-Agor lani : Tj iiisc hcr 1) a sti tscrpentin und Clabbro. 

GeröUe im Konglomerat zwisclien Kataphygi und Rusu: Zer" 
setztet Gabbro und Granit. 

Zwischen Ano • Agöriani und DereU: Diallag • Olivin- 
Gestein (Wehrlit). 

Gestein von der Sttdsette des Mochluka • Passes: zersetzter 
Diorit ,(Dr. Bergeat.) 
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Bemerkungen den Karten von ,,Sttdost-ThessaHen'* 
(Tafel i) und von „Epirus und West Thessalien" 
(Tafel 4) von Dr. Alfred Philippson. 

Für die Konstrukiion der beiden aneinander aDScbliefseoden Karion wurden als 
FixpnnkteTor wXivm die Dreiecksponkte erster Ordnung der nnuen griechischen 
Landes V er messvng, die nnter Leilung de» K. n. K. Oberst Herrn Heinrich 
Hartl vor sich geht, sn Gründe gelegt. Es fallen davon auf nnsere heiden 
Karten ig Punkte*) , sSmtlich innerhalb des griechischen Staatsgebietes. Sie 
wurden als zuverlässigste Positionen angenommen. Ferner dienten ah Fixpanktc 
die Dreieckspunkte der französischen ..('arte de la Grece" ( i : aoo 000), 
sämtlich innerhalb d<?r früheren Grenzen lios Konii^rcicbs, und einige wenige auf 
den bclreilciidea Blütlent der Wiener „ü en eralk ar le von Zentr.ii-Eurupa" 
( I : 300 000) enthaltene Dreieckspnnlde in nördlichen Teil des Tftrkischen Epirus. 
Die Drdeckspnnkte Butsikiki und GAvrovo liegen anf den bisherigen Karten etwa 
50' südlicher ab nach der nenen griechischen Vermessung; bei dem Punkt 
Velüchi (Tymphrestos) ist der Unterschied geringer. 

Von den S c c k ,1 r t c n d e r Rr i t i sc h e ti Ad m i r al i t ä t (Nr. 203 Sta. Maura etc.. 
206 Coriu elc, by Mansell 18^13 — 4; Nr. 1556 Gulf of Volo etc., by liiavcs 
1846 — 7 and Dawson 1887- 8) wurden die Zeichnung der Küsieuliuie und die 
Tiefenangaben äbemommen. Jedoch wurden die gesamten Kästen um r' in der 
geographischen Länge gegen die Seekarten nach Westen verschoben, da nach der 
neuen griechischen Triangulation die Fizpnnkte Panlokrator und H. Deka anf 
Korftt sowie Pazos um ungeföhr 1' westlicher liegen als nach den Seekarten (die 
Länge der Athener Stornwarte zu zi° 23' östl. von Paris angenommen)'). Die 
Küstenzeichnung der Seekarte, die als unbedingt richtig» anj»enommen wurde, weicht 

'<chr erheblich von dtrjenij^en der T.andkarlL-n nh, so (ial's in manchen l''.'dlfii 
eine gewiiltsume Anpassung der Darstellung des Binnenlandes an die Küstenlinie 
vorgenommen werden mn&te. 

Die Ausfällung des Kartenbildes swilchen den KSstennmriasen nnd den er- 
wihnten Fixpuakten geschah anf folgende Weise. 

Für den Landesteil innerhalb der ehemaligen Grense des König- 
reichs n rieche nland liefet die „Carte de la Grece" (1:200000) vor, Sie 
wurde im wesemlich«_Ti drr Zeichnung dieses Landestciles zu Grunde gelegt, ab- 
gesehen von einer kleinen nunilichen Vcrschitimn^ eino Teiles der ehemaligen 
Nordgrenzc Griechenlands, welche durch die oben erwaliiUe Verbesserung in der 
Bestimmnng einiger Fixpunkte durch die neue Vermessung nötig wurde. Aufser* 
dem wurden aber im einzelnen viele Verbesserungen entlang der Reisewege des Ver- 
fassers angebracht, besonders im nördlichen Atollen, wo die französische Karte 
ziemlich mangelhaft ist. 

*j Verütiuitllicht in dun MiUeilungeti d K. u. K. Milit.-geogr. Instituts XII, 
XIIL Wien 1893, 1894. 

<) Vgl. Mittcil. Milit.-geogr. Instituts XII, S. 7 des &*A. Da die meisten 
Quellenkarten des Gebietes die Länge nach Paris angeben, ist dies auch auf 
meinen Karlen Iwibehalten worden. 
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In dem durch den Berliner VertrnE zn GriecTi enland gekommenen 
Gebiet and in den türkischen Landesteilcn fehlt d.igegen eine zusammeii- 
häogende Aufnahme. Hier konnte nur das kleine von A. Mavrokoi d;itos 
in Südost - Thessalien aufgenommene Gebiet (vgl. S. 19) unmittelbar über* 
nonncn werden. Autordem ist die neue grieehitch^tärkitehe Grense 
nnd ein adir sclimaler Saum an deradben entlang von einer intenuitimnlen 
Kommission vermessen worden l). Jedoch wdcht diese Aufnahme in der Position 
auweilen betrBchtlich von den auf und an ihr liegenden Dreieckspunkten der neuen 
Landesvermessung nnd der ,,Gcneralkarte von Zentral-Europa" ab, sodafs sie diesen 
nicht ohne einige Willkür angepafat werden miifste. Auf der bisher allein vor- 
liegenden zusammenhängenden Spezialkarte, der Wiener „Gencraikarte von Zentral- 
Europa" und „Generalkatte des Konigr. Griecbeoland" (beide t : 300000) ist alles 
fibrige nach Routcnanfnabmen von sehr verschiedenem Werte dargestellt, in manchen 
gr56eren Landesteilen fehlten auch diese ^nzUch» 

Ich fand, daTs in den nenen griediisehen Provinsen und in Tilrkiach-Epims 
die Wiener Karten, abgesehen von der vermes<?enen Grenzzone, entlang meinen 
Reisewegeo nur auf der Strecke Kahibäka-Jdnnina-Arf;yr6kaslron auf guten Aufnalimen 
beruhten. Im übrigen stelleu sie in diesen Gebieten nur eine, z. T. recht mangel- 
hafte Kompilation dar, die in der Situation und namentlich in der Terrainzeichnnng 
von der Wahrheit oft weit abweicht 

In diesen anlseriialb der Caite de la Orice gelegenen Landschaften wurden 
daher als feststehend angenommen: die Ktbtenliniei die ehemalige und die neue 
griechisch-türkische Grenze (mit den oben erwähnten Modifikationen) und die, be- 
sonders in der Türkei, recht spärlichen Dreieckspunkte, aufserdem als annähernd 
festt'ele!:;t die Positionen der j^öfseren Städte Kardftsa, Trlkkala, KalabAka und 
Jannma. im Anschlufs an dieses feste Gerüst wurde der Rciseweg des Verfassers 
nachKomp afspeilungen und Satfernungs^Schltsungen konstruiert» was 
siemlidi gut stimmende Resultate ergab. 

So ist — immer abgesehen von der neuen Grense — das ganze Pindos-Ge- 
birge zwischen dem Zyg6s und der ehemaligen Grenze Griechenlands, ferner die 
Chassia und das Gebirge bei Tn'kkala fast auischliefslich nach den Aufnahmen des 
Verfassers dargestellt. Kine Vcrf^leichung mit den bisherigen Karten läfst sofort die 
groiseo Unterschiede erkennen. Auch die südliche Umgrenzung der westthessalischen 
Ebene ist eine andere geworden, ebenso die Aosdehnung des Flachlandes von Hat« 
myrda. In Epirns dagegen U^en die Reisewege des Verfassers demlich weit aus* 
einander, sodaJs die Zwischenrftume nach den vorhandenen QndUen ergflnzt werden 
mufsten. Dabei worden die gelegentlichen weiten Ausblicke vom Reisewege aus 
und die Erfahrungen über den Bau des Landes benutzt. 

Da die Quellen sich vielfach widersprechen, mufste dabei ein cklcktiwhes 
Verfahren eingeschlagen werden, indem den einzelnen Aulorcn dasjenige Vertrauen 
entgegengebracht waide, das sich aus den Erfahrungen am Reisewege ergab. Oben- 
an Steht dabei, was (He Situation angeht, die durch Zahl der Routen und durch 



1) Veröffentlicht von H.Kiepert in 1:50000 in: Zeitschr. d. Gesdlsch. f. 
Erdkunde su Berlin» XVH, tgga» Tafel HI, IV. 
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Zuverlässigkeit ausgezeichnete Karte von He Gubern nti^M, (^ie aber leidor im 
Terrain und in der Namenschreibuog ganz verunglückt iaU L>aiin wurden Lcake's 
lUncrar • Beschreibungen (leider ohne spedene Katten) großes Gewicht beigelegt. 
Die xablreicben flbrigen sa Rnte gesogenen Ketsewerke sind im LiterBtnr^Ver* 
zeidmis «ufgesSUt worden. Aach Chrysochoos' Karte von Epim» und Themn- 
licn wurde vielfach benutzt. Erst wo alle anderen Quellen versagten, ^^urden die 
Wiener Karten liorbei^pzofjen, bio, uic pc^apt , im südlichen und mittleren 
Epirus nicht auf Üriginal-Aiifnahniin liciuhfii, wie ^icli sclion an'; 'Jer ganz sichc- 
matischen Terrainzeichnung crgiebt — und da bic mit den zuveriää^igbteu iiineraren 
vielfach nicht übereinstimmen. Weit besser sind sie in Nord-Epirus. Der Streifen 
von Epirns nördlich meines nordlichsten Reiseweges sowie' Makedonien sind fast 
aussehlicislich nach der Wiener Karte geselchnet. 

So glaube ich immerhin auch von Epirus ein in seinen Hanptsügen richtigeres 
Bild entworfen zu haben, als es die bisherigen Karten gaben, wenn auch av6erhalb 
meines Rpi<*cwe5^c5 «ehr vieles willkürlich konsirntcrl wcrticn mufste. 

Die wcsllhcssalisL lic Hbcne ist hauptsächlu h nacii der Aufnahme von 
Laloy'j, die übrigens nur eine Skizzicrung war — , und nach Chrysochoos dar- 
gestellt; die Insel Corfu nach J, Partsch* 

Die Hohenangnben entstammen der neaen Triangulation, den fransSsischen 
und Wiener Karten, sowie den Aneroidmessungen des Verfassers <). Mit ca. (circa) 
sind Schätzungen nach dem Augcnmafs bezeichnet. Die Einteilung der Orlszeichen 
nach den Einwohnerzahlen geschah für Griechenland nach den Ergebnissen der 
Volkszählung von igHq — mit Ausnahme der nttr im Sommer bewohnten Dörfer, 
für die meine Erkundigungen mafsgebend waren. In der Türkei bezeichnet die 
Art des Ortseichens nur ungefähr die Wichtigkeit des Ortes. 

Die Rninenstätten sind möglichst vollständig nach den Quellen eingeti;agen. 



Bemerkungen über die griechischen geographischen 
Namen und ihre Schreibweise. 

FSr das Königreich Griechenland bildeu die oHuitHen Listen der Volkszählungs- 
Ergebnisse eine Quelle fflr die amtliche Schreibweise der Ortsnamen, der ich 
meist gefolgt bin. Doch ist sn bemerken, dals viele giöfsere Orte erst in diesem 
Jahrhundert wieder ihre antiken Namen erhalten haben (s. B. Lamia, Phirsalos 

statt Ziiüni, Phersala), die im Mittelalter entweder vcrlojen oder umgeformt waren. 
Neben diesen ofliziellen alten Namen, die ct>t anniählich beim Volk Kmj^ang ge- 
winnen, habe ich die vidkMüinliclKjn niiUcl.dlcriiclicii Namen luii/u^^clügl (auf den 
Karten in Klammern). Von der oüiziellen SchreibweLüe bin ich nur abgewichen, 



') Carta d'Epiro. Roma 1879 ? 400000). 
Travels in Northern Greeoe. London 1835* 

^) In Heuzcy et Daumet, Mission arch^ologiquc de Macedoine. Paris 1876« 
«creclincl von Dr. Galle. Zeitschr. d. Cies. f. Erdk. in Berlin XXIX, 1894* 
S. zbo — 170. Ferner ebenda XXV, 1890. i>. 331-406. 



i^'iLjuiz-uü by VjOOQie 



Schreibweise. 



401 



wenn diese mit der üblichen Aussprache in allzu grofsem Widerspruch steht {z. B. 
(Jicntzcki statt Genilzeä). Solche Ahwcichiinj^cn knrnmcn besonders bei den 
Endungen vor, die in den ofliiielleu Li^ilen sein iiikun»cqucnt behandelt werden. 
Bei der Endung ov (Neutrum) wird im Neugriechischen das »' orthographisch ge- 
scliriebeo, aber nicht ausgesprochen. Ich habe es in Rücksicht auf die Gram- 
matik meist beibehalten. Aber bei den sehr hiufigen Ortsnamen mit der neutralen, 
unbetonten Endung t«y fÜlt die ganze Silbe oi' in der Aussprache fort, es sei denn 
bei bewufster Nachahmung des Altgriechischen, sodafs diese Worte thatsächlicb 
auf I endigen, mit dem Tnn auf der vorletzten Silbe, z. Ii. to FrtQifiytl ni). (Die 
Namen auf t ineii i-L.uit nüt lUn auf der let?;ten Silbe sind zumeist niclu pi icclii-i h 
und hal»en mit denen auf tor niciits zu thun, z. Ii. Tsatcrli.) Die ofllziclku Lislcn 
lassen das »k bald fort, bald setcen sie es hinxn. Ich habe es meist fortgelassen, 
da es dem heutigen Sprachgebranch gar nicht mehr entspricht. 

Auf türkischem Gebiet giebt es keine offiziellen Ortslisten. Dort muls 
man also die Namen nach dem Gchur schreiben^ wobei natürlich infolge der 
individuell verschiedenen Sprechweise und Auffassung, wozu noch häufig scheinbar 
naheliegende nnrl doch zuweilen untichtiL;'" 1' lymologicn treten, die stärk-^ten Ab- 
weichungen voikommcQ. Bei der grofseu Z^hl der Namen, die ich nicht selbst 
gehört, sondern anderen Quellen entnommen habe, konnte daher eine Kritik nicht 
angewendet werden. 

Von den Flüssen haben im Neugriechischen nur die grölsercn einheit- 
liche Namen. Auch diese sind a1>er zumeist von Ortschaften hergenommen (t. B. 
Artinds Flufs von Arta), oder es sind häufig wiederkehrende Kigenschnftswörter 
(Aspms — weif>. .XfAvms — ■ srluvar/', oder sie wicdcrlmlrn sich nuch sonst bei vielen 
tliissen (z. B. S.ilanivii.i^ i. Xui wcni;^'' haben wirkliche iMycnnamen {z. B. Kalamäs, 
Mdgdovas). Die grolsc Mehrziiiil der Flüsse wird auf den verschiedenen Strecken 
ihres Laufes verschieden nach den nichslliegenden Ortschaiten benannt Auch für 
Berge sind die Namen spärlich; die vorhandenen Namen bezeichnen mebt nicht 
das Bergindividaam , sondern die d. h. die Flur, den Weidebezirk oder die 

Gemarkung u. dergl. Demselben Berg worden daher oft von den verschiedenen 
Seiten ganz verschiedene Xnmen beigelegt, besonders, wenn er 7m mphrrrpn Ge- 
rn.irUungcn gehört Zu-ammcnfassenflc Nnmcr. für f^rnfscre Gebirge giebt es fast gar 
nicht. Der Geograph mufs daher zunici'^t zu den antiken Gebirgs- und Flufsnamen 
greifen, und diese beginnen jetzt durch die Schulen auch im Volk wieder Auf* 
nähme zu linden» oft freilich mit falscher Anwendung. — Die antiken Namen sind, 
soweit f&r den betreffenden Gegenstand auch ein volkstümlicher Name vorhanden 
ist, in der Karte rot bezeichnet. 

Die Transskription der Namen in das lateinische Alphabet habe ich bei 
den modernen Namen nach der neugriechischen Aussprache {ji=v, r, fi, 
o4 = i; — ae; nr =- tv; <<t? — :iv |, bei den allen Namen nach der auf unseren 
Schulen üblichen Aussprache durchgtiülsrl. Bei den neugriechischen Namen habe 
ich die betonte Silbe durch ' bezeichnet, gkichgiiUig, ob der Accent im Griechischen 
ein Acutus oder Qrcumflex ist. Der Spfritus asper * ist durch h wiedergegeben, 
obwohl er im Neugriechischen kaum hörbar ist. 
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Nebst Erklärung einiger griechischer Bezeichnungen. 



(Aasgesc blossen vom Index sind die Listen der beschriebenen Retsewege und 
die Entfernungsangaben im Text, das Literatur- Verzeichnis und die Bemerkungen 

am Schlufs.) 



A. 

Aale Inf). 

Abdorachmanaga, Chani ^ ^76. 
Abflussloscs Gebiet 167. 
About, E., &. 

Acheron, Flufe, ^31. 164 f. i68. 17t. 

Achladi, Dorf, ^ gi- 

Actäonella (Volvulina) cf. gibba Böhm 

^ 182. 373- 377- 
Ädipsos, Ort, ^ 
Ägaleos, Geb., 6 f. 
Äginion, ant. Stadt, 147. 
Agion, Stadt, 368- 

ÄtoHen, Landschaft; Ätolien-Akarnanien, 
Nomos (Provinz), i-dx. 177 f. 340 — 361. 

389- 393- 
— , Ost-, Ostätolische Sandsteinzone, 

91. zjj. I52i 359— 3<'3- 37i- 
— , West-, WestUtolische Sandsteinzone, 

98. 194. i22i 37»- 
Ätolischer Pindos s. Pindos, ÄtoHscbes 

Seenbecken s. Seenbecken. 
AfTenti, Berg, 317. 3x9. 
AfTentiko, Berg, 291. 
Aga, Flecken, 24: 
Agas = Mohammedanische Adelige. 
Agnanta, Flecken, 2_j^ f. 393. 
Agogial = Pferdevermicter und Rcise- 

dicner, 5, tx6. 
Agoriani, Dorf (Parnafs), 23 f. 



Agoriani, Dorf (Thessalien), ^ 96 ; s. 

auch Aon- und Kato-A. 
Agrapha, Dorf, ^j^ 114. 197. 348. 3 51 ff« 

iM: 

— , Landschaft, und Agraphioten, 46^ 
114. 13z. 134. 188—303. 339- 347- 
ÜL- 359- 389-393 . 

— , — , östliche, 21: 86. 91 — m. 113 
-117. 175. 309. 371. 385. 387 f. 

Agraphiotikos, Flufs, 103. 171. 339. 348- 

350 f. 353 f. 383. 
Agrinion, Stadl, z-jh. 357. 389. 
Agrumen 89^ %jo. 393 ; s. auch Orangen 

und Zitronen. 
Ahorn 139. izt,. 269. 
Aidonat s. Paiamythia. 
A'ivan, Dorf, 3 10. * 
Akarnanien, Landschaft, 113. t-fti. 167. 

177 f. 333. 336. 343. 156 f. 370. 371. 
Akrokeraunisches Vorgebirge 194. 119. 

Alamanos, Geb., z8o f. iSl- 301—305. 

307- 318. 330. 333- 381- 
Albanien 194. 2.01. 104. 160 f. 267. 171. 

369 f. 378. 
Albanesen 2_L ^ *5i 1^ 4^ ^ ^ 

91. Ulf. 133. 141. 157. i8S- »91 f. 

104. 107. III f. IIS- 117. III- 115 

— iig. 2.31. 135. 143. 146. 270 f. 
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Albanesische Dörfer in Attika &, 
Aleppokiefer (Pinus halepensis) 7. 9 f. L2u 
Aliki, Berg, zji. 

Ali Tepeleni, Pascha von Jannina, 133. 

103. 2o6. gig. 132. 237. 
Alogorhachi, Berg, f. 
Altlerliär s. Eocän, Oligocän. 
Alveolinen (Foraminiferen) 331. 
Amarves, Geb., 129. 
Ambrakia, ant. Stadt, s. Arta. 
Atnbrakische Ebene toi. 151 f. zbi. 165. 

162 f. ^7^- ^78. 

Ambrakischer Golf (Golf von Arta) 194. 
247. Z49. t67. x6q. 171. 176. 

*79- 336- 340- 343- ih^^- 384- 
Ammoniten 250. 2^9. 

Ampbibolit (Hornblende -Gestein) 155. 

IS9- T^r- 37^- 
Amphissa, Stadt, f • Ü 36';. 
Analphabeten 341. 
Anbau 90 f. 169. 270. 388. 
Anchiasmos s. Ha^ii Saranta. 
Andronikos II. 127; III. 148- 
Angcliä s. Kosmopulos. 
Anino, Flufs, 340 f. 
Ano-Agoriani, Dorf, 2^ 376. 394. 
Ano-Liosia, Dorf, 8. f. 
Anthedon, ant. Stadt, 17. 27. 
Antig^onus Caryslius it\t.. 
Antinitsa, Berg und Kloster, 27. 3S. ^8- 

Zi &Qf. ai 
Ar.ichthos s. Arta-Flufs. 

Araz'afuiinos 22K. 231. 271. 

Arbutus s. Erdbeerbaum. 

Archani, Dorf, JAi 

Ardamon, Geb., 1 30. 138 f- 141 f^t- 

164—167. 169. 
Ardani, Dorf, i6s. 
Argithea, Dimos, 299 f. 
Argolis, Land.<;chaft, 2A1 375- 
Argyrokastron, Stadt, j6^ 2or. 205. 210 f. 

213 f. 2tX. 249. 273. 
Arinista, Dorf u. Ckanl, 21 3. 261. 
Armatolen 392. 

Aromuncn (Wlachcn, Walachen, Kutzo- 
wlachen, Zinzaren) j^. 46. 113. 



I34f- 143- 170- 176. 178 f. 181. 
186. 204. 240. 243 f , 303. 308 ff. 
312 f. 222 ff. 322 f. 325. 327. 329. 
389-39^ - 

Arta, Stadt (Ambrakia) 205 f. 237. 244. 
146 f. 252—258. ifiÄf. 272 — 280. 
305. 322 ff. 331. 333. 335—340. 372. 

183 f- 393- 
— , Noraos, 194. 275 — 288. 301. 321 — 

i22, 33'~340- 393- 
— , Flufe (Arachthos), 172. 190 f. 194. 
238—242. 247. 2^4- ff. 271. 

274 ff. 278—181- 289. 322. 326. 332 

— 337. 370 f. 380. 384- 186, 388. 
390 f. 

— , Ebene von, Golf von, s. Ambraki.sche 

Ebene uAd Golf. 
Artotina, Dorf, 362 f. 
Asopos, Flufe (BÖDtien), 
— , Nebenbach des Sperchcios, ih f. 
Asphodelus, A.-Steppe, 6^ 22: ' - 

lüL 159- 169. Iii f. 228. 254. 
Asprangeli, Kloster, 209. 
Asproklisia, Dorf, 1^ f. 168. 170. 179. 
Aspropotamos oder Aspros, Flufs, l. 96. 

mi f. 107. 118. 122. 124. 172. 18X. 

274. 279 ff. 283 — 288. 294. 299. 301 

— 30S- 307- 311- 314-3"- 115: 112 
—330. 332 f. 339- 341- IM ff- IM: 
360. 369. 380. 18* ff- 388 — 391. 

— , Landschaft, 115. 132. 303 — 321. 

327 331. 353. 3 57' 390 ff- 
Asveslis, Dorf, JA^ 
Atalanti, Stadt, ü 25 f. 3^ 
Athamanen, ant. Stamm, 331. 
Athanasios, heiliger, 149. 
Athen 5 -8. 11. 13 f« iL-Ii ü l^L 

368. 389- 
Athenäum, ant. Festung, 290. 
Atintania, ant. Landschaft, 21 3. 
Attika 6— II. 

Attika-Bjioiicn, Nomos, 6 — 20. 
Austern, fossile, 1 38. 113. 
Avaritsa, Dorf, 90. 
Avgo, Berg, 304—309. 38^- 390. 
Avlaki, Dorf, 5^ 

26* 
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Avram, Dorf, i44- 

Avti, Berg, izj ff. t^Kz. jqo, 

B. 

Baba oder Tringia, Berg, 151. ^06. jioff. 

Ba( , Geb., iij ^64- 
Badeorte q«^ 

Bakali — Kramladen und Schenke ^ 
Baldumn, Chan, iSS. igo. 179. 
Bannwald 361. 

Baumgrenze ^96 f, 306. :^o8. ^H7. 

Baumwolle ili^ li. ^ g2_ 

Bckriler, Dorf, "O. jjh &^ 

Bclelsi, Dorf, 374. 

Benjamin von Tudela 42. 91 . 

Ih-rjreat, A., IJ^^ ^94- 

Bergsturz 177. ^2 y 

Bcrira, Chan, ^47. 

Bcsduni, Dorf, 208. 

Besiliisa, Bach, 365. 

Bessarion, Bischof, 14g. 

Bevölkerung 14^ ^ 90 f. 170 f. t^R. 

170. 389 — 393- 
Bc7.anu, Dorf, 245. 
Bezula, Dorf, 195. 
Biel er, M.y ^ 
Birnbaum, wilder, 1 ^o. 
Bitolia oder Monastir 2£l 148. 205. 210. 

272. 

Bit hier, yf., iifT. i^. 

Blasdu, Dorf, 1 1 9. t? i 385. 

Blaltabdrücke 14h. 

Bliuris, Flufs, ( 32. 

Hobola Maisbrot 1 1;^. 27^. 

Böotien, Landschaft, j_. i r 20. 2^ ^89- 

Boion, Geb., 370. 

Bokovilsa, Dorf, 290. 

Borovikos, Dorf, 177. 

Boiu', A., L 172. 195. -t<>o f. 

Brachiopodcn 70. 2 ijO- 

Bralo, Dorf, 2^ 

Brandschiefer 243. 349. 

Braunkohlen go, 2^2. 

Brautkauf 11^. 

Hrodo, Dorf, 331;' 37^- 



Bräche s. Einbrüche, Verwerfungen. 
Brücken i5.iQ.rj.2Ä. 39. 48. 58. 71. 

97. 107. 123. 12b. 1 34. 1 39. I4I. 

144. IS3' 160. 177 f. 180. 1X4- I %% f. 

20K. 210. 213. 117. 233. 240. 

244. 2 ^5i-*5S- ^76 f- 279. 282. 

286. 288. 290. 292. 294. 298 f. J04 f. 

30g. 318 ff. 3*3ff. 319- 336. 338- 347- 

351. 359. 165. 389 
Bryozocn 22: 72: '^^ 214. il2- 2S7. 
Buchen 140 f. 151. 169. 180—183. 297. 

314. 361 f. i82i 39'- 
Buchon 32. 
Buchsbaum 181. 387. 
Büffel 65. 
BukcKL'il'i, T., 371. 
Bukuron, Dorf, 30^. 
Bulgaren 2J f io8- 1 38. 289- 199. 310. 

355- 388- 
Bursian ^ 194. 

Butsikuki, Berg, 109. lü. 289. 291. 

294—297- 307- 383- 386. 
Butza, Berg, 311. 316. 

c. 

Casar, Julius, 148. 
Capka, Berg, 129. 1 s^t- 
Caprina ^ 

('arte de la Gröce l zä^ 339. 361 ff. 

Cardila 26r. 

Cardium 1 57. 223. 

Ccrci.s sili(]uastrum s. Judasbaum. 

(-crithium 1 56. 

Chäronea, ant. Stadt, f. 25. 

Chalambrczi, Dorf, 

Chaliki Dorf, 317. 319 f. 392. 

Chalkis, Dimo.s, 311. 

Chan (türki.sch), Chani (griechisch) = 

Wirtshaus lo, 190 f. 2 1 1, 
Clianopulon, Dorf, 253. 
Chaonia, I^ndschaft, 25» 
Chassia, Landschaft, 6—9. 130. 1 32 f. 

1 36. 141 f. 144 171. 176. 179. 280. 

353- 370. 375- 378- 38'>. 
Chclidoni, Berg, 3^6. 
Chclmos, Geb., 3^7. 



Chiliadotikos, Flufs, f . 6si M ff« 90- 

Chiliarades, Dorf, 335. 

Chionistra, Berg, 226. 128 (F. %%z f. 269. 

Chlemvotsari, Dorf, 

Chlomos, Berg, 50. &2. 

Chlontgneiss 138- 16t. 

Chlorilschiefer 155. i6r. 

Chulorhcvma, Bach, 4^ f. 

Chorion -— Dorf. 

Chromeiäen 

Chrysu, Dorf, 353. 

Chutena s. Pholiana. 

Congeria Basleroli 1^6. 

Corbula 't<^r- 

Corfu 195. 105. 215. 218 f. 224. 259 ff. 

263. 269. 273. 
Crinoiden 222. 257. 
Cytherea incrassata 156. 
Cypresscn 4^ 203. 126. l^o» 

D. 

Dadi, Dorf, 22 — 25. 28. 34. 
Dagavi, Gau, 171. 

Daukli, See von, j8: 59 f. 72 f. 84 f. 89 ff. 
Daviia (Daulis), Dorf, isi. 
Dclmiraga, Chan, 247. 
Delph, Berg, ll 
Delphi 24. 
Delphino, Dorf, ih^ 
Deltas 84: ^^4- ^63. 268. 
Delvinaki, Dorf u. Chan, 11 1 f. 
Delvinon, Flecken, 214. 216 — 222. 226. 

258. 261. 263 f. 267 f. 272. 
— , Gau, 215. 271. 
Demetrias, ant. Stadt, ^Ji 
Dcreli, Dorf, 394- 
Derven-Agas — Hüter der Engpässe 248. 
Derveoi-Engpafs 247. 257. 
Derven-Karyas, Pafs, 85. 
Dervenosialesi, Dorf, ij ff. 
Devol, Fluss, 204. 
Diabas 4j. 180. 373 ff. 394. 
Diabastuff 313. 
Dimos = Bürgermeisterei. 
Dinarisches Gebirge 
Diorit 394. 



ix. 405 
Dioryx 208. 

Diskata, Stadt, 130. 155 ff. 164^ f. i68. 
Diskordanz der Schichten ^ 178. i. 

^74. 122 f- i8o f • 
Djuma, Berg, 336. 

Dodona, ant. Stadt, 201. 205. 235. 247. 

268. ^7t. 280. 
Dogandji Dagh 385. 
Dohlen bÄ. , 
Dokirai, Berg, 181. i88' 319. 380. 
Doliana, Dorf (Epirus) 210. ai8. 
— , — (Pindos) 31^. 
Domokos, Stadt, j8; 60 — 64. 63 f. 23: 

85 f. 2© f. Ti^. 1 14. 
Doris, ant. Landschaft, 24 f. 
— , Eparchie, 359. 362 — 368. 
Doskaria, Gau, 232. 
Dovra, Chan, 209. 
Drachmani, Dorf, iq ff. 25. 
Dragovisti, Dorf, 311. 316 f. 328. 38i- 

J92. 

Dra^mis, Minister, 4. 
Drakotrypa, Berg, 328. 390. 
Draii4>ala, Pafs, 8S- 
Dramezus, Dorf, 205. 
Dreger 162. 
Drestena, Dorf, 364. 
Driskos, Chan, 191. 

Dropoli oder Drynopolis, Landschaft, 212. 

213. 218 f. 233. 264 f. 268. 272 ff. 
Droviani, Dorf, 21 S- 
Dryraos, ant. Festung, 14. 
Drynopolis s. Dropoli. 
Drynos, Flufs, iü f. 261. 267. 
Dupianos, Kloster, 124. 
Durazio, Stadt, 272. 
Durduvana, Berg, i^. 
Duskon, Kloster, 124, 
Dzamaliga, Chan, 234. 269. 

E. 

Echinos, Dorf, 54 f. %^ 90. 
Eichen 2^ 37 f. 42, 44. 51. 59 f. 73. 
85. 2°: 24 101 f' loS- 107 f- 

III. I20. 112. 126. I 39 f. 142. 1 5 1 ff . 

155 — 161. i68f. i/öf. 209 f. 212. 216. 
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169. 281—185. 189 f. 
192—295. 301. 306. 318. 336. 341. 

MI: 35^- 354 f- S^i- 38/ f- 393- *■ 

auch Kermes-Eichen, Stein-Eichen. 
Eichhörnchen 105. 354. 
Einbrüche 14. 2^. 46. 88 f. 263. 267. 

s. auch Verwerfungen. 
Eisenbahnen fi^ 18. 25 — 28. J4. bh± 21: 

X6. 91. 114. I tfe. 118. 1 24 f. 1 3 3 f. 

143- 148. 170- 368. 
Eisenglanz J9. 
Elatea, ant. Stadt, 1£l 
Eleusis, 6. 2i 9 f . 16* 
Enipevs, Flufe, ^ f . 43 f. 66. 80 f. 84. 

K6. I I T. 

Eocän 165 f.; s. auch Eocänicalk, Flysch. 
Eocänkalk | Pindoskalk, Nummulitenkalk, 

Piattcnkalk u. a.) 6j. 22i 23i 31i Sl: 

103 — 107. 109. L2if. 143 f. 162. 176. 

i84- 188 f. 191 f. 2or. 206—216, 2i8. 

221—230, 233—236. 238 ff. 242 f. 

245 ff. 253 f. 257 f. i6a 262—267. 

278 f. 282. 284—287. 289—307. J02 

-312. 314-331- 335- 337- 34Q»>343 . 

345-359- i63f. 370—378.380-386, 

388. 191: 391- 
Eparchic = Kreis, Bezirk. 
Epininna, Dorf, 351. 
Epirolhcssalische Bank 4. 
Epirus L 2. 161. 172. 183—273. 357. 
Uli 122z i^o. 393- - • Wcht- 

epirolischc Hauptkcllc 22 X f. 264. 269. 
Erdbeerbaum (Arbutus| 22. ^ 2i 89- 

280. 336. 

Eriken 142. 169. 217. 280. z84. 336. 

341. 348. 388. 
Eruplivgcstcinc , verschiedene, 39. 42 f. 

42: ü; 59: 7» f 22 JtJ- ^ i2i 

1S8- 1^3. 177. 180 f. ZS^J- 349. 372 
bi.s 377. 

Euböa <^i_L I8.i7-31^46^^ 54. 

2!h 2^ ^ Uli 
Euripos 16^ 5^ 

Eiislathius 203. 

Eurytancn, ant. Stamm, jsS- 

Evinorphi Rliachi, lUrj;, 1 S o f 



Evrylania, Eparchie, 103 — 108. 347 — 
359- 393. 

Evzonen =; griechische Jäger (Soldaten) 
in Nationaltracht. 

F. 

Facieswcchsel 377 L 
Fähre ül» 229. 

Fahrstrassen 6^ i6 ff. zi ff. 25. 22: iL 

i2: 58: 6^. 65. 69 f. 21: Zi: ai: 24: 
103. 118. 1 34- 144. 169. 192. 205. 

208. IIQ. 212, 214. 216. 227. 245 f. 

248 ff. X28: 118 ff. 1^8 f. 366 f. 

IM: 

Fallung 2^ 80 — 89. 146. ifio. 163 — 166. 

262 — 267. 320. 352. 378—385. 
Farnkraut mi f. 1^16 f. 223. 282. 
Farserioten 113. 
Feigenbaum 216. 347. 
Feldmäuse 64 f. 
Felsengrab 22: 
Fieber 313. 

Fiedler 37. 52. 78- %0' 

Fische und Fischerei 206- 329. 

Flachs 228. 

Fleischpreisc Uü» 1 54. 
Flexur 16- 81.. 380- 

Flösserci 104. 107. 285. 2S6. 288 f. f. 
350- 355- 

Flüsse ji2. 167. 267. 378- 380—386. 

Fly.sch (alttertiärer, eocäner) 21. ^ 63f. 
69 ff. 73 ff. 78 ff. 85— 88. 91: 94— I Ii- 
119 f. 122 ff. 127. 135 — I 38- 164. 
U5 — '78- 180 1. 183 f. 188—191. 194- 
201. 207. 210 -214. ü2 f - 115. 
227-230. 232 -235. 238—242. 247 f 
256 f. 260 — 271, 275. 278 — 287. 232 
— 295. 302. 309 f. 312—319. 322. 
324ff. 331 — 338- 340-^43- 345- 349- 

357- 359—365- 370-378. 380-393- 
Forellen 329, 
J'ormanek 181. 

Fossilien, verschiedene und unbestimm- 
bare, 34 f. 62: zi: ' M' 146. 157. I 59. 

2o6. 2QX. 21 3- 21 K. IZZ. 234. Z57. 

228: ÜL 34if ill: 
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Forgeard 1 7 f, 
Frösche zjl. 
Fuchs 4J. 
Furka s. Pburka. 

G. 

Gabbro ÖQ. l^. 74- 77- 78- 375« 
394. 

Galle, A., 1^ 8. 

Gardikaki, Dorf (Oeta), 15^ 

— , — (Epirus) ^lfa■ 259. 

Gardiki, Dorf (Othrys), 33. s^- 80. 83- 

&Ä1 90 f. 
— , — (JaDnina) lo^ 
— , — (Pindos) jog. m. 314. 326, 319. 

121: l&li 12»: 
— , — Berg von (Pindos), 304 f. 307. 

317. 328. 330. 

— , - (OxyÄ-Gcb.) 361. 

Gardiki-Machalas, Dorf (Othrys) 376. 

Gastfreundschaft 46. 

Gau-Einteilung ^91. 

Gault-Fossilien 13. 

Garrini 2^ 2^ 

Gavrovo Geb. 279. 281. 283 f. 332. 340. 

342-346. 371. 373 f. 377. 384. 393- 
Gavrovon, Dorf, 158' 
Gebirgsbildung , s. Einbruch, Faltung, 

Verwerfung, Überschiebung. 
Gegen, Stamm der Albanesen, 113. 
Geier 67. 

Gemüsebau i24' 268. 388« 
Gerakari, Dorf, 153. 160. 167. 
Gerakovuni, Berg, ^ 8i. 
Geraneia, Geb., ^ 

Getreidebau 2-L ^ 66, 8^ ^ 96. 

LUu, 144. iQ2. 208 f. 223. 228. 238- 

242. 268. 270. 27^. 322 f. 340. 348. 
359« 361. 164. j66. 388. 
Gezeiten ^ 

Gientzeki, Dorf, 42 ff. 4^. 84^ 
Giona, Geb., 2^ 82^ 363. 365 ff. 
Giovanni II von Kephallenia und Arta 

278- 
Gips 1^ 
Giuvanu = Aivan. 



Gkionihi, Dorf, 30^. 

Glimmerschiefer ^ii 86, 138 f. 153. 156. 

ihit 164 f.; s. auch Schiefer, kry- 

stallinische. 
Gliziani, Dorf, 266. 

Globigerinen (For amini feren) 45. 66 f. 

70. 79. IQQ UiL. 192. 2l8. 257. 377. 

Glogovista, Dorf, 290. 
Glykys, Hafen, 231. 

Gneifs 75 f. 1 1 1. 138 - 14t. 155. 161 — 

164. 376. 
GneiCsgranit IS3. 1 6 1 f. 
Golitsa, Dorf, lio. lü. 
Gomenitsa, Dorf, Bai von, 225. 
Grammeno, Dorf, loi^ 
Granitgerölle ii r. 394. 
Granitsa, Dorf (Agrapha), 346 ff. 389. 
— , — (bei Lidoriki) 365. 
Gravia, Chani, 22. 
Grenzposten s. Wachthäuser. 
Grevena, Flecken, 159. 186. 
Greveno, Dorf, 327. 330. 391. 
Grevia, Weiler, 285. 
GrofsgrundbesLtz J4. 37. 393 ; s. auch 

Tziflikia. 
Gubernatts, De^ 195. 228- 231. 
Gulina, Berg, £4. 

Gura, Dorf, 36—44. 77- 79. &!. 84- 90. 
— , Kloster (bei Porta) 124. 
Guveris, Flufs, 212 f. 
Gynaekokastro, Ruinen, 20. 

Hadzigakis, Familie, 135. 309. 
Häfen 272. 
Hafer 340. 

Hagia Marina, Dorf (bei Lamia) J2: 

— — , — (im Kephissos-Thal) iL 

— Paraskevi (Grenzposten) is7. 

— Trias, Kloster (Meteora) 151. 
Hagii Saranta, Hafenort (Onchesmos) 

205. 211. 214. 218 - -t^T- 257. 262.272. 

Hagios Athanasius, Pafs, 356. 

— Georgios, Kloster (Othrys) j^: Ii 
, Dorf (bei Karditsa) 119. 38S' 

— — , Kirche (bei Syraku) 242. 322. 
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Hagios Geor^jios, zwei Dörfer (Südcpirus) 
251 f. 

— Ilias Divris, Berg, 35. Hi- 84. 

— - , Berg (bei Gura, Olhrys| ^ ^ 

— — , — (bei Myli, Otbrys) 

— — , (bei Rhentina) 9«;. 

— — , — (Chassia) 155. 

— — , — ( Vardussia ) ^h] (T. 

— Joannis, Dorl lOlhrysI 50^ jh^ J^i f. 90. 
- — , (liei Rhentiua) «£21: 

— -, Kloster (bei Artotina) 

— Slephanos, Kloster (Meteora) 147. 150. 

— Tbeodoros, Dorf, ih^ 

— Vasilios, Kloster, q6. 

— Vlasis, Dorf, 357. 
//ahn, Ed., iGi. 

Hainbuchen i gg. ^ii. 213. 269. 

zf)0. 302 fl'. 3';i- 3X7. 
J/alaay, van, iXi. 

Haliakmon oder Vistritsa, Flufs, 1 29. 1 30. 
I 52. 156 — 159. 162 f. 165. 168 f. 180 
LJiii. 378- 

Hahnyros, Stadt, 29. 33. 42. 44 47. 6«;. 

&a &^ 8£i ff. 
— , Golf von, ^ 

— , Kap, ^ ^ 

^, Eparchic, 37—50. 
JTarmn, l'olswand, £. 
/lartl, Oberst, L. 
Hasen 

]las>an-Kalyvia, Dorf, i ^2. 

lliiUbLM und .ludcre \Vt)hn.stUltcn, liauart 
derselben, li. 21, SS*^- Ü Zli Z5: 
9I- 1 12. I 14. IS2. 153. \"0. ItyC. 193. 
217. 223. 2 2,(). 230. 243. 2SO. 2S8. 

2_i2. Ui f . 3 S ' f • 

Haustiert,' s Vicli/.uchl. 
//cldreich, \-'^. 
Helikon, Gib., iX. 
Hcllojiia. aiil. Lantbcliufl, z^j>s f- 2 ^ S' 
l/erodvt ^ 
//iflJicrg 149. 

licsüacolis, am. Landschaft 1. 3. 
Ikusclircckcn 3Ö1 . 
/A^^-rr i_22i M5- 
Ilcvdoniitiia Adt-lpliiu 141. i^'4. 



//tlber 146. j62f. 241. 258- 160. 3 70 ff. 

124 fl- 

Hirlen U-. ü: JS^ ^ 124. 18b. 

2Ü. 243. 315 f. 319. 322. 329. 342. 

344. 3«;2. 362. 391 ; s. auch Nonaaden. 
Höhlen 8 f. 323. 325. 328. 367. 
//olland 6i 146. 172. 195. 26 r. 
Holzhandel 388- 

Hornblendeschiefer s. Amphibolit. 
Hornstein loff. 35 — 39. ^11". ^ ^ 

55-61. 62. 71—74. ZI f- ^ 31i 

io6f. 112. 123 — 127. 175—178- i8of. 

IM f. 206 — 211. 214 — 218- 223—227. 

2.29. 233 — 236. 240 f. 243. 245. 247 

— 253. 2^ ff. 262. 264- 278- ^8S- 
287- 289- 292. 297 f. 300 — 307. 310fr. 
316. 318-315- 317—331- 333 f- 345- 
348- 358- 36if. 371-377- 380- 383- 
385. 391. 

Hornstcinschult im. 115 ff. 223 f. 2iL 
229. 233. 23s f. 245. 252. 258- 2iii- 

//ughes 249. 278. 
//yt^inui 203. 
Hymettos, Berg, i_l 
Hypati, Dorf, 24: 

J. 

Jannina, Stadt, 161. 172. 183. iXö f. 
191 ff. 201 — 207. log- ^' T 219. 230. 
232. 236- 239 244—247. 253. 255 

— 258. 261. 264 — 269. 272 f. 331. 
335. 38Q. 

-■, Vilajet, 184 — 173- 

Jeronicri, I^orf, 227. 

Ik-x aquifolium s. Stcchpalm. 

Industrie ^ 9^ 204. 258- 270. 3 1 6. 

lonisclie Inseln 267. 
Joh;iimes Angclos 127. 
I — Uiij'^cli 1 49. 
/iunibt'tt 224. 278- 
fi>nid Effendi 193. 

1 l!>llinu)s von Korinlh 
Italiciici 
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Itamos, Berg, 105. to8 f, 38^. 
Itbome, ant. Stadt, 1 ig. 1 33. 
Judasbaum (Ccrcis siliquaslrum) lü ii6. 
Juden I_j4 f. 203 f. tnft- 277. 
Juniperus s. Wacholder. 
Juraformation %(jO. 

K. 

Kacnurion, Dorf, i^t- 257. 

Kaimakam - türkischer Landrat ifji^. zzj- 

131 f. 
Kaitsa, Dorf, 2i 

Knkarditsa, Berg, 243. 307. 317. 322 ff. 

3^7 f- ÜO. ij4. 182. 186, 
Kakavia, Chan, 21 3. 
Kakiskala — Schlechte Stiege ; Pafs, 230. 

232. 236. 264. 
Kakopicvri, Dorf, i ^q. 
Kalabaka, Stadt, 1 1 1. 114. 130fr. 134 f. 

i42f. 147 — 151. 159—163. i69fT. 173. 

17^ f. iiu i2Ai 
-■, Eparchie, 139 — 183. 310 — 321. 391 f. 
Kalamas, Flufc (Thyamis) icll. 102» 209 f. 

212 f. 218. 224 — 230. 233. 235. 257. 

-^61. 263 fT. 262 f. 272. 
Kalapodi, Dorf, 26. 
Kalarrhytae, Dorf, 243 f. 276. 279. 318. 

320 ff. 324. 336. 372. 382. 389 flL 
— , Flnfs von, 239 — 242. 319. 325. 335. 

38Z. 39'- 
Kaleakuda, Berg, 356. 
Kaientini, Dorf, 28a. 332. 3 38. 
Kalentinis, Flufs, 280—283. 332. 338- 
Kalenzi, Dorf, 335. 
Kalesaki, Berg, 354. 
Kalit, Chani, 20. 

Kalkstein, krystallinischer, 4^ 2i T &li 

1 37 f. 141. 143. 155. 162. 164 f. 
— , mesozoischer, 215. 217. 223- 227. 

229 f. 232 f. 235. 240 -243. 247 — 250. 

153- 259 — 269. 272. 285. 195. 322. 

^26. 328. Iii. 334 f. H2i Ü2: 37iff- 

iZZ: i8l f- 
— , uubeslimmlcr und allgemein, 96. 98. 

III. I ^7, 191. 194. 203. iflli. 3fao. 



Kalkstciu, s. auch: OligocunUalk, Eocän- 

kalk, Kreidekalk, Liaskalk. 
Kalksiuter 213. 
Kalktuff 38. 

Kalkalpen, Aetolische, 345. 3^6. 360. 

162. ^ 
Kalvaki, Dorf, 227. 
Kalyvaki, Chan, 11^2, 257. 
Kalyvia = zeitweise bewohnte Hutten, 

9. rj. 23 f . 205. 302. 3S9. 

Karaatero, Dorf, 2: 

Kambunische Berge l. 129. 1 30. 163. 

Kamele 33. 

Kampanis, M., 17. 

Kanala, Berg, 342. 

Kanalia, Dorf, 1 19. 392. 

Kaprena, Dorf, 19. 

Kaprovuni, Berg, 105. 

Kara Butaki, Berg, ^ 

Kara Dagh 385. 

Karagunides, Stamm, lx2 f. 1 34. 

Karalibei, Dorf, 222. 

Karamusa, Dorf, 20. 

Karapanos 205. 235. 280. 

Karava, Berg, 109. LH. 1 3S- ^89 fl. 

294. 296-299. 307. 383. 
Karavasaras, Stadt, 173. 258. 276. 

369. 389. 
Karavula, Berg, 291. 
Karditsa, Stadt, 6fL 82; lo?« 109. U-i 

— 118. »21. 1 32. 352. 389. 
— , Eparchie, 95 — 102. io8 — 114. 2^ 

-303. 393. 
Karlivos, Bach, 323. 
Karoplcsi, Dorf, ir>6 f. 
Karpano.s, Berg, 281. 
Karpenisi, Stadt und Flufs, J4. 25i ü 

24: iZi Ü9: ül A". 356-- 360. 369 f. 

380. 383 f. 389- 39i- 
Karren (Fuhrwerk), thessalische, 65. 
Karren oder Schratten i l 158. a.68. 340. 

344 f. 381. 
Karst Phänomene 248 f. 268. 343 f. 
Karuinbalis, F"lufs, ijj. f. 1 14. 1 \ i 32. 
Katvasaras, Gegend, 281. 
Karvcla, Berg, l2A* 
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Kassidiaris, Geb., ^ 6j. 66 f. 63. 84. 
&6, 90. 

Kastania, Megali«, Dorf, log— iii. 

— , Vlacho-, Dorf, 176. 3 1 3 f. 380- 391. 

Kastanien (Edel-) in. ii6. 192. 194. 

198. 311 ff- 312: f. 181. 39' ; s. 

auch Rolskastanicn. 
Kastaniotikos, FluGs, 176. 311. 
Kastoria, Stadt, 156. 
Kastraki, Dorf, 146. 149 f. 16 t. 163. 

169. 

Kastri, Berg, 335 f. 

Kastritsa, Ruinen, 191. loi. 105. 138. 

Kastro, Wachthaus bei Smolia, 1 39. 
— , Ruine (Radovizi), i8i. 
Katachloron, Geb., 2^ 3^ ^' 

LL2u 38s» 
Kataphidi, Berg, 334 f. 381. 
Kataphygi, Dorf, 1 11. 38s- 394. 
Katavothra (Octa), Geb. oj, 4j. 5^ 360 

(s. auch Octa). 
— , Dorf, 184' ^93- 

Katavothrcn = Höhlen, in welche Wasser- 
läufe versinken, 14. 17. 192.. 202. 
209. 266. 344. 

Kalo Agoriani, Dorf, 63. 71 L 75. 87. 

376. 394- 
Katsanochoria, Gau, 23s. 144- 
Katsika, Chan, 238. 
Katti, Berg, 4j. 
Kavasila, Dorf, f. 
Kelemeni, Dorf, 4^ go, ^ 
Kcphalovrysis grofsc Ouelle 55. 210. 
Kcphissia, Ort, ^ 
Kcphissos, Flufs (Attika), 6» 
— , Flufs (Böoticn) 18 26. 28. 
Kerasia, Dorf, Lü^ 294. 296 f. 310. 382. 
Kcrasovon, Dorf (Pindos), 103. 351. 354. 

3S3. 

Kcrassovon, Dorf (Epirus), 251. 

Kcratovuno, Berg, 19. 

Kermes-Eiche (Quercus coccifera) 7. 
ij. 16, 18. 21, 27. 35. £2. 44 f. 42: 
49: 51: 39; 21^- 89 f 24: lAL 
1 3 7 f . f. 151. 1 58» i6q. 189. 191. 



209. 213. 229. 233. 240. 147. 

250 f. 269. 280. 286. 291. 299. 333. 

336. 348. 350- 355- 
Kiefer s. Aleppokiefer, Scbwarzkiefer. 
Küpfrt, H., 132. i8^. tag. 271. 337. 
Kiepina, Kloster, 325. 
Kierion, ant. Stadt, 1 32. 
Kilberini, Berg, 253 f. 2^7 f. 337. 
Kirschbäume il6x 294. 347. 
Kirvoli, Berg, 311. 
Kithaeron, Geb., 6. 13 — 16. 
Kleidung 113. 176. 230. 
Klephten = Räuber. 
Klevostari, Dorf, 

Klima, Witterung 6^ i_l ij^ ig. 2a. 
22f. jr. 42, ^ 50. 52. 54f. 57 f. 
63. 64. 63. 82: 21: 22l 
1 10- 114 f, 120 f. 125. 136. 142 f. 

ISO- 15»: »54 f. LiZ: Ii2: 124: »79^- 
187 f. »iii* 208. ^11 iih^ Iiis 223. 
227. 229. 231. 236—239. 245. 248. 
250. 269. 278. 282. 284. 288. 290 f. 
293. 295 f. 298. 301 f. 305. 310. 314. 
317- 320 f. 123 f. 326 f. 319—334. 
337- 339- 341- 346. 348. 350. 353. 
156. J58. 360 f. 362, 365 ff. 386. 
Klinovos, Dorf, 160. 175. 310 ff. 316. 
^ff. 

Klippen (geologisch) 384- 
Klistos oder Klitzos, Dorf, 104. 
Knieholz 297. 306. 387. 
Knisovon, Dorf, 289. 290 f. joo f. 307. 

383- 386. 
Knochen-Anhäufung 36t. 
Koile, Pafs, 63. 

Kohle (fossile) s. Braunkohlen; Kohlen- 
spuren im Gestein s. Fflanzenrcste. 

Kohlcnpfannen 1 16. 332. 

Köhler ^ 40 ff. 138. 

Kokkala, örtlichkeit, 360. 

Kokkino Potami 364 f. 

Kokkoti, Dorf, 4^ jh. &2, 90. 

Koloniataes, Dorf, 245. 

Kompoti, Dorf, 340. 393. 

Konglomerate 7. 15. 4^. 66^ 78 f- 107. 
LLL iiQf. i37f. 141. 144--148. 151- 
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153. ISS f. 158 ff. i6if. 166 f. 175. 

177. 190. io8. ^40^ 184 f. 293. 

314 f. 324. 326, 333—336- 142: 371. 

37^ ; s. auch unter Neogen. 
Koniariden, Stamm, ^ 
Koniskos, Dorf, 153. r6a 169. 
Konispolis, Dorf, 224. 261. 270. 
Konitsa, Stadt, i8S- 

Kontovrachi, Dorf, 237. 239. 241. 244. 

256 f. 22^ ii5, 
Kopais-See 5. 16—19. 25^ lÄ. 
Kopatsar, Stamm, 170. 
Kopraena, Dorf (bei Kalabaka), 170. 
— , Hafenort (bei Arta), 273. 276 ff. 340. 
Koraku- Brücke 276. 278. 285 ff. 301. 

373. Uli 182, 389- 
Korinthen 367. 

Korinthischer Golf 18. 2^ 2^1 82: 3 58. 
162 ff. 

Koritza, Stadt, 162 f. 370. 
Kormos, Flufs, 210. 
Kornesi, Dorf, 303 f. 
Korona, Kloster, 119. 
Korpovon, Kloster, 137. 
Kosmara, Dorf, 236. 2^6. 
Kosmopulos Angclis^ 5J\ dl. ii8. 300. 
162, 

Kosta, Kloster, 300. 
Koslartsa, Ano-, Dorf, 364. 
Kolhoni, Dorf, 124. 303. 391. 
— , Dimos, 302 — 305. 330. 392. 
Kotori, Dorf, 318- 380 f. 391. 
Koziakas, Geb., 124. 127. 13s. i44. 151. 

r6o. 166 ff. 175. 291. 309 ff. 374. 385 f. 
Krania, Dorf, 311. 3x5—318. 371. 387- 

J32, 

Krapsi, Dorf, ili. 214. 257. 
Krat.sovo, Geb., 131. i S9- i6X. 17s. 177. 

L8a 375. 378. 
Kravari, Gau, 357. 362. 
Krebse 2sAi^ 

Kreidekalksteln 7 — 15. 19 — 28- 34 — 39. 
42 ff. 48 — 51. 53—67. 69—73. 76—87. 

, 82; 22. LQO- T ig 119 f. 122 — 127. 
142. 144. I S8. 162. iM ff . 175 — 181. 

IS^. 2ilL 234. 259 ff. 281. 28^ f. 



287» BIO- 342—345- 363—368. 370. 

121 ff- iMf- 
Kreidcsaudstein und Kreideschiefer m 

— 15. i^. 3LL rj. 26 ff. 34 — 39. 42 f. 
48fl. 55 — 61. üii. 22. 28i &I. 82: i^of. 
104 — 107. III. 124. 144. 175 — 
178. i8o. 1 88 f. 212 ^^-S- ^59- ^89 
— 299. 301—309. 311. 313—318. 3^3 - 
328. 330- 152 f. 353—356. 358 f. 362 
—368. 373—376. 380—383. 385. 391 f- 

Krikelo, Dorf u. Flufe, ^ f. 

Krinitsa, Dorf, 137. 

Kritbaria, Berg, 322 ff. 

Kritsina, Dorf, 250. 

Kritsini, Dorf, 165. 

Krokische Ebene = Ebene von Hal- 

myros 46. 
Krokus i^Uu 
Krora, Dorf, ir — 14. 
Kryoneri, Dorf, 336 f. 
Kukuleaes, Chan, 250. 259. 
Kumburiana, Dorf, 124 f. 299 ff. 
Kupfererze und »Bergwerke j6f. ^2: Zl: 

I2Z: 

Kuplesi, Dorf 299. 

Kurenda, Gau 2£ll. 

Kurila, Geb., 230. 232. 

Kurnovon, Dorf, 85: 

Kutra, Berg, 164. 

Kutsaena, Dorf, 305. 

Kutsulio, Dorf und Chan, 238. 245. 

Kutsuphliani, Dorf, 177. 179 f. 

Kutzowlachen s. Aromunen. 

Kuveltsi, Dorf, 144. 162. 167. 

Kyra, Pafs, 172. 191 f. 238 ff. 266. 

L. 

Lakka-Kette 248 f. 251. 266. 
Lakmon s. Zygos. Besonders 370. 
Lakmon, Dimos, 318. 
Lallier 17. 
Laloy L 131. 

Lamia, Stadt, 5^ 18. isl. i^f. xyd. 31 — 
^ 56 ff. ^ 21- 79 ff- 8 5 f. 82: iL 
357 f. 102: 126. 38q. 
Lapsista, Dorf, 202. 209. 
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Larissa, Stadt, 65. 6£, 2;o. i ig. 130 f. 

— , Nomos, 37-50. SQ-73. 
Laspi, Dorf, 3 59. 
Laticheff j6. 
Lawine 319. 

Leake 11^ zj_. 23. 61^ 148. i84- 

195. 203. li£L 243. 252. 278. 3 19. 
3*5- 

Lehmboden s. Schwemmland. 
Leontitu, Dorf, 299. 
Lepenitza, Dorf, 318. 320. 
Lepiana, Dorf, 347. 
Lepstus, R., 12 f. 
Levi, Dorf, 

Lcvka, Chan, 192. 207. 238. t4S- ^S7- 
Lcvkas (Santa Maura), Insel, 267. 278. 

343- 

Levtherochori, Dorf, 232. 
Liaskalk 249 — 252. 259 f. 262. 266. 
Liaskovo, Dorf, 287 ff- 193. 197 f. 300IT. 
118, 

Lichades, Kap und Insel, xj^ ^ 

Lidoriki, Flecken, 357. 363. 365 f. 

Liynano, Dorf, 351. 

Ltkeri-Sce 16. 

Lilaca, ant. Stadt, 22 — 26, 

Limnacus 261. 

Limnaia, ant. Stadt, 132. 

Limogardi, Dorf, ^ f . 79. 84- 

Linden 3 50. 

Liopcsi, Dorf, 225. 

Lioprason, Dorf, 1370. 162. 164. 

Lipiana, Dorf, 33b. 

Lipbisla, Dorf, ^33. 

Litholh.imniuni 70. jc^ izzf. 1^7. 

Ljunui, Geb., 214. 
Livadia, Stadt, ih^ 18. 20, 
— , Epaichie, igO. 
Livitsiko, Dorf, 280 f. ■^^b. 
Liz'iui 6i. 147. 290. 
Löffler, Prof., 65. 
Lükrer, ozoliüche, 361;. 
Lokris, ant, Landschaft, 2^ 
— , Eparchic, 20 — 23. 



Longa, Dorf, 153. 167. 

Longovilsa, Dorf, 212 f. 

Lungaki, Dorf, 137. 

Luros, Flufs und Dorf, 235. 249. 268 ; 

s. auch Vyros. 
Luzesti 176. 378. 
Lyko-Rhevmata, Geb., 21. 
Lykostomi. Chan, 208. 
Lykuresi, Dorf, 337. 

M. 

Magazi — Kramladen ^ 
Magnesia, Halbinsel, 76. 80. 82. 
Magneteisen 39. 

Mais 55. 25: 12: iL ^^7- i37- 143^- 
169. 190. 213. 2l8- 111^ 

226 ff. 250 f. 253. 268. f]o. 279. 285. 

294 f. 301 f. jrj, 3J2i 242i illi LLL 

346 f. 359. 364. 
Makedonien 132 ff. IS7' i6s. 168 f. ^Q'- 

»7*- 353- 370- 378. 391- 
Makralcxi, Berg, 215. 
Makrya Khachi, Berg, 122. 294. 
Makrykampos, Berg, •> t-? 214. 256. 265. 
Malachit yL üi '77- 3 So» 
Malakasi, Dorf, 144. 173. 177 — 181. ^88 

— , Gau, 176—192. 238 — 145. 311 — 315. 
330 f. 

Malandrini, Chani, 366 f. 
Malischer Golf ij. 33- 55« 75- 8of. 83- 
88. 

Mamoli, Berg, 164. 
Mandelstcin 5^ 177. 180. 349 f. 394. 
Mandracholscha-Pafs 188. 319. 
Man }^ an 108. 
Maniaten, Stamm, 1 1 3. 
Mantsari, Dorf, 229. 
Maquien = immergrüne Buschwalder ixl 
I V 27 52. 59. 85. 89f 141. 169. 

21Ö. 225. 22q. 234. 269. 279 11". 284 f- 

335 <T. 34of, 345. HI: 387f- 393- 
Margariti, Flecken u. Bezirk, 230. 271 f. 
Marktplätze 389- 

Marmor s. Kalkstein, krys-lallinischer. 
Murtinisko. Dorf 299. 302 f. 392. 
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Martra, Berg, 103—108. 

Marussa, Berg, 307 f. 390. 

Mataranga, Dorf, 38s- 

Matia, Quelle, 70. 85. 

Matsuki, Dorf, 323 f. 

Maulbeerbaum 143 f. 147 f. '^Q- i<?9. 

Mavrcli, Dorf, 151. 153 f. 1^ ff. 171. 

im 

Mavrika, Berg, gUL 
Mavrillos, Berg, 359. 

Afaz'fokordatos, L. ^ O^. fj^ 7t. 
Mavromandila, Berg, 3 5 f. 56. §4. 
Mavroneri, Bach, 138 f. L4J f- 163 ff. 169. 
Mavropotamos s. Achcron. 
Mavrovuno, Berg, i^f. 
Mazi, Dorf, 1 3. 

Mcgalivrysis, Quelle u. Dorf, ^ ^ 
Mcg.ilovuno, Berg, 1 3 f. 
MegaspilaeoD, Kloster, 325. 
Megdovas, Flufs, 51. 36. loi- 103—106. 
108 f LH. 121. 224: 113: 353 ff- i^a- 

a8i 385 f- 12^ 
Me'tdan-Kerasiaf Dorf, 175. 300. 
Melanopsis 1 56. 26t. 
Melaphyr 349. 373. 

Mclissurgi, Dorf und Bach, 242. 324 ff. 

Menidi, Dorf (Attika), 
— , — (bei Arta), 276. 
Mergel s. Neogen. 
Mcritsa, Dorf, ihsL. 
Merokovo, Dorf, 302. 
Mertzi, Dorf, 144. 
Mcsenikolxs, Dorf, ri^ff. 385» 392. 
Metamorphose (Gesteins-), hl S9' 
26 ff. 

Meleora, Klöster und Felsen, 12s »3t- 
13s. 142. 144 — 151. 160 f. 163 167. 
Methnna, Bäder, ^3: 
Metropolis, ant Stadt, 1 19. 
Metsovitikos, Flufe, 172. t84. L&S ff. i22 

378. 380- 391- 
Metsovon, Stadt, 172. 181 — 189. 20s. 

2^8. 255. 380. 389 ff. 
Miara, Dorf, 3«;7. 359. 
Michael l Angelos Komnenos 278. 



Mit-ikeli, Berg, t83. 190— 193. mi f. 

204 f. 208 f 235. 239. 2^6. 162. 266. 
Migeri, Dorf, 333. 

Milia, Dorf (bei. Metsovon), 186. 272. 
— , — (bei Karpenisi), 369. 
Miliana, Dorf, 284. 

Milioliden(Foraminiferen), ^2i7£i 79- 33^ 

Minina, Dorf, 229. 

Minyer, Volk, 17. 

Miocän 162 f. 378- 

Mirysi, Dorf, 3sti 353 f. 

Misolonghi, Stadl, 276. ^(,1. 

Misunta, Geb., 284. 288. 302. 304. 307. 

318, 121: iMi 
Mitrira, Berg, 1 30. 151. 153 f. 162. 164. 

Mizilu, Dorf, 298. 

Mochluka-Pafs 23. 2i! 85. 80. 394. 
Mohammedaner 4^ fix. 6^ i iz. 1 34 f. 

187. 204. 213. 217. 223 — 228. 230 f. 

Iii. 270 f. ^77- 
Molentsiko, Dorf, ^01 f. 
Molossia, ant. Landschaft, 203. 
Monastir s. Bitolia. 
Monastiraki, Dorf, J43ff. 383. 
Mornos, Flufs, 364 f. 367. 
Mucha, Dorf, 108. 
Mücken 313. 

Mühlen (Wasser-) ij^. 192. liL 282. 
323. 3 50 f.; 8. auch Sägemühlen, Walk- 
mühlen. 

Murex conspicuus is6. 

Murgani, Flufe, 152 ff. i<;6. !«;8. t6q. 
164. 166 — 170. 174 f. 

Murzi, Dorf, 22iff. 261. 263. 26«. 

Muskiotitsa, Engpafs von, 249. 2^2. 269. 

Mustaphabei, Dorf, 27. 

Mutesarrif= türkischer Gouverneur 218- 

Mutsara, Dorf, ^28. 

Muzaki, Flecken, 117. 120 — 125. 133. 
135- 125: 128: lÄl^ 291—294. J02. 

374- 385- 389- 39^' 
Muzina, Dorf, 21s — 219. 258- 264. 269. 

272. 30s. 
Myli, Dorf, 50—53. &2, 393 f. 
Myrlhc 225. 
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N. 

Nachtigall 1 15. 

Narthakion, ant. Stadt, ^6. 

Natica 156. 

Nationalbank 4. 

Navpaktos, Stadt, jS7- 

— , Eparchie, 361. 

Nea Milzeli, Hafenort, 76. 8a. 90. 

Nebel 337. 

Nehrung il^. 178. 

Nemercka Planina (Gebirge) zog 2ü. 

Ncochori, Dorf (Othrys), ^8^ 84^ 
— , — (bei Xrikkala), 1 38. 164. 

, — (bei Paramythia), ^^q. 
Ncogen ( Jungtcrliär, Miocän u. Pliocän) 

15 f. IQ Z4f. 51 f. &0. 8£ ÜÄi 

99. 129. iqz. zoi. io8. 2ro. otij. 

117. ZI 3. ?.26. 252 f. 157. 2A1 f. 21dl f. 

331. 336. 370. 
Nerades, Chan, 209. 
Ncraida, Berg, 363 f. 
Nererka Planina (Gebirge) 16«;. 
Ncrinee 343. 
Neri ti na 156. 

Neumayr^ ig. 47. 51. ^ 7 5 f. 78 ff, 
Sif. 82: »63. 258. zbof. 37of, 373. 
J26, 

Nevropolis, Landschaft und Dimos, 109. 

1 14- 117. 119— 123. 294ff. 298. 310. 

185: 18^ 
Niala, Berg, 353. 

Nikopolis, ant. Stadt, x^r. 261. 

Nilos, Mönch, 149. 

Nomos — griechische Provinz. 

Nomaden rj. 22- 15. 46, 6^. 91. 

' n 114 >34f- Uli ^»a- 308 f. 
311. 34or. 343. 353. 389—392. 
Nummuliten (Foramiuiferen) &o. 107. 
137 f. 144. lüi. LZli LM: IM. I90- 
iO^ 212. 214 f. 218. 228. 239. 241. 
247' 157 260 f. 282 f. 285 f. 306. 
3 14 f. 345 349- 370- 371- 374 f- 377- 
384- 

Nufsbäume 216 298. 312. 347. 
— , verwilderte, «£8; 



o. 

Obdranik, Dorf, ■^tt. 
Oberhumntfr, E., mi f . 208. 276. 
Obstbäume ^ 124. 143. li^ 238. ^54. 

268. 270. 292 f. 309' 3n- 315- 112. 

HL 336. ML ÜL 388. 
Oeta, Geb., 23 — 28- ü 54 f. 87- ; s. auch 

Katavothra Geb. 
Oleander 368. 

Oligocän 11t- 119 f. 124- 127 136 L 
141—148. 151 ff. 156 — 170. i74f. 

lia 252, 37off. 375- 378- 385- 
Oligocänkalk 156 f. 163. 
Olive (Ölbaum) 18- IL. 52. 54 f. 89. 216. 

225 f. 230. 2S0- 2S4. 269 f. 279. 281 . 

340. 267. 388. 393- 
Olonos, Geb., 369. 
Olonoäkalke 78. 372. 375. 
Olymp, Geb., ^ 129 f. 1 52. 163. 292. 
Olytxika, Geb., (Tomaros) 191. 20^ 233 ^. 

239. 247. 262. 265 f. 268. 
Omvriaki, Dorf, 60. 85. 90. 
Onchesmos s. Hagii Saranla. 
Oncheslos, ant. Stadt, 2^. 
Oolith 123. 126. 192 321. 342. 374. 
Operculina (Foraminifere) 123. 218. 
Oppen/ieint, P., 1^6. 162. 213. 2f»T. 
Orangen ^ 254; s. auch Agrumen. 
Orbitoiden (Foraminiferen) 6^, 6^. 

70. 29 f • ^-2^ f 137- 192. 207. 218. 

122. 238. 252 f • 278. 282. 287. 190. 

•^93- 3o<L ioi: i?_L Uli Yll^- Uli 
Orchomcuos, ant. Stadt, 1 7 f. 

Oreos, Kanal von, go. 8^: 

Ossa, Geb., 165. 292. 

Ostrovon, Dorf, 1 31. 159 f. 166. 168. 

170. 

Othrys, Geb., L 2. 22- 28 — 92. ^ loo. 

LX2. 125 f. 1^ 12°; 374—378. 385 f. 
Oxya, Geb. (bei Trikkala), 1 30. 1 32. 

138 f. 141- 151- 153. 1^2. 164. 169. 
— , Berg (im Pindos), 296 ff. 
— , Geb. (Mittel-Griechenland), 3^6, 3^9. 

3^1 f. 387- 
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P. 

PagasaUcher Golf (G. von Volos) a^. 44. 

46. 68. 75. 80. 89 f. 
Paläochori, Dorf (bei Syraku), 140. 3x5. 

335. 390. 
— , — (bei Liaskovo), 301. 
— , — (bei Klinovos), 310 f. 316. 
PalMo-Gardiki, Ruioeo, 13t. 
Pmläo-Giannitsu, Dorf, ^4: 98» 
Palaokastro ■ — Ruinenstätte, s. Ruinen. 
Paläo-Thiva, Ruinen, 21 . 
Paläovracha, Dorf, 54. 
Palermo, Hafenort, ziq. 
Paliuri, Quelle, 97. 
Pambotis, See, 103. 
Panagia Ion Kliston, Kloster, 2 f> 
— Paregoritissa, Kirche, 177 f. 

Panakton, ant. Festung, 14. 
Pandanassa, Dorf, t^i. 
Pandi, Chani, 374. 
Panopaea angusta 156. 
Panormos, Hafenort, zi^. 
Pappakyrüzopulos , Räuberhauptmann, 

Pappeln tg. lAi» 175. 190. lii^ 387. 
Parakalamos, Gau, 125-209. 27 r. 
Paralimni, See, 17. 

Paramythia od. Aidonat, Stadt, 221. 227 
— 232. 256. 259. 261 — 264. ^68. 271 f. 

Parapotamia, ant. Stadt, 2^ 12. 2£. 

Parga, Stadt, 230. 272. 

Parnals, Geb., 18 — 23. 82: 

Pamanis, Eparchie, 2^ 26. 3S9. 

Parnes, Geb., 6 — 13. 

Parori, Berg, 20 ff. 

Bartsch, 2n *59 263. 

Pas.sena, Chan, 252. 

Pathi, Berg, 138. 151. 153. 1Ä2- 164. 
iMf. 

Patiopulon, Dorf, 342 f. 
Patiopulos, Flufs, J41 f. 
Patras, Golf von, 371. 383. 
— , Stadt, 2&&f. 388. 
I'ausanias iL 

Pavla, Flufs, Ilü- 263. 267. 



Paviaki, Dorf, 341. 
Pelinnaion, ant. Stadt, 132. 
Pelion, Geb., 44. &6. 96. 165. 
Peloponnes l. 5 f. 15.- 105. 2^ 269. 

2&1, ^25. 367 f. 12*: 
Peneios (Salamvrias), Flufe, 38. &I. 9S' 

1 19. Iii, 124 f. 128 — 13»- '37 

142 ff. 142 f. 151. 160. 162. 164—167. 

169 f. 172. 174—178. 18I: 

3i2f. 128: iSo. 385 f. 388— 39'- 
Pentamylos, Flufs, 29. 72. 74. 91. 96. 

376- 

Pente Adelphia, Pafs, 287. 3ox- 
Pentelikon, Berg, 2i 
Pentepigadia, Festung, 244 ff. 
Peristeri, Geb., 184. 189. t40. 3^7- 319 f- 

180. 181, 
Perliankos, Dorf, 310. 
Pertuli, Dorf, 135. 309 f. 
Peta, Dorf, 225. 422i 118: 
Petrilu, Dorf, 237 f. 38<- 
Petrovuni, Berg, 276 ff. 
Pflanzenreste, fossile, 176. i89- t8o- 28^- 

285. 325. 342. 371 ; 5. auch Blaltab- 

drücke, Braunkohlen. 
Phalara, ant. Stadt, j6. 
Phanari, Flecken, lLL LL& ff- ül- Hl: 

135 f. 146. 124: 385^ 121: 
— , Gau, 231. 2b8. 271. 
Phaneromeni, Dorf, 227. 
Pharsalitis, Flufe, 67. 
Pbarsalos, Eparchie, 59 — 73. 

— (Phersala), Stadt, 2&. 33. 38- 63. 
66 — 69. 22: 14: &6. 112. 118. 131 ff. 

Phidaris, Flufe, 362. 364. 

Philiataes, Stadt, 221. 226 f. 232. 257. 

261 ff. 267. 271 f. 
Philippiada, Stadt, 245. 248 252 f. 262. 

228: 

Philippson, 2: Li: LS: '7- 15: '36- 

213. 249. 261. 290. 374. 387. 
Philuria, Ebene, 168. 
Phiniki, Dorf (bei Dclvinon), 220- 

- , — (bei Philiataes), 227. 
Phlamburesi, Dorf, 152 f. 156. 
Phlamburos, Wachthaus, 139 f. 164. 169. 
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Phliaka-Kcrasia, Dorf und Wachlhaus, 

1^8- 162.. 166. 
i'hloresei, Dorf, un» 193. 
Phönikc, ant. Stadl, itg. 
Phokis, ant. Landschaft, 10 — 25. 
Pholadomya 1 ^b. 
Photiana, Dorf, ^ 

Pbrygana — Vegetation von dürren Halb- 
sträuchern 7 f. 14, ih^ 47, 89 f. 

278. ^68. 

Plitheri, Geb., 184. 345'^- 34*^" 35'- 

371- 383- 
Phlhiotis, ant. Laiulschaft, 46. 

— , Eparchic, 26—37. 5° ~ 5'>- 7}^- 94 

359 3^**- 

Fhthiotis-Phokis, Noinos, zo — 38. 50— 

59. 24 f- 94^- 359 - 3''8. 
Phurka Pafs ^ ^ 394. 
l'hurna, Dorf, toi. 103 f. 1 14. 389. 
Phylc, ant. Festung, g f. 13. 
Pliyllit (ThonKÜmmeriichicfer) 49. 75 f. 

I 38. I 55. l£l f. 
Pigadia, Dorf, 345 f. 374. 
J 'in dar 194. 

Pindos, Geb., 1 f. 2<^ ^4. j8i 4J; 4^:^ 25: 
78. 87 f. 9i - 130- Lü ^' '42. 144. 
14^« »48. IS'- 154- 159 — 163. 166 fl. 
172—190. 194. 2lll 20^. 232. 237 f. 
240 — 244. 2')h. 239. 266. 272. 274 

359- 368-393- 
— , Atolischer, 339 -359. 
— , Thes.snli.sch-Kpirotisclier, 274 359. 
Pindoskalk, s. F.ocänkalk. 
Pinus lialepensis s. Alei>poliicftr, Laricio 

s. Schwarz-kicfer. 
Piriius, Stadt, Iii. 
Pistacie ^ ^ ^Hv 22<). 2,S''>. 
Pis(:>> 193. 
l'itziaiia, Dorf, 283- 
Plagioptychiis 
Plaka-Brückc 279. 337. 
Platanen 52- ^21l "^8. 126. 1 34 f. 

141. 1 60 f. |68. 175. 226. 249. 251. 

28^. 290- 292. 303. 3 r 5. 325. 332. 

33''- 338- 342- 35o- 3S5- l^'^- 3^4- 387- 
Plalanorlievma, Chani, 280, 3^8- 



Plalanos, Dorf, 47 f. 50. 7j f. 82. 

Platovuni, Berg, an. 

Platystomon, Dorf, 24; 

Plecanien (Foraminifcrcn) jo^ 

Pliocan s. Neogen, 

Podogora, Chani, 369. 

Pogoniani, Gau, 213. 

Poliana, Dorf, 127. 

Pohl iani, Dorf, 213. 

Poljen (abflufslosc Becken) 266. 

Politsa, Dorf, 279. 

Pompeius 148. 

Porös, Dorf, 192. 

Porphyr 1 77 : Hornblendc-Syenit-P. 375 ; 
Quarz- P. J24. I21i 

Porphyrit 53. 77. 175. 177. 349. 373. 375. 

Pcjrta, Dorf; Porla'ikos, Flufs, 92. 1 ij. 
123—128. Uli LÜ: LZ5i f- 321: 
307- l£ü: 119: iM: iÜ: 39^- 

Portitsa, Dorf, 119. 

Positlonomyen-Schicfer 259. 

Post 205. 211. 219. 244. 358. 365. 389. 

I'otamos, Potami = Flufs. 

Pouqiicv'iUe 195. 

Pratnanta, Flecken, 242. 322. 324 f. 331. 

336. 3<,3. 
l'reuieti, Flecken, 207. 
Preveza, Stadl, 205. 228- 26 1 . 267. 272 f. 
l'ioprna, ant. St.idt, 22: 
Prosgoli, Dorf u. Geb., 190. 203. 240 

— 243. 2X3- 3^^- 3^4- 37' f- 381 f- 384. 
Prosilion, Berg, 
i'leleon, Dorf, jj. JU^ 
l'toisclie Itcrgc Lfi* 
Purnarnki, Pafs, 2^ 25 f. 
Piirnovry.sis, OuelU-, 98. 
Pyliora, Berg, ^S^ 8I: 
Pylo>kalk 258- 
Pyrgos Anialias, Landgut, 2: 
I'yri, Dorf, ih^. 
Pyrit 

Pyrrha, Dorf, 306 -309. 311. 329. 

Q. 

Quartiir 192. loi. 20S. 223. 261 ; s. auch 
Schwemmland, Terrassen. 
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Quarzgänge 140 f. i ss- ' 
Quarzit 139. 153. 162. 

Quellen 33. 44- 47- S4 — S7- <>of ^s- 67 f. , 

22. ^ 85^ 97 f. LS23u IIS» 141- 165. I 

I8l. 188. 409 ff. r^r. 11« f. ; 

z-jZ. 234 f. 240- 248- 451. 2S3- ifeZ- j 
291. 493. 306. 311. 313. 319. 312 ff. I 
126. i22: iil 116. 340. 341 ff. 349 f- 
3S6. 361 f. 364 f. i88. 
— , Mineral- und heifse, 74. 92 ff- 
Quercus coccifera s. Kermeseiche, Qu. Ilex 
s. Steineiche. 

R. 

Radiolarien 321. 377. 
Radiolites 258. 344- 

Radotovi, Dorf, lOl. | 
Radovizi, Gau, 279—286. 188. 33^ f j 

340 f. 384- 389 393- 
Raiku, Dorf, 234. ■ 
Raphtanaei, Dorf, 32^- ! 
Rapsisla, Dorf, toi 236. 245. iM. 268. 
Räuber ^ 40-41. 45 f. 52. ^ 65. 

1 1 6 f. 1 20 f. I s V 17c- 20M- iü. 

227. 236. 170. 274 f. 279. 281. 302 ff« ' 

ilL Iii ili: Iii: Uli 39» f- 
Raubvögel m. 

ÄaM/" ^ I 
Rehe 42 f. 1 s6. I 
Reisbau zig. 270. ! 
Rezinatwein 9. | 
Rhachaes, Dorf, 53 f. &2^ 1 
Rhaxa, Dorf, 143. i6t. 167. [ 
Rhentina, Dorf, 94 — 103. 389. 
Rhevma = kleineres Thal , Schlucht, 

Wasserlauf. 
Rhizi, Dorf, Sj^ 
Rhodos 371. 
Rhus Colin US nh^ 

Rofekastanien 290. 315.318« 323. 351. 387. 
Roteisenstein 349. | 
Rovoliari, Dorf, 1 
Rudisten <^ 1^ zi (. ^ ^6 (. f. ! 

50. 60, 6^1. 66 f. 70. 76. 79. lio. I s8. ! 

1^2. 1 70. 2 Vv 258—261. 28 ^ 344- j 

146. 166 f. 373 ff. 377 f. 
Philippson, Nord-Grtechenl»nd. 



Ruinen, antike, 12.^^ (r). ^ ^ 
66 ft. ^ ^ 97. III. I ig. 1 32. 192. 
202. 205 f. 21J (?). 219 f. 122 f. 229 (?). 
149. 251. 254(?). •i77- 190 335- 
3S8. 360 (?|. 

- aus Mittelalter und neuerer Zeit, auch 
Türme, ij. 15 f. j2. 5J di^ io8. 

118. 127. 132. I 39. 211. 2l8- ÜQ- 

12^ 251. 2S4- 277 f. 25_r f. 2S6. 

Uli 360 (.M. 
Rumänische Propaganda 244. 
RusQ, Dorf, 1 1 1 f. 1 36. ihz. ^94. 
RuUchung mi^ 3^2. 

a 

Sägemühlen 309. 

Sagiada, Dorf, iii 125 f. 259. 172. 

Sa'i'dpassas, Chani, i8i. 

Sakaretsi, Dorf, 344. 

Salachora, Hafenort, 205. 219. 244 f. 

247. 252. 267. 272 f 276. 278. 
Salamvrias, Flufs (OthrysJ ^ f, äii 
— , — , 5. Peneios. 
Saloniki Stadt, 1 86. 
Salzgärten 225. 

Samarina, Gebirge von, (Smolika) 183. 

I31i l^L 335 f- i6ä: 
Sande s. Neogen. 

Sandstein s. Neogen, Oligocän, Flysch, 

Kreidesandstein. 
Santi Quaranta s. Hagii Saranta. 
Sarakatsanaei, Stamm, 1 34 311. 343. 

3i£ f- 

Sarakina, Dorf, 144. 147. 
Sarandos s. Hagii Saranta. 
Sarantaporos, Flufs, 105. 107. 
Saroniata-Geb. (Öta) 2^ 25 f. 
Schiefer s. Flysch, Kreideschiefer. 
— , krystallinische, 2lf. 8i: 138 — 141- 

152 f. 155 f. i6t. 163 ff. 376 ; s. auch 

Glimmerschiefer. 
Schiefer-Hornstein-Gruppe 373. 375 ff. 
Schildkröten i£u 251. 
Schliifii 201 ■ 
Schlüsselblumen 292. 
Schnee 2: ^ f • 35. 42 f. 50 ff. 55. 

27 
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94 f. loaf 105 f. I IQ. 1 r 5. 117. 120 ff. I 

116 f. 11^ i^s- I ^9 ff- 143. 148. it^z. 

IS4- I Sfe- 171. 175. 1 80 ff. 184. ! 

18S. 190 f. III f. 114 f. 117. 

Z41. 247. 28^. lliif. 295 f. 306 309. 

J20. 1X2. 124. J22. 158. i6r ^86. 
SchoreUana, Dorf, 333 — 336. 388- ^ 
Schratten s. Karren. 
Schuttkegel und Schutthalden & f . u. ff. 

44—47. ^ 80. 209. 224. *S0- 358. 

368 

Schwarzkiefern ( Pinus Laricio) 12^. 179 ff. 

iü 320-.387- mi I 
Schwemmland fi. i_l 14 f . 2^ 6^. |o. | 

84 99. 117- 147- 153. IQli Iii- IIS- j 

2^7- 263. 268 ff. 

See-{ Binnen- lAblagerungen 24. 2io. 294. 1 

Seenbecken, Ätolisches, 340. 1 

Seewind 366. j 
Seidenzucht 388- 
Sekliza, Dorf, 1 1 1 . 

Semen. Flufs, 204. | 

Serai, türk. Regierungsgebäude, i8S- 193- j 

203. 217. I 

Serben 243. j 

Seres, Stadt, 336. j 

Sermcniko, Dorf, 294 ff. ' 
Serpentin m, Li. ü f . 34 f. 12 ff- 

^f. 49. 5J. 55f. 58 — 61. 6j. 62- 72ff. 

7 7 f . 82; ül: 1 00 f- 1 1 1- 131. 144' L58 ff. 
162 f. 175—179. i8i. 183. 189 31 3 f. 
389 f. 374 ff. 128. 385- 39'- 393- 
--Hornstein-Schiefer-Formation 44. 48 f. 

53f. ^6. 62. 2°: Zi 76-79- 81-87- 
ULL. uh. 17^ f. 184, 313 f. 374f. 377f- 
380. 

Siamanta, Dorf u Geb., 21 5. 227. 

Siamu, Dorf. 293. i 

Sialista, Stadt u. Geb., 152. i 56. 165. 307. 

Sidcri, Dorf, 227. 

Berg, 337. ; 

Sideropaluki, Berg, 1^4. 

Sinu-Kcr.isia, Dorf, iqöf, 163. tdf). ibU. 

Sitista, Dnrf, 3^1. i 

j 

Skala. Gau, 231. 271. 

Skephari. Dorf, 22b. 



Sklataena, Dorf (bei Trikkala), 1 37. 142 g. 

165 f. 170. 
— , — (bei Muzaki), 292. 
Skorlias, Dorf, 95^ 
Skripu, Dorf, 17 f. 
Skulikaria, Dorf, 281. 
Skurta, Dorf, li. ij ff . 
Slavische Ortsnamen iix, 
Sracrta, Dorf, 225. 

Smißos, Berg u. Flufs, 28S- 187 ff- 236 

-300. i^f. 393. 
Smokovon, Dorf u. Berg, 63. Jlz 96— 

uiCL 38s- 

Smolia, Dorf, 138 — X41- 146- I55> iSiff. 
169. 

Smolika, s. Samarina, Gebirge von. 
Soldaten, türkische, 141. 154 — 158. 187 f. 

191 f. 204. 207 f. 217. 232. 239. 244. 

246 f. 

Sophades, Flecken, 2ii 36. 
Sopot, Geb., 214. 
Soros, Geb., 15^ 
Sotira, Dorf, 143. 
Sotiropulos, Minister, 236. 
Spathades, Dorf, 142. 144. 146. 162. 165. 
162, 

Sperchcios, Flufe, 25—29. 32 ff. 56. 21: 
74 f. 84 f. 88 f. 91: 94 ff- ^ »Ol. 
357. 160, ^63. 186, 332. 

Spilia, Kloster, 299 f. 

Spinassa, Dorf, 103 ff. 385. 

Sprachgrenze 176. i89- 21 3. 240- 308- 
325. 327. 330. 390. 

Spyrelu, Dorf, 299. 

Stagiadcs, Dorf, iho. 

Stagus s. Kalabaka. 

Stanaes — Hirtenlager 91^ 31t. 

St.ivrodromi, Pafs, i8o. 

Stavros. Kap, 

— , Pafs u. Gebirgskette, 327. 320 
3Ki. 3^6. 

Stechpalm, StL-theiche (Hex aquifoUum), 

105, 38Z: 

Steineiche limmergrün, Qu. Hex) 22^ 42. 

123- 141- 2X1 f. 2^6. 142: 3S2- 
StfinifKtrin, 1^ 249 f. 287- 344. 
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Steinsalz 335. 37z. ' 

Slcno, Chani, 365. 

Stenoma, Dorf, 355 f. 38^- 

Stephaniada, Dorf, 300. 

Steppe s. Asphodelus-Steppe, Phrygana. 

Sternhyazinthen mz. 

Störche ^ 6^ 136. 151. 

Strabo ^6^ 

Strandverschiebung üsl 163. 
Strafsen s. Fahrstrafsen. 
Strcvina, Dorf, 1S3. 

Strungula, Berg, 325. 316. | 
Stugara, Geb., 191 i. 215. iti. itg- j 

239. 264. 169. 
Stungo, Dorf, ^94. 

Slylis, Hafenorl, i^. 3 3 f. 5 5 f. ji^ 8 3 f. 

H8.. ^ \ 
Slyrphaka, Dorf, jj; 

Suli, Gau, 23S. ^6^. [ 
— , Flufs von, s, Acberon. j 
Suliassi, Dorf, 261. I 
Sümpfe u. Sumpfseen Li f. 12 f- 33. 
55- S7- ^5- IIA, n^- 137 »43- '6«i- 

191. ZQi. Z08 f. i2J_ 215. 229. 231. 
246. 250. 2^2. 154. 266. 26k. 

Surpi, Dorf, ^o. 

Suvaris = türk. berittener Gensdarm 207 f. 

Sykia, Dorf, 138. j 
Synteknon, Dorf, 339. 342. 384. 
Syraku, Dorf, 203. 232. 237. 243 f. J2i f. 
ili: if*of. 

1 

T. 

Tabak 4^; 8^ 270. ; 

Takis, Familie, 148. 151. 313. j 
Talkschiefer 138. I 
Tamburi — türk. Wachthaus 2^1 f. 
Tanatira. ant. Stadt, \^ 2^ 
Tannen Jj. \^ 18. 22: 9^ m2 f . 108. 

1 10. 122. 126. 176- 189- 232 f. 235. 

268f. 28l^_28i 285f. 288 — 295. 297ff. 

302tT. 306. 308 — 312. 314 — 317. 31c. 

324. -^26 ff. 330. 332f. 343. 345. 349 

352 fl. 360 f. 387 

Tarat5.n, Weiler, 5^ 



Tatarna, Chani u Brücke, 286. 344 f. 

357- 369- 374- 
Tekes, Weiler, 189- 

Telegraph 56. 179. i87- 2os. 219. 244. 

358. 365- 389- 
Teller ifi» 77. 
Tempe-Thal 1 30. 
Tepeleni, Dorf, 214. 
Terra rosüa 1^ 209. 344. 
Terrassen 2£. 9^ lof^. 1 76 f. 208. 243. 

249. 2S8- 282. 28';- 288. 290. 297. 299. 

301 ff, 205. ^£8, ijj. 3 1 5 (. i2i_, 124, 

128: 33 3<' 336- 34«>f. 350 f- 355- 386. 
Tertiär s. Neogen, Eocän. 
Textilarien (Foraminifercn) 63. 70. 79. 
Tbalbildung 81 — 85 52. Ji^ i46f. iMf. 

167. 339. 344 f. 347. 350. 352. 369. 

Iii, i8i 

Thalwasserscheide 9. 1 39. i <;3. 210. 231;. 

IM: 309 f- 38s- 

Theben, ant. Stadt (Phthiotis) 46 f. 

— , Stadt (Böotien), 6 f. 9. 13 — »7. 2^^ 

— , Eparchie, 11 — 18. 

Theodoriana, Dorf, 305. 326 f. 3 30 f. 391. 

Thermopylen 2^ f . 3^ M. 1 33- 

Thespiae, ant. Stadt, 

Thesprotin, ant. Landschaft, 231. 

Thessalien Li. 18. 24. 22- 380 389. 
391. 393. — Ostthessalisches Gebirge 
L — Wcstthessalische Ebene 6^ 65 f. 

^ Zi Zi: ^ 85 f. 89 f- 92. Mt. 119 

— 127. 132 f. 147. 157 f. 163 f. 29T. 2t)4. 

307. 352. 370. 374. 385 f. 
Thessalisches Mittelgebirge l 86. 

1 19. I 30. I 3S- 164 f. 167. 385- 
Thessaliotis, ant. Landschaft, 1 32. 
Thukydüies 1 94. 
Thyamis s. Kalamas. 
Titarion, Geb., 129. 
Tithorea, ant. Stadt, ü, 
Toraarochoria, Gau, 23s 
Tomaros s. Olytzika. 
Toskia, Berg, 38^). 
Toula, F., ihr). 
Trachanioti, Dorf, 1 e^h. i6 
Trachinische Felsen 22- 

27* 
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Tragovuni, Berg, ^ 

Tria Chania 189. 390. 

Triasformation x^o^ 

Trikeri, Halbinsel, &c. 

Trikka, ant. Stadt, n^. 

Trikkala, Stadt, 6i <iX_. » I4- 117 f. I24f- 

117—137. 141 ff. 148- 1 54. i6z. 165. 

16?. 170 f. 289- 30s 309- 3*9- ^89- 
— , Thore von, Engpässe, s. Muzaki, 

Porta. 

— , Gebirge von, 119 — 144. 161-165. 
168— 171. 

— , Nomos, 96—103. 108 — 184. 186 — 

321. 3^7-331' 391- m 
— , Kparchie, 114 — 139. 141 ff. 303 — 

309. 317 — 331. 391- 
Trikkalinos, Flufe, 132. 142 ff. 151 f. ihh 
— 169. 

Trikupis, Minister, ^ 236. 
Tringia s. Baba. 

TripoliiiaUalk 281 345- 374- 377- 
Tripotamos, Bach, ^ 
Tsanarlis, Flufs, ^8^ 
Tsara, Dorf, 223. 

Tsarakovitza, Dorf u. Gau, lOL 20^- 2^';- 



Tschupan, Berg, 229. 264. 

Tselnik — ^ Hirlenhäuptling 65^ 

Tsernoviti, Dorf, 8i 

Tsiflik s. Triflik. 

Tsilingas s. Tselnik 

Tsioba, Dorf, 22; 

J'soinaJos, Minister, 4^ 

Tsuka, JJorf (Chassia), 155. 162 ff . i66. 

— , — (EpirusK iü. 

Tsumcrka, Geb., 2£i f . 277. 279 ff. 283- 
28S- 30s- 307- 12:2li. 324-317- 330 
- 335- m: 3^3- 37° ff- 3^i 384- 
388 

-, Gnu, 325. 331. 333 337. 389f 
Tsuranaci, Chani, 1 76. 
Tsurmentsali, Berg, 28S- 
Tufl 77- X7- 313- 373- 376 f. 
Tunnel zh^. 
Türken in. i 35. 



I Türme s Ruinen. 
; Turteltauben 2«; i- 

Tymphe, Geb., 370. 

Tymphrestos s. Veluchi. 
' Tyrna, Dorf, 391. 
I Tyrnavos, Stadl, 1 30. 148- 
I Tzakos, Flufe, 341. 384- 
1 Tzarakatsanaei s. Sarakatsanaei. 
' Tzekuraei, Räuberfamilie, 274. 284- ä£i 
304. 

Tzifliki, Dorf, 224. 
, Tziflikia, Lchnsgüler, J4. j6. 54. 65 70. 
T II- 142. 152 f. 170. 270 f. 279. 391. 
Tzurlis Räuber, 39—41. ü S2: 174- 
Tzurnata, Geb., 237. 299. 303. 307- 383- 



Überschiebung 214- 229 f. i^j f. 257. 

262-265. 281- i8i: 118: ÜL 3S1- 

381-384. 
Überschwemmung 1 16 118 f 165. 

Ulmen 223. 

j Ussin^ 22. '14 

! V. 
! Valkani, Dorf, ^o^ f. 
: Valona, Stadt, 272. 
Valtos, Gau u. Eparchie, 339 — 347. 156. 

I Vardali, Dorf, 6^ 6^. 7^ 

Vardari, Dorf, 305. 
! Vardu5.sia, Geb., 356. 359. 361 ff. 
I Varia s. Vyros. 

I Varybopi, Dorf, 74 f. 8^ 21: ^-^^ ^ 
Vathyrhevma, Dorf, 30S- 39'' 
Valsinia, Dorf, 292. 

Vegetation 18. 89 f- 168 f. Xiü. 223. 229. 

2SO- 269 f. 347- 3*17 ^ 
Veilchen 292. 

Vclcmisli, Dorf, f. 170. ijjt 

Velestinos, Dorf, &6^ 
. Veli, Dorf, 19. 
I Velissiolcs, Dorf, 70. 
1 Velitsa, Dorf, iL. 
' Veltsisla, Dorf, 209. 
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Veluchi (Tymphrestos), Berg, 2*: 21: 

103. 356-359. 
Vendista, Dorf, 176. 311. 314. 380- 
Venetikos, Flufs, 170. 
Verkehr und Verkehrswege 133. 

147- 157^- 169 f. 172. IS6. 201- 105. 

•tir ZI9. 230. 145. ^47 f. 153 

267. X70— 173. 176. 30s. 152 f. 357- 

Iii. 

Vermuhmng 361. 363. 
Verwerfungen, Brüche 11 f. Jli 86 f. 89. 
> 1 1 i66. ^33. 256. t64 f. 293. 299. 

II»: liL Hl: 365 f- 380 f- llL 
Vestritsa-Bach 361. 

Veterniko, Dorf, 309. 

Vif ivrh (Gebirge) 156. 165. 

Viehzucht qi. iio. 151. 153 f. 169. loi. 

221 f. 268. 270. 343- ^48- 388 f. 39» f-; 

s. auch Hirten, Nomaden. 
Viniani, Dorf u. Brücke, 52. 356. 
Viosa, Flufs, i^d. 189. ^Qi 2 12 f. 264. 

267. 272. 

Viquesntl u 195. 2o6. ili. 257. 260. 
Vislritsa, Bach (Epirus), 267. 
— , Flufb, s. Haliaknnon. 
Visvardi, Dorf, 
Vitrinitsa, Dorf, 365 — 368. 
Vitsista, Dorf, 305. 307. 317, 328- 330- 
182. 

Vlachoklissura, Dorf, 165. 
Vlasi, Dorf, 297 f. 
Vogel 252. 

Voidias, Geb., 367. 369. 

Vo'ivoda, Dorf, 144. 162. 

Volos, Stadt, 47. 86. 91. 114. 132 fr. 

— , Golf von, s. Pagasaeischer Golf. 

Vostina, Dorf, 2ii f. 271. 

Vostinitsa, Dorf, 364. 

Vracha, Dorf, 104. 

Vradeton, Geb., 183. i89- 191. 

Vrestenitsa, Dorf, 28s. 302. 

Vrontismeni, Grenzposten, f. 

Vrostiani, Dorf, 122. 

Vruviana, Dorf u. Brücke, 346 f. 

Vrynena, Dorf, so- 75» 83. 

Vrysia, Dorf, 64 f. 6^ 



Vrysis, Gau, 275 — 279. 138 ff. 390. 393 
Vulgara, Berg, qg. lqo. 103- tdq. 3K6. 
Vunasa. Dorf u. Berg, 129. 1 5z, 155. 
165, 

Vunesi, Dorf, 1 1 5. 119- 



122. 



Vunista, Dorf, 
Vuno, Vuni = Berg. 
Vurdu, Dorf, 335. 

Vurgareli, Dorf und Bach von, 280. 305. 

Iii ff- 337 f- 38i 384. 393- 
Vurlochori, Dorf, 1 58. i6i. rf^f). 375. 

Vuronon, Berg, 1 52. 

Vutrinto, See von, 217 f. 2ii f. 263. 

Vuvos, Flufs, 230. 

Vyros, Chan und Quelle, 248 ff. 

— , Flufs, 235. 247 ff. 252 f. 259. 

266 — 269. 272. 

w. 

Wacholder (Juniperus) J2: 41: 7* f- 89 f. 

142. 158 f. 168 f. 179. 291. 296 f. 306. 

311. 328. 333. 336. M8: 387- 
Wachthäuser , Grenzposten , moderne 

Kastelle und Kasernen, jAi ü: 1*2: 

139 ff' 154—159- ilL- i82f. 232. Z4-. 

251 f. 2Si f. 286. 297. 336. 340. 359. 
Währung 4. i87. 207. 
Walachen s. Aromunen. 
Wald 8i 31. 156. 165. i6s. r8o. 121 

233. 238. 251. 269 f. 351. 387 f. 3. auch 

Buchen, Eichen, Kiefern, Tannen. 
Waldzerstörung 2^ go. 103. io8. 288 f. 

»99- 3'0- 3»6. 329. 363- 388. 
Walkmühlen 52. 316. 389. 
Wanderhirten s. Nomaden. 
Warsberg, von 278. 
Wasserfalle 7£. 266. 290. 324. 335. 
Wasserleitungen m. 16. 213. 229. 25 1 f, 
Wasserscheiden ii. 25. J2: ^ ^4^" 

9 5 f. 102 f. io8. lü. 152. 157 ff. 164 



167 f. 170. i83- »»9. 232. 245. 247 



281, »SL 306 f. 315- 3»7- 357- 359 



380. 386. s. auch Thalwasscrscheiden 
Wasserschlangen 206. 344. 
Wasscrvögcl 206. 
Wehrlii (Gestein) 393 f. 
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Weiden (Bäume) ig. 2^1. 28^. 
Wrij^anJ, G., 113. 133. 149. 170. 186. 
243. 

Weinbau 9. 54. 119, 143. ibo f. 169. 
176. 178. iQi. 208. 210. 270. 313. 

3S4- 361 f. 388. J93- 
Weinreben, verwilderte, 347. 
IVgsJehUn, Graf von, 3. 
Wetter s. Klima. 
Wetzsteine 78. 

Wiesen 192. aoa. 221. 236. 348. 351. 
Wildschwein 13. 42. 
Witterung s. Klima. 
Wlachen Aromunen. 

X. 

Xenias, Kloster, ^ §2. 
Xenodochion — Gastbaus 109. 
Xenophon 194. 

Xerias, Flufs, 123 f. 1 38 f. 141. 164. 
Xerovuni, Berg (bei Domokos), 
Tli 85, 

— , — (Epirus), 191. 235. 2^8 f. 244. 
246 — 253. 2^6. 266. 272. 276. 278 f. 

iü Iii: 112: 122: 37^- 

Xerovnnia = Vegetation von dürren 

Sträuchern u. Halbsträuchern ll. 
Xynias s. Daukli, See von. 



' z. 

Zacharaki. Pafs, tq2 
\ Zaglania s. Zevlandia. 
I Zagori, Landschaft, 183. 190 f. 194. 201. 
^71 f. 128. 380. 184. 

Zagoria, Landschaft, i-i ^ 

Zante, Insel, ^c^ 

Zaptieh == türk. Fulsgensdarm 270. 

Zaravutsi, Chan, 233. 

Zarizani, Paß von = Meluna-Pa(s, 1 30. 

Zarkos, Dorf, T64. 171. 

Zarovina, See und Chan, 208. 210 ff 261. 

265 f. 272. 
Zavrochon, Berg, 1 30. 1 38 f. 164. 
Zeitrechnung, türkische, 186. 
Zeretsi, Dorf, 122, 
j Zevlandia, Dorf, 136 f. 143. 162 f, ibs- 
Zigeuner 1 »h- 204. izx. 
Zinzaren s. Aromunen. 
Zioti, Dorf, 171. 
Ziragiotische Berge 

Zitronen ^ 2^4. s. auch Agrumen. 
. Zoglopi, Dorf, TIT. 
( Zygos, Gebirge, Pafs, Gebiet, 129. 131. 
j 133. 147. isi- 160 f. 170. 172—190. 
i 272. 274. 29t. 307. 319. 368 — 

I Uli 125: iZ2f- i80: i8i 386f. 389^ 
- , Berg (bei Livitsiko) 28». 
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„ lies „Stromgebiet" statt ,,Flyschgcbiet". 
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